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Das G^&Mti^k^SflPflfi^il^emn 

ichlaJ* (JpiJ,:y«l??, n^ekips.geißtigeii,;^^ 
e^ig ta yeyf^t^ b^ep ,Wj?i;da . Sie wari^ft 
es J9, ; idef : 3ie ; ^exsf, in ■ das ; kmdUche Ge- 
ipj^/ dem i -göttliclfen ^Sa^ien eiußlreif teo,' dei: 

fein itt)4 K&x^n, zu dßm heiligen ^Friedei) 
liiitleitj^n nkut^tQy den das .(^istenthuni sei- 
Qßd Jangei!0i;)V9i;h^ifet, :\lßd ; Sie pflanzten 
i[H^n,'BaiviKiw des,.f^eb die edieif 

KQJNie>ai|iPiPif:0t^n4. die. aucü^ tvoa anderen 
Seiten;.. }ier,;i^hQ|i.i. Wurzel g^afet hatten. 
Freilich jw^f ^..iiptibwendig.) dafe die noch 
nkbl; gebtiMg »e^inigtpn'^toffe iw eine ger 
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hi^sr tv^ie« -läie 'Wiettefud^v-dafe das Ge^ 
fafe nicht 'där&bilr zir Gitnorde gin^^ ^^^ 
ttüidcfrtöni- dttl^ Ihren ii^be^ten Umgang 
dfe-sich ge^ttöeitig ^«er^tOir^ndeil Kräfte^ 
und wiesen Midi ztt di^ iJäitxm., die mip 
als gläii^ieride St^me aaf der' diinklJen Bahn 
durch die Fhistämife hittdäMh' zuttt e^/lgen 
Lichte torafnleuchten konnten.' Sie föhrten 
mich besonders in das Vesr^ändhife des 
grofsen'Ldirers''ein^' dteöseii''Tmerset5diöher 
y^iiüst nodi immer neu in 'uitö^ran Anden^ 
ken ist, des Lehrers ^' der' be^Uds«« dazu 
beigetragen hat; den mn^)K«bfipf aatk in 
meiner Seele auszusOhn^V''i^d 'mich zu 
der Erkeiihliiils hihzuftthileirv ^ak 'wähc'e 
ReligiositSt und Freiheit' des ^^ies nicht 



feiiidliob geg^ttbep slelHfti, sondern sidbxgei 
gen^tig^^ /duf : dab^ VoUkommteiste ' bedib^teJ i 
So haben Sie dahev audb dai inni^i 
sten^AntiieU all. den . Fcnrsdiungien^ deren 
Resultat ick Ihnen faiemit übergebe^ und Sie 
werdi^ diesem iiieht ablai}gnei% '■. da idh> fi^lilfi^ 
ym^ AeD G&ali - der mich zvL deiutelben gsh 
trieben, und bei flinön geIeitet^ hat, deisälbd 
ist, den Sie selbst in mich hineinlegten, 
wenngleich Sie im Einzelnen den Unter- 
suchungen vielleicht Ihre Zustimmung ver- 
sagen möchten. Das wenigstens weiis ich 
gewils, dals Sie die Unbefangenheit, mit 
der dieselben g^tihrt worden sind, nicht 
verdan)p[)^l^ md die Richtung die sich darin 

I A 

ausspricht, nicht ab eine rationalistische, 
von der ich mich durchaus fem fOhle, vei> 



ketzern weifdeR. »H&diteai'dodfr dieiPmv 
tbeiotfi6aieb 'tmd damit^ aiid»' die ParHirieii, 
deren VärsflhniDg Sohleiermach«']} sein 
ganzies Leben 'gewidmet hatte, imbe^ mdir 
anfliOreii^ «nd'UönH; me^-wähM^iVisimi^ 
luh5''allOToEin0eitigketten'8i^ so 

dab die Wahrheit inimer Ireiiiär nnd ^unge^ 
trUbter mit ihtem Lichte hervoiAeiichte; 
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L[idem''ioh.^se Untei^ufihuii^iai über dieiültora 
Jüdischen Feste der ÖffenÜiobkeit ^übQrj^be^-.aoi 
liegt eä nur ^ugiLeich ab/ die Pvitidpito hervoDi 
^ebeö, die mich hei den^elb^ii leitetop« /r^kbif; 
T(mc es mfeine>iM)si<^t^ dibsen'einidtien Gegeor 
stand an und iiir <iuchi insi Licht »t' ? sfRzeo^ soll* 
demiminer i3c^b!¥rabte!:mir/;d«bei: dear/ Gedank;» 
vär, das ^ame .Leben, des Jüdischen Volkes in 
seuiari Gesammtheit aiilzafassfeiti, ,und.^ai«die6^ 
raiizeb/sn Theile mir xxim JBewufatseini,,zoiibiii^ 
gen.-^ Es. fafl)Bte:[6ich:imy>. lis^lbstiidas^JBildi dw 
Craqzen: zönächst- aus dem'Eantehieii. heraoai eät- 
li^ifikelt, und es V schien muL^^mueht i^öilhig^ de^ 
umgekehrten ProEcis vorzunehmen, .und i dos liib 
Ganzen, mir! .vorschwebende /Bild.. att£ das^ Eittr 
seke ZU: fibeliragen^ »und /ihin> dadurch ^tifien 
währen Inbalt ^u .geben. So hatb^^na • aucli^ 4»ß 
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Einzelne für sich gar keinen Werth für mich 
gehabt, sondern nur^ insofern es zugleich Aus- 
druck des Ganzen isi 

Das Nothwettdigste war hier, den Fort- 
schritt in dem Leben des Volkes aulzusuclien, 
und diesen nict|t 'bly(s auf ein^ ^strakte Weise 
hinzustellen, sondern ihn auf wissenschaftlichem 
Wege zu begründen und zu begreifen. Da die- 
ser Fortschritt eich ybrzüglich' ur der iGesetzge- 
bimg offenbart! r 80 mufste ich mit den Haupt- 
j^unkteü dersclbeii beginnen^ mn mir dadurch 
üen Wdg^'za bahiieb, auf welchiem ich hernach 
y^ter fortsefareiten konnte;: Eine Kritik des 
Ptotateuch dorfEe' hier um. so ^weniger, umgul^ 
gen werden, als dieser das Hauptbuch ist, aus 
Welchem Yidr alle unsere Kenbtnifs des Jüdir 
mbexk' Gesetzes ableiten milsiseii;. In BeHA^km^ 
amrf'' ihn aber Inufste ich an die Foischungeii der 
iMtteriii'Keit ianknüpfen, die von^dem Jüdischen 
Alterthum- den-näohtlichen Schleier herabgezi»- 
geii habe»,, der^es^^^so viele Jahrhooderte hin- 
dttreh tiedeckte,' "und denen man immer, mehr 
die*- gebührende Anisrkemmng ^mchi* versagen 
<wiid^ jemehir die Vörurtheile) 'die sich ihnen 
'n^ck^hindenhdi: Entgegenstellen y verschwinden 
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ii^eidea 'ßtema 'vrad^i^^ äiir auGfalnidtt 
zam YorwtHrf «irechiiiea, diafs ich; die allgemein 
neu Resultate derselben voraüsgesdzt, und', niebk 
wliederbm ißkok Oej^enstand^ ■- i der Discossiäii ^ 
itt^ht habe;^ 'mtf iih Ekizeltien habe ich sietfiir 
meinen Zw^^-nSäbier' beatinmitl und wo ich Ton 
der bishengen ^ Melnting ' almelehen nbfsle^; die 
ikiefni^ wcStläüfiiger anseinandep gesetzt'. Ani 
ilMiiifitJ^n gflt dies von diem relativen ^ Alter det 
ciinzelü^n Büclier des Pentateuefa unter sich^ 
Welches %ü bes^äannen füfir midb gräde die Haupi? 
sabhe 'War^ nnd indenor meme Untersuchungen 
iliich liier aitf eifa von der geltenden; Aibicht 
verschiedenes Resultat Ibbrtenyiso; bin: idiz/da* 
durch verankfst vvorden^ dieste in dem ersten 
Theile nfiher-titt entwickeln und «zu härgündbn. 
lü Beziehung dfuf die übrigen Bücfaert des 'alten 
Testaments liabe ich ^ist , dem Urtheil idea 
Herrn Dr. de Weite ^uiid^ neuerer Entüodr 
betstimmen müssisn-; wo^ ich • im Einedinen ^ 
tvräidte; ^abö 'ich' an ei^gen Stellen ou bee 
Iderkeii Gelegenheit gehabtr ^'' r^*» • '^ v^srh 

' i)ie>Kjiitik* der alttestamentU^ 
ist ' tüM ' abi^ ' schdft ' bäffiHäidiend' geübt ' wioideo, 
tttti ttkW d^ J^ackä ;^^ die: si^ '^angeäindet \h«t^ ^ in 
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dtt.Iniiere des Heifigihdns, /einmidlibgc»«; w 

tttsucUen. und 2qt belaucbtätir.: I)ie:.€fescbiQlb^tQ 
dw för- UDS: «Oi^cbtigda: YdkstMbattfda 
ziifai i^luefl sbhbniiihi; Licht; gßüromiäiii; ivteiui 
anoh: manche Stellen: decslßlbeli.iiioiehviu ^Stcbaih 
teh geUieben- . sthd« / aber die Atthäol<%ie ' dasaetn 
liegt nochi in tiefer Dunkelheit^, un^.piu! 
liichtblidce hat die Kritik 3JEl)(>sti:dB]!aHf 
geworfen.: lunuer* noch waltet : die Tendern ob, 
sie :al9 eine Scheuer zu betrad^iten, in welche 
mau die einzehlea'Kjörnerzajusammenti^g^ oh^e 
iieiak' ein wisfijenschdftliches if^an^; ai^fs^ufasßi^n, 
Hii^welchein jedei: einzelne) (regeüD^tandseiiPie b^* 
stiinmte . lind . '. noihwendige Stßljjulp^ , : l^t . ^ l^ffv 
au£ ' züfiillige . . Weise« ' Terbiii.det s^an, . svßs . ^ hier 
nnd':da')iadgdkriden /^ird, ußd .den yersqhie^efit 
stcn Zeitalfem.angehprt, und dasi^Gaoze j^ipiint 
dadurch den ^Ch^irdkter eiaer .chac^tischeii M^ißß^ 
Bä^ dn: . welche]} diä Jdee zu. , Gmu^^ ; g^g^i^W 
zu! sein sdbekxt .D^ahalbiwar;^ ipir ibesf^i^cii^s 
darum zu thun, dieser Idee ;uaphzDg€;t^n,. u^d 
ihf ; : So yiel an mir W9r., -, zu ; ihrwi .(leclfte zu 
,^m*hdfen; .meinsBein|ihepi:Wjar !esi, die^ yer/sf hier 
idenen ::Z(eiteni jw. i^ndeni. ui^d. |$id« ioi . ilfri^r.^ir 



giinUiüMicteni'Bnt^ckefan^ifdbfiniElsieiH .'dindC 

d^ifiodMided^zeiettiSliwiid^lamfMsidydesiWcf^ 
i»t''ie6v dibs^i» BeBaelkn|^>'d[nfl>fdaSrCUyeiK^Ai» 
Afcbitolo^i'^flim^lmifillilren; *b^^ eif'ioiw 

iM»v«lI3itiltti disrodbeii I ^WBUxbtip iund - igt vtifaiM l n 
^ mfr>;gdkqBgn ittty< «£eUei4cb-deiira ^oibeiiiii 
diedariibevibiihifAfcileii} hcffiifen;;^äU;':'NiiFidtn 
B^MbwKgBÜ Vieler »']dbEiniies''gdifi^e»v UerrAI^ 
4e^ ia cJrscbdp&ii, lo&id ^di'hYüideries. dabiwliftr 
deb gr^lfften iiolin. nieiner Arbeit ansehenf-iaHmi 
iiih dadiutdv von Neotem ein gcöfseiies intshsfoe 
erwedceh^ kannte. liir ein Stadium, idas in.'^f^ 
l^tkigen Ztit saM jden Hi^olergniAd gestellt vArdk 
Die Masse des StofiEes sdbtt;^^ in;!der:Arch8l 
idogie darböten 'Wird, i idbteii^ die dieiMeLste 
vbii Ar absbhreikt'; aber es koitoit ebcni nur dft)> 
her,^ w^ er al£^ eine ' todte: JMasse fdaigeboteii 
wiid,.aie.sq: wenig Gebt und Lebenom.i»chri, 
sebHefseüLseheinit, dafs (e$ «ich iiicUtitdevlJtlaUe 
verlohnt, 'Sich iddrc&sie' hiddhrch: mnaj^bettchauüiT 
;if : iUnd'>äs!Qh ist^^esi gtElradei die. i ArdiSidagK^ 
wdche : «ns : erst das' wahre Leben isiiies' YoUoes 
zn? Aikschauong bringt^ ind^.sie unft^detitiZii» 
stand desselben^ /me e^^in aBen verschSiedi 
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dttMnJiere des HeiKgthitnävein»idribg€»f ' wd 
die;>inerbo]^enebiSehälzey:;die: eftiittifb^ Alifr 
tdsucUen. und 2qt bdeucbtäb« .: J)ie:.Cfescbiclj^tQ 
des för- UDS! Ao.^cbtigda: y^kstfibatird^dt^^ 
ziiin '^luefl sbhbniiihv Licht; gewoanäiitj ivtenvi 
audh: manche Stellen: decäelbeA.inoeh viu Stcjbath 
teh geUiefaen- . sthd« .aber die Atthiiol<%ie ! des^eif 
ben liegt noch: in; tiefer Dunkelheit^. .un^.mii! 
daeelne liichtblidce hat die Kritik sälitöt : dai^^auf 
geworfen, i Innner noch waltet die Tendese^ ob, 
sie -als eine Scheuer zu betrad^iten, in w^lohe 
mau die einzehlea'KöEner raKiammentrggt, ohi^ 
iibiak' ein wissenschaftliches iGan%: ai^fzufasis^ll, 
ini>welchein jede]:«^nzeIne)€^eg€|jD$tand.sei^e l;>eT 
stimmte .itod.noih'vviBndige Stßll)u]p^,;M .;]Ym^ 
an£ ' züfiiilige . Weise* ' Yerbiii.det ^ai^, . -yyßs v ^ hier 
nnd':da'»iau%duttden >wird, und .den yei^s^hie^^efit 
slen Zeitaltem. angehört, und das txafifse.iununl 
dadurch dien iCh^irdkter rcmerchaci^cheii M^s^Q 
OB, dn:.welche]} diä Jdee zu Giri^dQ; giegangc^ 
zu! sein sdieuxt ,D$ahalb:war;eBs nur [bes9^^<K9 
darum zu thun, dieser Idee ;n;aohzi)g€;t^n), '^4 
ihf ; : so viel an mir ww, ; zu ; ihftm .lleclfte zu 
.^eifadfen ; . mein^ ^Bemühen ; Wjar les. , die^ Yer/schier 
'denfln:?Z(eiten:c.'9tt,i^ndßr9..und. j$id$ iot.ilfrfirii^ir 



t3i^-d<)r/FMbohritt; iDkr!!^ sftj» /üSenll 

lüt'iieBv dibs^i» Bcdelmigli'dinfl'fdasFCUyejKJhi» 
Afcbitolo^ii flbrclmifillilren; »^ ek*ia\)W 

le^ mir);|gäaagn ifstV' «£eUeiiicb dei^ ^oibeiiiij 
die • dariibev ; bii !iifAfciteii> hafaSßärfMdi^ 1 'ISxa. dtn 
BestMbiwgdi Vieler^läbiiiiiies' gdift^ni^ UerrAI^ 
4ei^ ia cJrscbdp&ii, -Bnd jidl:NYÜId6^eä dabi»!iftr 
deb ^ffften Uoibn nieiner Arbeit ansehen^ ; is^knA 
iiih daditfob' voii Neum ein giöfseiies intshsfoe 
erveedceh^köniite.iur ein Stadium, idas iälJkit 
jetzigen Ztit sa M den HipteRgniAd gestellt vArdk 
iMe Masse des StofiEes selfaM;.^ in;;der:Arch8l 
idogiei darböten 'Wird 9 f idbie^v die dieiMeLste 
vbii Ar abschreckt'; aber es koitoibebciii nur dft)> 
her^' w^ er al»' eine^ * todte JMasse Idaigeboteii 
,md,.aie.sp: wenigGdst und Lebenom.irich ri, 
sebBefseiüscheint, dafs <e8"«ich iucUtitdeviJtlaUe 
vertobiit, 'Sich :diiri&:8ie biiicUürch; miiai^beitchDUiiir 
1«: JUnd'äsiQh ist'^esi gciradei die : ! ArchStdogie^ 
wache :«ns' erst das' wahre Leben tiäe8*\\oüm 
zn? Ailschauang bringt^ ind^ sie unft jdetahZii» 
stand desselben^ wie ei m allen verscbfedeiied 



fieser söharfsinnige Gelehrte die weiteren Un- 

iersuchungen, did derselbe dort als schon voU- 

. .1 . • ^ . . , . . 

endet ''andeutet V nicht zum Naättheil des altte- 
stamenthchen Stnffiunis zürütkhalten. 

So übergebe ich aeiifl diese Untersachnii- 
g^ 'fiber die Mteni J&£scfaeh Feste mit dem 



Isewufstsein, dal^ sie nÖcH vob vielen Mängeln 
gedruckt Werden, aber' dentinoch mit deim GeftOiIy 
dafs , wie unvöUkomlnen sie ' äüdl ^ isein - tbdgen, 
ich tireingätens im Eifer' fdr'dii^Säelie, die mich 
' lihmer läieseelte| ihein6 fifefsVen^ KriäOtii darafa' ge- 
seM hab^'^ WA 'mit dein * Wunsch , ' dafs auöh 
das MangeltJaRe Venigstetis dazu beitragen möge, 
tüchtigere Arbeiter änsAiIocken, damit a^cfa' auf, 
diesem ' t^ijdc!' die Wähmeit ' idlnier mehr gefof- 

ddrt w^tdfe.'"' '" ■ ■■■■'"■ '^'••^■^-:/ ! -f ^ 
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Die Feste sind zwatr nur ein sebr kleiner Theil ron 
dem gan^n bewegtlen Leben eines Volkes, und Ideht 
könnte es scheinen, da& in der Mannigfaltigkeit des- 
selben sie als kleine Punkte neben den andeirn grd. 
Iien Massen verschwinden mochten; aber es ist auf 
d^ andern Seite doch eben so wahr, daÜs, wie je- 
des Einzelne' in einem groJüsen Ganzen als ein Theil 
desselben erscheint, es doch auch das Ganze vollstan- 
' dig in sich und an sich hat Kein Einzelnes steht 
\ 80 abgesondert für sich da, daüs es nicht die Wir- 
I kungen alles übrigen Einzelnen mehr oder Weniger 
^ in Aeh aufnehme, oder aus sich heraus eine Thätig. 
keit auf dasselbe ausübe, und so ist es in seiner Er^ 
sch^inung dui^chaus bedingt ^urch Alles, was auCser 
ibm als Theil dieses groCsen Ganzen besteht, und 
durch die Idee des Ganzen selbst, die sich in ihm 
ab einem Einzelnen darstellt. Peshalb dürfen wif 
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auch kein Einzelnes gering achten, sondern wir wer- 
den immer bemüht sein müssen, in ihm uns das 
Ganze zur Anschauung zu bringen, damit so durch, 
die genaue Urkenntnüs des Einzebien die Idee des 
Ganzen immer klarer und deutlicher hervortrete. 

In dieser Hinsicht muTs uns denn auch die Be- 
trachtung der Jüdischen Feste von gro£ser Wichtig- 
keit sein, und gerade sie mehr als alle übrigen 
Theile der Jüdischen Archäologie. An und iur sich 
nämlich sind die Feste eines jeden Volkes von be- 
deutendem Interesse, weil sie das Leben desselben 
in seinen beiden Hauptrichtungen, der bürge^licheai 
und religiösen, auf eine concreto Weise darstellen. 
Wir werden hier auf Aie Sitten und Gebräuche g^- 
führt, in denen sich das Familien- und Privadeben 
bewegt, ebenso aber sind uns tiefe Blicke vergöiait 
in das religiöse Bewulstsein, welches sich i^ einem 
Volke entwickelt hat, und so steht in einem Feste 
das ganze mannigfaltige Leben desselben vor unsem 
Avgen. Ganz besonders aber muls dies der Fall sein 
bei einem Volke, w^I^bes, wie das Jüdische, dem 
Cukus eine so hphe Stelle angewieseu hat, dais er 
fast der Angelpunkt ist, um welchen sieh das ganze 
Jüdische Leben herumbewegt Wenn also irgend 
etwas uns Aufschlüsse über die Entwick^ujo^ des 
Jüdischen Volkes zu geben vermag, so wird es die 
Betrachtung seiner Feste sein, und so sehr auch die- 
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wir doch durch ihn vieUeiohtf ^ U^nere« BUd^ von 

d^m gmß»n l^ben dess^Uim ipplwi^en, ab ea auf 

andere Wem mogUdi i^t* 

Es kffmA vm^sk M dar Bctmchit^ 4?a JKk 

dischen YoU(«, nfMch, lim».^ daft^ wa dia -Anaehamiiiii 

«elAea {iejbeaa ii« .^[fMBii nai.GraCs^Sb gai» iViab)^ »d 
unmittelbar gegeben ^^ Qj^ QMtiUebta iiMMek 
liegt noch mehr oder weniger in ein tiefes Dunkel 
eingehüllt, wovon der Grund darin zai «uchen ist, 
dalSs» die geringe Anzahl und 'der geringe Inhalt ihrer 
Quellen nur ein unvollkommenes Bild gewähren, das 
überall, gerade in den wichtigsten Perioden, Lücken 
zeigt, und dals diese Quellen immer noch mit gar zu 
verschiedenen Augen angesehen werden, um hier va 
einem übereinstimmenden Resultate zu gelangen. Die 
dabei nothwendige Kritik ist iioeh seit zu kurzer Zeit 
geübt, als dals sie sich schon inuner in den rechten 
Bahnen bewegen konnte, und wir sind daher noch 
weit entfernt, eine richtige Ansicht von den Quellen 
selbst zu besitzen, ohne welche doch eine richtige 
Anschauung der Geschichte unmöglich ist. So sind 
wir denn ganz besonders an das Einzelne gewiesen, 
einmal, um durch die Verfolgung desselben bis in die 
innersten Spuren Stoff für die Blritik selbst zu fin* 
den, und auf der andern Seite, um durch die Be- 
trachtung desselben ein Bild uns zu entwerfen von 



Satte und Beriebm^ok war, yüor. Ai^en «teUt 
Um^iDvttk ist!es,JiUe £kblaii^;des Yplksler 

wiAnBidißäi xmdidadßMch^^^ aus dar andere 
lindiiiede aui' den Idee seihst zu erldaraoi.. .S&e isrt 
^iQKbsara : das < «lodere iZii «dcD Erscheiidin^ki^^dae 
ansfibr, wie »äuaiibreti Wvaad «stspriiigeii... So 
ist! »sie /diel. ErgänäiBiSidei'iCiescfaicfate,: »ii.wd<- 
dtttiiM siehiwJwie.die::Sfeelei itf ihr^^ JQbptf 
fifrhäHt.JMidemi sifi /'doltr jrifieamaligbrijiliUflitoQA de* 
]Kol]Be& »ailgiebt^^äui welchem .< dife tiäufsere {£lv 
sdNutai%v. diAiliQS die Gwchlcbta' vtofiihrt^ dbi- 
gdeitet werden kann. Sodanni bbeit.i ist sie das 
into iUbid^ntoämoMK^ Er^ 

Ibfanttiifi^ideB IsikerMiUrv^ dieiiiittS fsist ^zug&)^|l 
mkd^iivenii wir i^<!h: jetaei uns lin idenlCbarak?» 
ieb dßfi unsiscAist (Si) fremden Vdkes hinein^lebf 
lisbeli^; «dd 2B idem }Statidpttikt igekomimen sindi, 
dafs! wirirott deri Gewohnhat des/.eignenl Lebens 
aUsMhifend« .das' fremde izii uaserm Eigetüihüm 
maohäi'konnenj ZtdeM^flnclicb ist sie, die ; einr 
9^ Ridstsfehniir fiir? die Kritik, obgteicbtsie aus 
dieäer' seihst imt; hervoi^Iieii kann v und: sidh 
daü^uf •■ Igräsodem r mnfe; i i aber eben erst ^ . die Er- 
kenntnü^'der in ihr sich s^st bewes^nden Idee 
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dMle f^tkr.tht.imiii ÜÜ^ivmi-Mem^o^; 4«iFr 
lidfeQKi^ifdif tau» Utiittff Ger«M;¥eiiibe% «a4 

vgfk ^Ql^; ieiiij.aader«t( iifi; »kdbt^ttiei^IfaDiii, ,6mr 

friUiM'ilimd;>Qifcbili^ wltyjierMiii 

^yrngi gitoid4 ¥[tfifcp>ikaM^ iDaltar i«te3.dmiD 

gekommen, dafs das, was^^imffiiilcijtilßiAjifiihg 

VäteA^ami^faifdw'iWolk$ dmibt ikiif 1 eine , äv&edM 

ni» S^amimdbaiig/uDd FMfednfitt naclnnitY^» 
smiiliMiaiuhtii^li.: iilsrJEN^^ die Spradier 

isfetdieste |€bt TOUk^iiiniäi cjugesehm/undidi^ 
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I7m nun hier nv^ine Ansicht zuerst so allgemein 
als möglich auszusprechen, muCs ich mich dahin er- 
klären, da£s ich keine andere zu der meinigen ma- 
chen kann, als die, welche in dem Pentateuch das 
Werk verschiedener Verfasser und verschiedener Zei- 
ten erkennt Diese Ansicht verträgt sich allein mit 
einer Entwickelung der Jüdischen Geschichte, 
während die entgegengesetzte jeden Fortschritt läug- 
net, und den Endpunkt derselben schon zu ihrem 
Anfangspunkte macht ; sie berulit darauf, dafs sich in 
cten eilizelnen Buehem selbst eine verschiedene Enft- 
wickefamgi^eriode des Volkes zeigt, was unmöglidb 
wäre, wenn das Ganze in einer Zeit von einem 
Verfasser ausgegangen wäre. Die sehr in die Ai^ 
gen springenden Verschiedenheiten sind durch die 
kritischen Forschungen der neueren Zeit, besonders 
seit ^den verdiensdicheh Untersuchungen von Vater 
und de Wette, so sdir ins Licht gestellt worden, 
«nd dadurch obiges Resultat so sicher festgestellt, 
dafs Niemand, der mit unbefangenen Augen die Sache 
betrachtet, sich deinen erwehren kann, weshalb anch 
nur noch dogmatische Rücksichten Kämpfer dagegen 
hervorzurufen vermögen. Die von den obengenann- 
ten Gelehrten vorzüglich angeregten Forschungen 
wurden von vielen Andern aufgenommen, von den 
verschiedensten Seiten her bestätigt, und im Einzel- 
nen weiter durchgeführt und vervollständigt. Beson- 
ders wichtig waren hier die Untersuchungen von 
Gramberg ^), in welchen dieser, an die von de 
Wette über das Alter der verschiedenen Bücher 
aufgestellten Ansichten sich meist anschlielsend, die 
allmälige Entwickelung des religiösen licbens des 
Jüdischen Volkes aufiEuzeigen sich bemühte, und hier^ 
so viele Milsgriffe auch im Einzelnen in mancher 



1) Gramberg, kritisclie Gescbichte der ReligioxiBideeii des 
alten TesUmeats, 2« Tb. Berl. 1829 mid 1830. 
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Hinsicht geschehen sein mugen, doch viel dazu bei- 
getragen hat, jene allgemeine Ansfeht über die 
BUchcr des Pentateachs durch Anwendung auf spe- 
zielle Fälle zu bekräftigen und zu erläutern. 

Wenn daher nun unser Satz, so allgemein aus- 
gesprochen, jetzt meist zugestanden zu werden pflegt, 
so sind doch im Einzelnen die Urtheile über den 
Charalcter unsers Buches sehr verschieden. Die Ei- 
nen sehen den Pentateuch dennoch für ein Ganzes 
an, nur in der Gestalt, wie er uns vorliegt, an man- 
chen Stellen durch Zusätze und eingeschobene Frag- 
mente vermehrt, oder von einem Späteren gänzlich 
umgearbeitet, Andere mehr als eine Sammlung von 
Fragmenten, die verschiedener Zeit angehören. Ei- 
nige setzen sein Alter, wenn' auch nicht in die Zeit 
des Moses, doch in die frühesten Zeiten des Jüdischdli 
Volkes, Andere dagegen behaupten, dafs er erst nach 
dem Exil verfalst worden sei. 

Die£s zwingt mich denn, hierüber in der Kürze 
meine Ansicht darzulegen, weil eine verschiedene 
Art die Sache aufzufassen, auch auf die Entwicke- 
lung der Feste den gröfsten EinfluDs haben mufs. 

Die gewöhnlichste Ansicht ist hier die von de 
Wette in seiner Schrift über das Deuteronomium ') 
zuerst angeregte, und sodann an mehreren Orten von 
ihm weiter entwickelte, welcher die meisten Neueren 
mit geringen Abänderungen gefolgt sind. Sie geht 
besonders vom Deuteronomium aus, und gründet sich 
auf das späte Alter desselben, welches dieser Ge- 
lehrte in das hellste Licht gesetzt hat. Der ganze 
Geist und Charakter dieses Buches, der dem der 
Propheten so verwandt ist, die Einheit des Gottes- 
dienstes, die darin gefedert wird, sprechen zu deut- 



1) Dissertaiio critico - exegelica , qua Deuteronomium a prio- 
ribus Pentateuchi libris diyersum alius cujasdam recentiorb au- 
ctoris opus esse monslratur. Jenae 1805. 4. 



Ucli, um dai$ Zeitalter desselbeu zu verkennen, und 
wird nun liiezu das Factum genommen, daJE» unter 
Jojsia das Gesetzbuch aufgefunden wird, so darf man 
nach der ganzen Art, wie davon in dem 2ten Buch 
der Könige gesprochen wird, an kein anderes, als 
an unser Deuteronomium denken, und es ergiebt sich 
^also für die Entstehung dieses Buches die Zeit kura; 
vor Jo^ia. Nachdem de Wette dies als Factum 
festgesetzt hatte, betrachtete er dasselbe als eine 
Grenze, ui^d setzte die Entstehung des Pentateuch von 
einem mehr unbestimmten Anfangspunkte in den 
Zeiten der ersten Könige' an bis zu dieser bestimmten 
Zeit des Königs Josias; Genesis und Exodus erschie- 
nen ihm als die frühesten, Deuteronomium als' das 
späteste Buch, die beiden Bücher Leviticus und Nu- 
meri fanden ihren Platz in der Mitte. Bei dieser 
ganz.en Zusammenstellung waren die Untersuchungen 
über das Deuteronomium der Grundpfeiler, auf dem 
das ganze Gebäude gebaut war, 4ds übrige wurde 
9u(ge|ührt, ohne die tieferen Forschungen darauf aus-; 
zud^hnen. Jene aber waren so überzeugend geführt, 
dafs Alle, die nur irgendwie die nachmosische Ab-i 
fassung ^ines Buches des Pentateuch zugeben woll- 
ten, sie anerkannten* Auch Bleek^), der darauf 
gefjihrt wurde, die ganze Zusammensetzung und Ge- 
staltung des Pentateuch aus zwei verschiedenen Re- 
daktionen, einer fruhern und spätem, 2;u erklären, 
ging hierauf ein, indem er eben diese letzte dem Ver- 
fasser des Deuteronomium zueignete, dex nach seiner 
Meinung das früher schon vorhandene Ganze umän-? 
derte, durch eingeschobene Fragmente vermehrte, und 
zuletzt das fünfte Buch hinzufügte. Auch Geseniu^^) 
bestätigte das Gefundene von einer andern Seite her, 
indem er auf die Verschiedenheit der Diktion und 



1) Rosenmüller's Repertoriom I. 

2) Geschichte der Hebitfschen Sprache und Schrift S. 32, 
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d^ Sprache aufmerksam machte; aber auch diese 
Untersuchungen betrafen mdir die Bestimmung des 
Zeitalters des Deuterpnomiumv f^ ^^ übrigen Bü- 
cher. So blieb man bei jener Ansicht stehen, und 
gewöhnte sich dieses Buch, dessen späte Entste- 
h^gszeit man erkannt hatte, als den Schlufsstein 
des Pentateuch anzusehen, wie es ja wirklich in dem 
Complexus dieses Buehels die letsste Stelle einnimmt 

Dieselbe Ansicht über das relative Alter der 
vejfTschiedenen Bücher des Pentateuch behielt nun 
auch Gramberg bei, aber er wurde durch seine 
teehr ins Einzelne gehenden Untersuchungen auf ein 
von, den frühem Meinungen abweichendes Resultat 
über das absolute Alter derselben geführt Seine 
Bemerkungen ilber ]>viticus unj Numeri führten ihn 
über das Exil hinaus, und da er nun dabei stehen 
blieb, das Deuteronomium als das letzte Buch anzu- 
sehen, so muCste er die Ansicht de Wetze's über 
das Alter des Deuteronomium aufgeben, nach welcher 
das unter Josia aufgefundene Gesetzbuch eben jenes 
Buch war. Er substituirte daher für dieses den 
Exodus, und rückte die übrigen Bücher nun noch 
später hinab über das Exil hinaus^). Dadurch hatte 
er aber jenes Fundament, das grade von de Wette 
mit den stärksten Gründen befestigt worden war, 
eingestürzt; er wurde dadurch zu manchen Fehl- 
griffen verleitet, die er an einigen Stellen selbst 
gefühlt zu haben scheint^ denen er aber nach der 
einmal vorgefafsten Ansicht niclit auszuweichen ver- 
mochte. Er wurde dadurch gezwungen, seine Haupt- 
absieht, den Fortsichritt der Religiojisidee^ nstclizu* 
weisen, manchmal aufzugeben und Rückschritte an- 
zunehmen, (a. a. O. S. 153, 229, 39^.), was sogleich 
die von ihm aufgestellte ßdeinung in den höchsten 
Verdacht bringen mufste. 



1) Kritifiche Gesciuchie der Religionsideen, l, 307. 



Wollen wir nun dem entgehen, so müssen wir 
den von de Wette aufgestellten Sats, dafs das von 
dem Priester Hilkia unter dem Koinge Josias aufge- 
fimdene Gesetzbuch unser Deuteronomium gewesen^ 
festhalten, und denselben als Fundament flUr unsere 
Untersuchung stehen lassen. Allein in dem Gebäude, 
das darauf aufgeführt ist, mochten sich nach nähe- 
rer Betrachtung Veränderungen vornehmen lassen, 
die geeignet sind, zur Haltbarkeit desselben noch 
mehr beizutragen* Es lä&t sich nämlich durchaus 
nicht läugnen, dafs die Untersuchungen in Beziehung 
auf die Bücher Leviticus und Numeri uns über das 
£xU hinaüsf&hren, und so bleibt nichts anderes übrig, 
als die Ansicht über das relative Alter der Bücher 
imter sich zu ändern. Daher ist nun meine Mei- 
nung, dafs man mit de Wette die Entstehung des 
Deuteronomium kurz vor Josia setzen, den Büchern 
Leviticus und Numeri dagegen und selbst noch einen^ 
Theil des Exodus eine spätere Zeit anweisen müsse, 
wozu auch eine genaue Betrachtung aller einzelnen 
Bücher nothwendig führt. 

Da aber dieses von mir gewonnene Resultat zu 
sehr den früheren widerspricht, so kann ich mich 
nicht überheben, den Beweis wenigstens in seinen 
Hauptpunkten zu führen. Zugleich wird dies nicht 
ohne Nutzen für unsem eigentlichen Zweck, die Ent- 
Wickelung der Feste aufzuzeigen, sein, weil wir diese 
nicht gehörig erkennen können, ohne zuerst ein Bild 
über die iBntwickelung des Jüdischen Lebens in all- 
gemeiner Hinsicht gewonnen zu haben, wozu eine 
Kritik der Gesetzgebung unumgänglich nöthig bt. 
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Kritik der Gesetzgebung des Peotateuch. 



In dem ganzen Pentatench muts man zwei Theile 
unter;sclietden, einen gescliiclitliehen und einen gesetz- 
lichen. Was den geschichtlichen Theil betrifft^ so 
weist dessen mythische Dichtung auf die früheste 
Periodb der Literatur des Volkes hin, wo in dem 
kindlichen Geiste noch die Anschauung und Phan- 
tasie vorherrscht, und der kalte, sondernde Verstand 
noch nicht seine Macht erlangt hat. Dieser Zeit ge- 
hören die Mythen der Genesis und des Exodus an, 
und vielleicht auch die im Buche Numeri enthalte- 
nen, obgleich hier viele schon eine starke Färbung 
späterer Zeit an sich tragen, oder erweislich späte- 
ren Ursprungs sind^). Auf jene Periode, -die man 
nach der Analogie anderer Völker mit dem Namen 
der epischen belegen kann, folgte sodann die der 
lyrischen Poesie, di^ in, den Psalmen und andern 
Dichtungen, wie im Hohenliede sich offenbarte, und 
die in dem Jüdischen Volke noch auf eine ganz be- 
sondere VTeise repräsentirt wird in den Dichtungen 
der Propheten, die ebenfalls ganz dieser Seite ange- 
hören. Auch hier tritt der Verstand noch zurück, 
und das Gefühl herrscht vor, und zwar das religiöse, 
das überhaupt bei diesem Volke durchaus überwie- 
gend ist. Hieran schliefst sich endlich eine dritte 
Periode, in welcher der Verstand zu seiner Reife 



1) In dieser Beziehang möchte ich der Hypothese des Herrn 
Dr. Bleek beitreten, nach Macher in dem ganzen Pentatench 
und im Josaa Stücke des ursprünglichen Baches zerstreut sind; 
doch läfst sich diese Sache schwer ausmachen, da sie immer 
mehr dem subjektiven Urtheil anheim Mt* Man kann eben so 
gut ein älteres Vorhandensein der Mythen annehmen, ohne sie 
einem Buche einzuyerleiben. 
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gelangt ist, und welcher die späteren Bücher des 
alten Testaments, die aus jener verständigen Richtung 
hervorgegangen sind, angehören. Wie die älteste 
Periode die der Kindheit. des Volkes und der begin- 
nenden Theojkratie ist, so ist die zweite die Blüthe 
dieser Theokratie, die dritte dagegen die Periode der 
Hierarchie, wie sie sich besonders nach dem babj- 
loniischen Exil entwickelte. Während nun der ge» 
schichiliche Theil des Pentateuch der ersten Periode 
angeliört, so gehört der gesetzliche Theil dieser zwei- 
ten' und dritten Periode an, und es enthält so das 
ganze Buch Belege für alle Zeiten der Jüdischen 
IBntwickelung, was demselben ein unendliches In- 
teresse beilegen mufs. Die Entwickelung der Theo- 
kratie führte mit sich eine Entwickelung der reli- 
giösen Ideen und des damit in Verbindung stehenden 
Gesetzes, und so haben wir in dem Deuteronomium 
die erste Zusammenfassung dieses allmälig Entwik- 
kelteii. Nach dem Exil aber gab die Erneuerung der 
gottesdienstlichen Verfassung und die Umgestaltung 
'aller Verhältnisse noch mehr AnlaJEs für die Gesetz- 
gebung, und so wurden die früheren Bemühungen 
fortgesetzt in den Büchern Leviticus und Numeri, 
und auch der Exodus wurde durch Stücke vermehrt, 
die dieser Zeit angehören. Während das Deutero- 
nomium also gegen das Ende der zweiten Periode 
entstanden ist, nähern sich diese letzteren der drit- 
ten Periode, oder gehören ihr vielmehr ganz an. 

Soll nun dieses vorläujBg hingestellte Resultat 
seine Richtigkeit haben, so mufs sich die Verschie- 
denheit in der Entwickelung der Gesetze als ein 
Fortschritt aufweisen lassen und zugleich als der Zeit 
angemessen, in welche wir die Entstehung dieser 
Bücher gesetzt haben. Ehe ich aber diese üntersu- 
ohungen begiivne, wiU ich zuerst auf einige mehr 
liuisere Gründe aufmerksam machen, die nicht uner^ 



13 

lieblich sind, und nothwendig 2u demselben Resrultate 
hinfuhren. 

Äulsere Grunde für das frühere Dasein des Deutetonon^ium. 

■ 

• Wäre, wie de Wette annimmt, das Deutero- 
nomium das spätste Buch des Pentateuch gewesen, 
das die übrigen voraussetzt, und sie niodificirt, so 
miUsten diese, wie sie früher vorhanden, auch noth- 
wendig früher bekannt gewesen sein ; denn schwer- 
lich läCst sieh dexiken^ dafs auch diese Bücher damals 
erst mit dem Deuteronomium aufgefunden worden 
waren, n»bgleieh sie schon längst vorher verfafst ge- 
wesen. Nun aber zeigt die von der Auffindung des^ 
Cresetzbuches handelnde Stelle im 11. Buche der Kö-^ 
nige^) deutlich, dafs früher kein Gesetzbuch bekannt' 
war. Der grofse Schrecken, der den König befällt,' 
als er die im Gesetzbuch enthalt^en Worte hört, 
deuten auf etwas Aufserordentliches hin, das bisher' 
nicht erhört war, und wenn dieses nicht die Ersehe!-' 
nung des Gesetzbuches selbst war, so mütste doch* 
das neu erschienene Gesetzbuch sich von dem früher' 
schon bekannten auf eine auffallende Weise unter- 
schieden haben. Hier nimmt man nun gewöhnlich 
an, da£i diese«' neue das Gesetz über die Einheit des 
Crottesdienstes und die AbschafiFimg jedes Cultus au^-- 
scdrhdb Jerusalem gewei^en sei. Obgleich nun aber 
dies geschieht und Josias wirklich der erste König' 
ist, der die >Höhenopfer abschafft, so ist es doch . 
nicht das Einzige, was nach der Auffindung des Oe- 
setses ausgeführt ^mid. Es, war ja noch der Götzen- 
dienst in der ^gröfsten Blüthe ^). Der Dienst der 
Gestirne und der Sonne, der Astarte, des Molech 
und des Camos hatte in der Nähe von Jerusalem, in 



1) C. 23 flgd. 

3) n. Kdo. c. 33, 4 flgd. 
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cnt cfBdbeinai, das den cbrvMrügai X 
BIoKS an iciner Stim trag, «■< dSe BcfieUr 



allcii FliidicB Sägern die SiEkieifiilfaoig i»*~JH« 
IMei cnduett a« «ii ab es Wiaattf waide, was 
der SehredEea fasditbar, uad aehnell nvdcm die 
Büdsaalen der firemden Götter mageworf« and vec^ 
bräunt, uad ihre Asche in de» Eidnm gjBsiimt, mnik 
die Allare and Höhen Fennirhtrt Was aoU hier daa 
Deoteranoauam so aiwOTrhnen, da ja die ührig^n 
Biieher dien fo naehdräcfclieh gegen den Götamdiaast 
eUenif and der Flüche fhtmao viele uad rhfTO slads» 
sindt Die ganze Enabhmg Fedicrt ihren Nerv, wenn 
nicht daaials das Gesetshueh zuerst fnerhiin» 

Nun aber wird noch als ein bes^ideres jUoaMnt 
angeführt, dals daiaals aach zuerpt daa PawhaCwrt so 
gefeiert worden wäre, wie es im Giipiililmiilia befoh- 
len, und wie es nie vorher gefeiert worden, seit der 
Zeit der Richter. Wie aber hatte gerade hieip d^ 
DeuteronoBiiam bewegen soUen, di^ es j«^ über diqscB 
Fest gar nichts besonderes enthielt, die übrigen J$u^ 
eher vielmehr weit ausfuhrlieher darüher sijoAt I>ies 
ffihrt ebenso nothwendig darauf, djadß das d^m^ ¥Bter 
Josia erscUen^ie Gesetzbuch dsß erste^ieaer Ajrt wasT^ 
das eine Bestimmung über dß» Fascbafest enthielt« 

Ein gleiches Resultat liefert «her auqh 4iß Be« 
trachtung der Propheten, die immer bei kritischen 



1) IL KSo. c 9S^ 17. 
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Untersuchungen über das alta Testament den Aus- 
jichlag geben müsjsen, da ihr Zeitalter vor allen übri- 
gen Büchern am meisten bestimmt, und deshalb auch 
am wenigsten angefochten ist, daher sie auch am 
geeignetsten sind, durch Yergleichung mit zweifelhaf- 
teren zu deren Bestimmung beizutragen. Die Prophe- 
ten kennen nun die geschichtlichen Mythen des Penta- 
teuch, und erwähnen sie nicht selten^). Nie abeir zei- 
gen sie eine Kenntniss von dem gottlichen Gesetzbuch, 
nie berufen sie sich darauf, wie man dies doch npth- 
wendig erwarten müsste, wenn, ein solches da gewe- 
sen wäre, immer ist es nur die gottliche S^timme in 
ihnen selbst, die sie wiedergeben. Während dies von^ 
allen frühem vor Josias lebenden Propheten gilt, so. 
ändert es sich sogleich mit den Proleten , die nach 
ihm auftreten. Jeremias ist hier der erste, und er 
kennt und erwähnt sogleich das Gesetz. Er spricht 
zuerst von den Priestern, die das Gesetz handhaben^') 
(n^lnn "NEg^lUn), die sich weise dünken in der K^mt- 
niss des Gesetzes, das sie haben^), und das ihnen 
nicht verloren gehen wird^X Dieselbe Beziehung auf 
das Gesetz liegt dari% wenn er spricht von den Wor. 
ten des Bundes^), die Gott ihnen befohlen, als er 
sie aus Egypten führte, und die sie nicht gehalten 
hätten« Und i$0' kommt nun das Gesetz hei allen foU 
genden Propheten mid in aUen spätem Schriften 
überhaupt vor. 

Pass nun aber dieses Gesetz kein anderes ist als 
unser Deuter<Mftomium, geht hervor aus der durchgän-. 
gigf n Abhängigkeit des Jeremias von diesem Buche, 
die an so vielen Stellen, wenn auch nicht in ganz 



1) Arnos G. 2, 10. c. 5, 23. Hosea c. 11, 8. c. 12, 5. 

2) Jer. c 2, a 

3) Jer. c 8, 8. 

4) Jer. c. 18, 18. 

5) Jer. c 11, 3. 4 flgjL g. 31, 32 flg^. c 34, 13. 18. 
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wordicben AnflihrungAti, doch in deutlichen Anklän- 
gen sich offenbart ^). Ja er erwähnt sogar einmal 
ein einzelnes Gesetz, das er fast mit den Worten 
des Deuteronomimn wiedergieht ^) , nämlich das über 
die Freilassung der Knechte im siebenten Jahr, wo- 
bei er ebenfalls hinweist auf den Bund, den Gott mit 
ihnen gemacht, als er sie aus Ägypten geführt habe. 
Nie aber kommt etwas vor, das auf eine Bekannt- 
schaft des Propheten mit andern Büchern des Peit- 
tateuch sehliefsen liefse, sondern er spricht sich viel- 
mehr in einer Stelle sogar so aus, dafs^ man bestimmt 
sieht, wie er den Exodus, Leviticus und Numeri noch 
nicht kennt Cap. 7^-21. sagt er: „So spricht Jeho- 
vah, der Herr der Heerschaaren, der Gott Israels, 
eure Brandopfer fuget zu euren Schlachtopfern und 
esset Fleisch. Denn nichts habe ich ges^röichen*mit 
eureii Vätern, und nichts habe ich ihnen befohlen 
am Tage, wo ich sie hinausführte aus dem -Lande 
Ägypten, von Brandopfem und Schlacfatopfem, son- 
dem dies habe ich befohlen: Gehorchet meiner 
Stimme, so will ich euer Gott sein, und ihr sollt 
mein Volk sein, und wandelt auf dem Wege, den 
ich euch gebieten werde, damit es euch wohl gehe". 
Wie das letzte auf Stellen geht, wie Peut c. 7, 6., 
e. 14, 2^^ c* 26, 18. , so schlielst das irrste die übri- 
gen gesetzlichen Bücher des Pentateuch bestimmt aus, 
da in ihnen der Opferkultus die Hauptsache ist. Die 
Stelle aber läfst sich nicht weg erkl^en dadurch, 
4afs man meint, der Pr<^het spreche nto? gegen den 
äuüseren Opferritu» als Opus operatum, sondern von 
dem Milsbrauch der Opfer, allerdings zuerst angeregt, 
verwirft er den ganzen Opferkultus als etwas rein 
äufser- 

1) Gesenias bemerkt diese Verwandtschaft in seinem an- 
geführten Bach, Geschichte der Hebräischen Sprache und Schrift 
S. 32. 

a) Jer. c. 34, 14. cf. Deat. c 15^ 19. 



äuJserlicIies ohne eine innere damit. ?ülief einstimmende 
Gesinnung, und um so inehr Jie^t. ^glaubt; er. dazu 
KU haben, da in dem Gesetz, dem DeuterpnoipiuQ^ 
sich davon nichts findet Aber auch nur so lä£st ßs 
sich erklären, wenn jene. andern Bücher noehr nicht 
vorhanden waren, denn, dals er jene . Oftferg^setep 
als nicht von Moses herrührend hätte bezweifeln wol« 
len und sie als Aufsätze der späteren Priester ver« 
werfen^), läist sich nicht annehmen, sondern er 
würde, wenn sie schon bekannt gewesen Wären, sie 
ebenso angenommen und heilig gelitten haben, wie 
das Deuteronomium. Der Prophet hatte die Sinaiti. 
sehe Ächtheit des Leviticds, die er sonst gewifs an- 
erkannt hätte, nicht anzuerkennen, weil er das Buch 
selbst noch nicht kannte. Selbst die . früheren ge- 
schichtlichen Bücher berufen sich, wenn dergleichen 
Stellen gesetzlichen Inhalts vorkommen, immer nur 
auf solche aus dem Deuteronomium ^ mid bekannt ist 
hier die auffallende Übereinstimmung des Josua, 
der durchaus vom Deuterqnomium abhängig jL5t,..un4 
dessen gesetzliche Stellen ' überwiegend und vielleicht 
mit wenigen Ausnahmen, die wie es scheint später 
eingeschobenen Stücken angehören, aus jenem Buche 
2u erklären sind, wie dies ein nur oberflächlicher 
Überblick schon zeigt Erst die Chronik und die 
unächten im Q^te der Chronik verfalsten Stücke 
von Esra und Nehemia zeigen deutlich ihre Bekannt. 
Schaft mit den übrigen Büchern des Pentateuch. 

So stark nun diese äulsern Gründe aber auc}i 
an und für sich schon sind^ so scheinen sie doch 
mehr negativ; sie zeigen nur, dais vor Josias das 
Gesetz nicht bekannt gewesen, und es licfse sich 
dabei immer noch als möglich aufstellen, so unwahr- 
scheinlich es auch ist, dafs es schon längst existirt 
habe in der Verborgenheit, und dals es damals erst 



1) D^ Wette 9eitr8se.k«E£iiileiilingia da» A T, I,S. tS5. 
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in der Gestalt, "wie wir es jetzt haben, wieder snun 
Vorschein gekommen sei. Um hierüber su ent- 
scheiden, müssen' wir aber die einzebien Bücher selbst 
einer genaueren Betrachtung unterwerfen, und aus 
ihrem Charakter und ihrer Entwickelung die Zeit 
Ihrer Entstehung ni erkennen suchen. Ich beschränke 
mich hier allein auf die gesetzlichen Bücher des Pen- 
ükteüch, da die geschichtlichen Stücke desselben an- 
Eser unserer Aufgabe liegen, und betrachte daher nur 
die letzteren Bücher, in denen das Gesetzliche über- 
' wiegt, indem ich dabei auch den geschichtlichen 
Theil des £xodüs unberührt lasse. 

Allgemeine Charakteristik der Gesetzgebung des Dentero- 
nominm im Gegensatz zu der der übrigen Bücher 
des Pentateuch. 

Fassen wir den- allgemeinen Charakter der Ge* 
Setzgebüng des Deuteronomium zuerst ins Auge^ so 
erscheint hier überall durchaus das Gefühl über- 
wiegend, während in den übrigen der Verstand 
vorherrscht. Überall wird in jenem an das eigne 
Herz appellirt, überall die MUdthätigkeit angespro- 
eben, nirgends das strenge Recht in seinem schnei- 
denden Widerspruche gegen die Verhältnisse abstrakt 
hingestellt, sondern vielmehr immer, wo es dureh 
strenge Durchführung hart und drückend erscheinen 
würde, gemildert Liebe Gott und deinen Nächsten, 
und hilf deinem leidenden Bruder, das ist der Grund- 
satz, nach dem da^ ganze Deuteronomium verfällst 
ist. Deshalb finden sich denn au£ser den Gesetzen, 
welche auf die Reinerhaltung und Bewahrung des 
Gottesdienstes sich beziehen, und den Abscheu vor 
aller Verehrung fremder Gotter ausdrücken, fast nur 
solche, die auf -Erleichterung der leidenden Neben- 
menschen abzielen, und meist aus der Gesinnung des 
Mitleides grossen sind, oder solche, -die alle Barte 
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und Schroffheit abwehren sollen. Dies zeigt sidi, 
wenn befohlen wird die Opfer anzuwenden zur Spei- 
sung der Armen, 'Wittwen, Waisen und Leviten, 
wenn die Schuldner nicht gedrückt, und ihnen ihre 
«Schulden im siebenten Jahre erlassen werden sollen, 
wenn in demselben Jahre die Knechte frei werden. 
Dasselbe offenbart sich, wenn es sich handelt um 
gerechtes und unpartheiisches Gericht, vor dem Arme 
und Reiche gleich angesehen Werden sollen, wenn 
Freistädte angeorduet werden, wohin der schuldlose 
Mörder flieht, um der Blutrache zu entgehen; fast 
kein Gesetz ist hier, das nicht diesen. Charakter an 
sich trüge. Daher kommen denn auch die häufig 
wiederkehrenden Hinweisungen des Volkes auf den 
frühern Zustand der Leiden in Ägyptischer Knecht- 
schaft, um durch das Andenken daran den harten 
Sinn zu erweichen und zur Milde zu stimmen. 

Mit. diesem Charakter hängt aber auch noth- 
wendig der breite rhetorisirende und moralisirende 
Ton zusammen, der, wie Gesenius bemerkt, die- 
ses Buch von den übrigen unterscheidet, der aber 
gar nicht 4len späteren Ursprung beweist. Die Ge- 
setze sind im Deuteronomium durchaus noch in der 
Form der Ermahnung, wie wir sie in den Pro- 
pheten gewohnt idnd, hingestellt, mit deren Sprache 
es daher auch ganz verwandt ist. Wie der Geist 
in diesem Buche derselbe ist, der in den Propheten 
hervorleuchtet, so ist auch die Axt und Weise der 
Darstellung dieselbe. 

Ein ganz anderer ist dagegen der Charakter 
der übrigen gesetzlichen Bücher des Pentateuch, des • 
Exodus, Leviticus und Numeri. Hier werden die 
Gesetze kurz und durchaus streng gebietend hinge- 
stellt, an jedem Satze erkennt man, dafs er Gesetz 
sein soU. Hier ist keine Ermahnung mehr, hier 
kommt es nicht darauf an, eine gute, Gott wohlge- 
fiülige Gesmniipg zu erweeken, sondern nur den 

1* 
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Bodufalieii de« Gesefses hhusulelieB. Was geseha- 
lien soll und was nicht, ist hier Hauptsache, überall 
den Willen Gottes auCEUseigen und in hestiamte 
Formen zu fassen, ist das, worauf alles ahzweckf* 
XKeser Unterschied zeigt sich denn auch sogleich A 
der Gestalt, in welcher die Gesetze vorgetragen wer- 
den. Obgleich auch die Gesetzgebung des I>eutero- 
nomium in die Zeit des Mose versetzt und Mose in 
den Mund gelegt wird, so wird doch nur der Deca- 
logus als unmittelbares Gesetz Gottes gegeben, alles 
übrige aber als Explication des Gesetzgebers aufge- 
falst; in den übrigen Büchern aber sind alles Worte 
Gottes, deren Dollmetscher Moses nur ist, überall 
wird man erinnert daran, dals hier kein menschli- 
ches Gesetz ist, sondern nur der Wille Gottes, über- 
all kehren die Worte wieder: „Und Jehovah redete 
mit Mose und sprach: sage den Kindern Israels" 
oder dem ähnliche, die völlig stehend und stereotyp 
geworden sind. 

Wie nun hier der überwiegend verständige Geist 
der Gesetzgebung sich in der Form der Aufstellung 
der Gesetze ofifenbart, so hat auch der Inhalt dersel- 
ben eben diesen Charakter. Während die Gesetze 
des Deuteronomium das Produkt der Verhältnisse und 
ihrer allmäligen Entwickelung sind^ bestimmt durch 
den Geist der Liebe und Milde, so sind die der übri- 
gen Bücher weit mehr das Produkt des kalten über- 
legenden Verstandes, der die Gesetze schafft, ohne 
an die Verhältnisse zu denken, und dem mehr an 
der Feststellung einer Theorie gelegen ist, als an der 
Anwendbarkeit auf das praktische Leben. So wer- 
^en denn hier die Gesetze ganz abstrakt, es werden 
mit grofser Vorliebe Consequenzeu gezogen und mit 
aller Schärfe durchgeführt, und um dieser Willen 
der Geist der Gesetzgebung völlig geopfert Ganz 
ungleichartige Dinge werden zusammengefalst, wenn 
sie nur irgend unter eine allgemeine Benennung sich 
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bringen lassen,', und dann der Conseqoens wegen^ 
ganz auf dieselbe Art behandelt. £in recht in die 
Augen springendem^ Beispiel sind hier die Gesetz« 
über den Aussatz ^) , . unter welchem al^emeinen Be» 
griffe die menschliche Krankheit ebensowohl, wie 
die . äufserlich ähnlichen Flecken an Kleidern und 
Häusern durchgegangen werden, wobei denn alle^ 
ganz ähnliche Anordnungen treffen. Dasselbe findet 
sich bei dem Gesetz über die Beschneidung der # 
Bäume, die, so lange sie unbeschnitten und gleich- 
sam noch mit der Vorhaut versehen sind, als un^. 
heilig betrachtet werden sollen^), wa ebenfalls, durch 
ein Spiel des Verstandes eine Beziehung zwischen 
ganz ungleichartigen. Dingen gesetzt wird. 

Bei dieser verständigen, auf Consequenz ausge- 
henden Richtung ist es nun nicht anders möglich, 
als dafs häufig der Fall eintritt, dal|i die so geschaf- 
fenen Gesetze den Verhältnissen widerstreben und 
nicht mehr ausführbar werden^ daher denn hier durcli 
neue Anordnungen der Kampf zwischen dem Gesetz 
und d^ sich nicht fügenden Wirklichkeit beigelegt 
werden muls. 

So bestimmt das ganze Deuteronomium ') nur, 
dab die Erstgelmrt von Rindern und Schafen als 
etwas Gott heiliges angesehen und demselben geopfert 
werden soll« Dies war etwas ganz natürliches und 
aus dem Opferritus leicht fliefsendes; denn Rinder 
und Schafe waren die Thiere, die zu den Opfern be- 
stknmt waren« Die gewöhnlichen Opfer aber waren 
freiwillig, und ein ganz ^iigemessener Fortschritt 
war es daher, daEs auch bestimmte festgesetzt wur- 
den, wobei denn nichts einfacher war, als die Erst- 
linge der gewöhnlichen Opferthiere zu nehmen. Die 



1) Lev. c. 13 and 14. 

3) Lev. c. 19, 2a. 

3) C, i% 6. c. 14, 23. c. 15, 19. 



übrigen Eiüeber aber begnügen sieh daftiit nicht; sie 
dehnen Aa^ R^ht Gottes an die Eirstgebnrt anf eine 
tonsequente Weise nicht nur anf alle übrigen Thiere 
aus^, sondern auch selbst auf den Menschen ^). Da 
jene nun als ftnreine Thiere ebenso wenig, wie der 
Mensch, mrklich geopfert werden konnten, so* tritt 
dafür die Bestimmung ein, daDs sie gelost Werdet 
sollen, das heilst, dals an die Stelle der unreinen 
Thiere andere Opferthiere treten, oder wenn dies 
nicht gesjchähe, dieselben getodtet werden mübten, 
die- Erstgeburt des Menschen aber immer durch ein 
Opfer erstattet würde. 

Ein ähnlicher Fall tritt ein bei «inem andern 
Gesetz, das ebenso, nur durch Consequenz entstanden, 
gegen die Verhältnisse streitet, wo dann der Knoten 
auf eine diese Bücher ebenso charakterisirende Weise 
gelöst wird. Im 7ten Jahre nämlich, dem Sabbat- 
jahre, sollen die Äcker ruhen, das Feld nicht besä^ 
der Weinstock und Ölbaum nicht beschnitten wer« 
den, und nur, was von selbst wächst, Menschen und 
Thieren zur Speise dienen^). Dieses Gesetz find^ 
sich im Deuteronomium noch nicht, es ist eine wei^ 
tere durchaus abstrakte Entwickelung des Sabbats; 
wie dieser alle sieben Tage den Menschen und 
Thieren Ruhe gewährt, so soll alle sieben Jahre 
auch das Land diese Ruhe genielsen. Da aber d]:ängl 
sich denn sehr natürlich die Frage auf, wovon Thiere 
und Menschen in diesem Jahre Nahrung erhalten 
sollen, und diese nicht abzuweisende Frage wird 
au<|h beantwortet, aber auf eine ganz abergläubische 
Weise. „Wenn ihr saget: was sollen wir essen im 
siebenten Jahre? siehe, wir säen nicht, also werden 
wir auch nicht einsammeln unsere Ernte, so will 
ich euch meinen Segen geben im seclisten Jahre.) 



1) Ezod. c. 13, 12 flgd. c. 34, 19. 20. Niim. o. 3, 13. 13. 
9) Exod. c. 23, 10. 11. Ley. e. 25. 



und es soll Früchte gebe,ii für drei J^e. Und im 
achten Jahre werdet ihr säen, und essen von den 
alten Erzeugnissen, bis im neunten Jahre es wieder 
Früchte giebt, werdet ihr von den alten essen"*). 

Wie sich nun in dieser Liebe zu Oonsequenzeii« 
die- in diesen Büchern übelrwiegende Yerstandesrich-: 
tung zeigt, so offenbart sich dieselbe ebensosehr auf. 
der andern Seite durch die. in die speciellsten Einzel- 
heiten eingehende Genauigkeit, die oft schon an den. 
spatern pharisäischen Kleiüigkeitsgeist erinnert, der 
aus derselben Quelle flieist, und nur noch mehr daist 
reine Versenken in diese Richtung- ist. Hieher ge* 
hören alle die Opfer- und Reinigkeitsgesetze, die in 
diesen Büchern einen so grolsen Raum einnehmen,^ 
während sie in dem Deuteronomium kftum vorkom-. 
men, oder erst in ihren Anfängen begriffen sind, sof 
daCs noch gar nicht dieser Werth darauf gelegt, und. 
diese Mühe und Genauigkeit auf sie verwandt wird.. 
8ie werden bis auf die geringsten EJeinigkeiten mit 
derselben Gewissenhaftigkeit behandelt,, überall wer- 
den einzelne Fälle aufgestellt, und für sie besondere 
Anordnungen getroffen, immerwährend neue und neue 
Unterschiede gemacht, und diese bei den Bestimmun- 
gen berücksichtigt. Überall also leuchtet diese Ver- 
schiedenheit in dem allgemeinen Charakter des Deu-« 
teronomium und der übrigen Bücher des Pentateuch 
hervor, dafs während in jenem das Gefühl vorherr- 
schend ist, hier der Verstand ganz besonders hervor- 
tritt; der Verstand aber war die Richtung, die nach 
dem Exil erst die Oberhand erhielt, und hier alle 
Verhältnisse bildete und durchdrang. Schriften, die 
diesen Charakter überwiegend an sich tragen, müs- 
sen daher auch dieser letzten Periode der Jüdischen 
Geschichte angehören. 



1') Ley. c, 23, 20—32. 



' ' Setl^aUiiiing einzelner Gesetze. 

Dooh wir wendea im$. )iun;zuv Betrachtung der 
einzelnen Gesetze, .uih hier die Verschiedenheit itnd 
den Fortschritt :der Eiltwickelung: wahrzunehmen, der 
mit dem schon auseinandergesetzten allgemeinen. Cha- 
araikter der verschiedenen Zeiten zusammenhängt, und 
audh durch die nothwendige WeiterUldung in ihnen 
seUbst bedingt, ilt Auch, hier werden wir immer 
wiieder auf dasselbe Resultat geführt und wenn n<>ch 
ein' Zweifel übrig ?ist5 so,ntu£s dieser hier gehoben 
werden, da diel Yersphiedenheiten 'zu klar, und der 
Förtschxitt zu deutlich ist. Die frühere Beweisfüh- 
rung mag man noch als eine subjective Auffassung 
ansehen, die einem Andern anders erscheinen möchte, 
hier sprechen Facta 9 die < keiner umzusteigen vermö. 
gen wird, die abet eigentlich nur als Beispiele dienen 
sollen für die Yejräilderung, die in dem Charakter 
der Zeit, WQ diese verschiedene Gesetzgebung sich 
bildete, vorgegangen ist 

£be wir jedoch diese Unte]:suchungen im Ein- 
zelnen beginnen können, ist es von Wichtigkeit^ 
erst die äulsere Gestalt jener Bücher zu betrachten. 
Nicht alle zweigen sich hier in gleicher Weise, das 
eine erscheint mehr als das andere aus einem Gu£$, 
oder auf der andern Seite mehr aus Fragmenten zu- 
sammengesetzt, oder durch ^Zusätze vermehrt. Am 
meisten trägt den Charakter der Einheit an sich das 
Deuteronomium) doch zeigen sich auch hier mehrere 
Fragmente, wi^ Vater $ichon bemerkt hat in der 
seinem Commentar über den Fentateuch angefügten 
Abhandlung^). Das JHauptstück ijft von c. 12 — 26. 
und von diesem sondern sich durch Überschriften 
und andere Eigeuthümlichkeiten Stücke ab, die vor 
und liinter diesem gröiCsern Stücke hinzugefügt sind. 



1) Yaier Comment. über den PcntaUach Th. IlL S, 458flgd. 



Die erstem aber steh^ darcli' die £htwickekingt;dear 
in ihnen enthaltenen Gesetze dem Hauptstücke durch4 
aus gleich und es bleibt daher hier sehr problema- 
tisch, ob wirklich ^ eine solche Zerstückelung anzu- 
nehmen ist. Deshalb aber; ist es auch für unsera 
Zweck gleichgültig, und wenn wir daher. vom. Deu^i 
teronomium reden, so können wir cap. 1 — 26. ab. 
eine Einheit ansehen, die derselben Entwidceiungs- 
periode angehört, und hieran sclilielst sich auch c 27 
und 2S. Was aber hierauf folgt von c. 29. an,> simi 
Stücke, die durchaus in einer spätem Zeit entstand 
den sind, und es kann daher auch auf sie niclrt-aiw 
gewandt werden, was sonst vom Deuteronomium gut,. 
Am meisten Einheit naoh dem Deuteronomiuia 
hat der Levitieus. Auch dieses Buch ist gleich \je^. 
nem überwiegend Gesetzbuch, die einzelnen Gesetz 
sind mehr unter groDsere Rubriken zusammengefaEst, 
in welchen das Gleichartige zusammengestellt ast^ 
vnd die durch Überschriften sich unterseheidela IstSht 
sefn. ^ mag dies -eine Sammlung! ton Fragmenten^ 
sein, sie gehpren aber ebenso' ihrer Entwickelung 
nach einem Zeitalter an, und erscheinen dalier auch 
für unsern- 'Zweck als Eihhisit Exodus und Numeri 
sind dagegen durchaus fragmentariscli, wobei die ein«* 
seinen Stöeke: ohne sichtbare Ordnung zusammengoß 
fügt sind. Der Grund davon is^ der überwiegend 
geschichtliehe Charakter dieser Bücher, wo denü der. 
Zusammenhang häufig durch Gesetze, die in irgend 
einer Beziehung dazu steh^i, unterbrochen wii^d* 
Am meisten ist dies im Exodus der Fall, wo in die 
fortlaufende Erzählung fortwährend Gesetze einge- 
schaltet werdrä, so dals häufig dieselben noch wie« 
der herausgenommen werden können, wodurch dann 
der Zusammenhang wieder hiergestellt wird, und 
hier finden sich denn die verschiedenartigsten Ge- 
setze aus den verschiedensten Zeiten mit einander 
verbunden. Weil dieses Buch die Gesetzgebung er- 
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zählte^ war es der g^ignetste Ort, allerlei gesetzliche 
Fragmente nach und nach in sich aufzunehmen* Der 
Decalogus gehörte wahrscheinlich, wenn auch, nicht 
ganz in der Gestalt, wie er jetzt dort gelesen wird, 
dem altem Exodus an, und war mit der geschicht- 
liefaen Erzählung verbunden, und hieran schlössen 
si^h vielleicht noch einige. Explicationen des Gesetzes 
an, die sich durch grofse Einfachheit charakterisiren^ 
und wovon ;sich Spuren noch zeigen, in dem Gesetz, 
dals die. Opfer auf einem Altar von Erde oder unbe- 
hauenen Steinen dargebracht werden sollen ^). Gröfs- 
tet^heils aber ist in den erstem Capiteln bis c. 23.^ 
die gesetzliche Entwickelung der des Deuteronomium 
analog, ja oft ist eine wörtliche Übereinstimmung 
zwischen ihnen in einzelnen Stellen, wobei dann die 
Priorität dem Deuteronomium zugestanden werden 
mufs, da die Stellen in diesem Buche In ihrem Zu- 
sammenhange stehen, während sie im Exodus nebem 
ganz fremdartigen ihre Stelle gefunden habend), wo- 
durch manche Theile einen ganz bunten Charakter 
bekommen, in denen sich auch durehaüs kein Zusam- 
menhang oder nur eine Ideenverbindung nachweisen 
läJst, wie cap. 22 und . 23 besonders zeigen. In mann 
chen zeigt sich auch wirklich eine Abänderung, die 
einer spätem Entwiekehmgsperiode .angehört Doch 
ganz verschieden ist die Zeit, in welcher sie ent- 
standen, immer noch von der, welche der letzte Theil 
von cap« 25. an zeigt, der m Beziehung auf die Ent- 
wickelung der Gesetze ganz dem Leviticus und Nu- 
meri gleich zu stellen ist. Durch diesen fragmen- 
tarischen Charakter wird der Exodus sehr schwie^ 
rig, und es muDs daher immer bei jeder . einzelnen 



1) C. 30, 24. 25. 

2) Man vergleiche Exod. c. 22, 25. 26. mit Deut. c. 24, 
12. 13. Exod. c. 23, 4. mit Deat. c. 22, 1. Exod. c. 23, 14 — 
17. mit Deut e. 16, 16. Exod. c; 33, 19. mit Deut. d4^t31. 
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Betrachtung darauf Rücksicht genommen Werden^ da 
man von vom herein nicht gewUs sein kann^ in 
welche Zeit irgend ein Gesetz desselben gesetzt Wer. 
den mufs, weil keine allgemeine Bestimmung über 
die Zeit seiner Entstehung festgesetzt werden kann, 
diese vielmehr bei jedem Gesetz besonders bestimmt 
vrerden muJs. Wenn ich daher den Exodus mit dem 
Leviticus und Numeri zusammenstelle^ so meine ich 
damit besonders den letzten, diesen Büchern gleich- 
artigen Theil, der daher auch mit ihnen in eine 
gleiche Klasse gesetzt werden kann. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehen wir nun 
dazu über 9 die einzelnen gesetzlichen Anordnungen 
der vier letzten Bücher des Pentateuch zu prüfen, 
indem wir dabei die des Exodus^ Leviticus und Nu- 
meri denen des Deuteronomium gegenüberstellen, und 
durch y^rgleichüng derselben das Alter zu bestim- 
men suchen. Es würde über die Grenzen unseres 
Vorhabens hinausreichen, wenn wir hier in^aUe 
kleine Einzelnheiten genau eingehen wollten; ich 
mufs mich daher darauf beschränken, . die hauptsäch- 
lichsten Grcsetze auszuwählen, und besonders die zu 
erläutern, .die einer der unsrigen entgegengesi^tzten 
Ansicht zum Fundamente gedient haben. Zweierlei 
Arten von Gesetzen kommen aber hier vorzüglich in 
Betracht, einmal solche, die Anordnungen enthalten, 
von* welchen das Deuteronomiuin noch gar nichts 
wei£s, und zweitens solche, die freilich schon in je- 
nem Buche sich finden, aber erst in ihren Anfangen, 
'Während sie in den andern weiter ausgebildet sind^ 
und eine spätere Entwickelung charakte];isiren. 

Was nun die Gesetze der erstem Art betrifft, 
so scheint es allerdings auf den ersten Anblick ge- 
wagt, aus ihr^m Nichtvorkommen im Deuteronomium 
auf eine Nichtexistenz derselben in der Zeit zu schlier 
fsen, in welcher jenes Buch verfalst wurde. Einer- 
seits aber kommt hinzu^ dals von ihnen in den er- 



weislich früheren Büchern des alten Testaments aneh 
keine Spur Torkommt, was doch gewi& sehr dazu 
geeignet ist, ihre Nichtexisteni: höchst wahrschein- 
lich zu machen. Dann ist besonders wichtig, dals 
gerade diese Gesetze so .besonders den oben erläuter- 
ten Charakter der spätem Zeit an sich tragen. End» 
lieh aber ist ein NichtVorkommen derselben im Deu« 
teronomium allerdings von grofsem Belang; denn 
dieses Buch giebt nicht wie die übrigen Bücher nur 
übelr einige Gegenstände Bestimmimgen, sondern es 
erstreckt sich über alle Zweige des Lebens, und um« 
fafst alles, worüber man Gesetze erwarten kann. 
Während also das Nichtvorkommen eines Gesetzes 
in dem Leviticus und Numeri freilich nichts für oder 
gegen die Existenz desselben beweisen könnte, hat 
man allerdings ein greises Recht, wenn ein Gesetz 
im Deuteronomium sich nicht findet, zu zweifeln. daCs 
es zu der Zeit, wo dieses Buch verfaJst wurde, be- 
kannt gewesen sei. 

Erlafsjahr — Sabbat- und Jubeljahr. 

Hieher gehören nun besonders die oben schon 
einmal berührten Gesetze über das Sabbat- und Ju* 
beljahr. Das Deuteronomium kennt diese noch nicht, 
aber wohl ein ihnen verwandtes. Es enthält näm- 
lich Bestimmungen über ein gewölmlich sogenanntes 
£rlaJEsjahr (flDpi^)^), das alle sieben Jahre wieder- 
kehren soll. In diesem Jahre sollen die Schuldner 
von ihren Gläubigem nicht gedrängt, und die Schul- 
den nicht eingefodert werden^), auül^erdem aber die 



1) Deut. 0. 15. 

S) Es ist zweifelhaft» ob von einer ^irMichen Erlassnng der 
Schuld die Rede ist» oder nur von einem Nichteinfodem der- 
selben; mehre Gründe, ^e hier anzufiihren der Raum verbielely 
scheinen mir fedoch für die letzte Aanalune zu entscheiden* 
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Hebräischen Knechte, die sechs Jahr gedient haben, 
frei werden. Diese letztere Anordnung findet sich 
nun ebenfalls im Exodus, und zwar in dem ersteren 
Theile, der uns einer frühem Ent Wickelung anzuge- 
hören schien, cap. 21. Auch hier heilst es, dafs die 
Knechte, die sechs Jahre gedient haben, im siebenten 
frei werden müssen, nur wird hier das Gesetz wei* 
ter ausgeführt, auf melir Verhältnisse Rücksicht ge- 
nommen, und dadurch Ausnahmen gemacht, die das 
Deuteronomium nicht enthält. Während hier die 
l^Iägde ausdrücklich in das Gesetz mit einbegriffen, 
und ganz den iüiechten gleichgestellt sind, werden 
sie im Exodus davon ausgeschlossen, und besondere 
Bestimmungen für sie getroffen. 

In einem andern Capitel des Exodus aber (c. 23, 11.) 
wird schon eine ganz neue Anordnung für dieses sie- 
bente Jahr gegeben, indem befohlen wird, dafs in 
demselben das Land unbebaut liegen und ruhen solle, 
w^obei denn derselbe Ausdruck (I0&12^) gebraucht 
wird, wie oben bei den Bestimmungen über die 
Schulden im Erlafsjahr. Was hier nur kurz, fast 
nur wie eine Andeutung in zwei VerseVi, auTser al- 
lem Zusammenhang, da es allein mit dem folgenden 
eben so kurz ausgesprochenen Gesetze über den Sab- 
bat in einer gewissen Verbindung steht, gegeben 
wird, findet sich ausführlicher entwickelt im Levi- 
ticus c» 25. An dieser Stelle werden zuerst weit- 
läuftig die Bestimmungen über das Sabbat jähr 
(jinSllZ^ ty^P)^ das hier zuerst wirklich mit diesem 
Namen belegt wird, auseinandergesetzt, ohne dafs sie 
jedoch mehr enthielten, als die kurze Anweisung im 
Exodus, nämlich das Ruhen und Feiern des Ackers» 
Sodann aber wird von v. 8. an eine ganz neue An- 
ordnung hinzugefügt in dem sogenannten Jubel- 
ji^hre, das dem Leviticus ganz eigenthümlich ist, 
und sonst nur noch Numeri c. 36^ .4 erwähnt wird. 
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Hienacb nämlich soll das siebente Säbbatjahr, 
das also alle neun und vierzig Jahre wiederkdbrt ^), 
ganz besonders ausgezeichnet sein, und mit dem Na- 
men Jubeljahr ( /?1'^n HDl?^) belegt werden. Als 

Sabbaljahr hat es Theil an allen jenes Jahr treffen- 
den Verordnungen, weshalb es denn auch für das 
Jubeljahr gilt, dals die Acker ruhen, und der 'Wein- 
stock und Ölbaum nicht beschnitten werden sollen; 
auTserdem aber wird für dasselbe noch besonders be- 
stimmt, dals die Knechte frei gelassen, und der Be- 
sitz, der verkauft oder verpfändet ist, immer an den 
ersten Eigenthümer wieder zurückfallen soll. / 

Fassen wir das Gesagte zusammen, sö ergiebt 
sich hier eine allmälige Abstufung; das Deuteront)- 
mium kennt nur eine Freilassung der Knechte im 
siebenten Jahre als dem Erlafsjahr; Exodus fugt 
zu dieser ebenfalls von ihm gegebenen Anordnung 
noch das Ruhen des Ackers, und hat somit die erste 
Erwähnung des Sabbatjahres; Lcviticus behält 
dieses letztere bei, läfst dagegen aber das erstere fal- 
len und'giebt dafür das Jubeljahr, welches inso- 
fern mit dem Erlafsjahr des Deuteronomium überein- 
stimmt, als die Freilassung der Knechte darauf über- 
tragen wird, dadurch sich aber unterscheidet, daJEs 
auch noch der Rückfall aller verkauften und verpfän- 
deten Güter an ihren ersten Besitzer damit verbun- 
den ist. 

Untersuchen wir nun auch die übrigen Bücher 



1) So ist aaf jeden Fall die Stelle anfzofassen , fiber deren 
Sinn häafig gestritten worden ist. Wenn es liier lieitst, im 
fonfzigsten Jahre solle das Jubeljahr sein, so wird, wie es bei 
solchen Bestinunnngen im Alterthum immer geschah, der An- 
fangspunkt, hier also das erste Sahhatjahr, mitgezählt, ganz so 
wie bei der Bestimmung des Pfingstfestes, wo nie ein Zweifel 
erhoben worden ist, obgleich die Art und Weise der Rechnimg 
ganx dieselbe ist. 
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des alten Testaments, so findet sich das Jubeljahr 
nirgends weiter, als in den oben angeführten Stellen 
des Leviticns und Numeri; das !Erla£sjahr kommt aber 
noch in zwei andern, bei den Propheten Jeremias ^) 
und EzechieP) unter dem Namen "llT^H HDI^ (Frei- 
jähr) vor. Was hier zuerst die Stelle des Jeremias 
betrifft, so erzählt der Prophet, wie der König Zede- 
kias mit dem Volk einen Bund gemacht hätte, daTs 
ein Freijahr ausgerufen werden sollte. Dies sei denn 
auch geschehen, und Alle hätten ihre Hebräischen 
Knechte freigelassen nach dem Gesetz, welches die 
Dienstzeit auf sechs Jahre festsetzt, und im siebenten 
die Loslassung befiehlt Allein darauf hätten sie 
sich wieder umgewandt, und ihre Knechte und Mägde 
gezwungen, ihnen von neuem zu dienen. Diese Hart- 
herzigkeit des Volkes beklagt dann der Prophet in 
bittem Worten, und verkündigt den Zorn Jehovabs, 
der die Nichtachtung seines Gesetzes mit dem Unter- 
gange des Volkes strafen werde. Der Prophet Jere- 
mias steht also hier dem Deuteronomium noch ganz 
nahe, das in jenem Buche enthaltene Gesetz wird 
zuerst von Zedekias in Wirksamkeit gesetzt, allein 
es kann noch keinen Eingang finden. 

Betrachten wir hierauf die andere Stelle im 
Ezeehiel, so ist es hier allerdings zweifelhaft, ob das 
siebente oder fünfzigste Jahr gemeint ist, und da nun 
der Prophet darin von einem Rückfall von Gütern 
handelt, so hat man allgemein das Jubeljahr darun- 
ter verstanden. Allein eine Vergleichung mit dem 
Jeremias, der mit demselben Ausdruck das siebente 
Jahr bezeichnet, scheint doch mehr dafür zu sprechen, 
a^eh hier das siebente Jahr anzunehmen, und eine 
nähere Ansicht lehrt aufserdem, da£s die Bestimmun- 
gen des Ezechiel über den 'Rückfall der Güter gar 



1) Jer. c. 34, 15. 17. ' 
• 2) Itecfa. c.,46, 17. 
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nicht mit denen des Jubeljahrs übereinstimmen. Der 
Prophet redet nämlich durchaus nicht von einem all- 
gemeinen Gesetz, nach welchem die verkauften oder 
verpfändeten Güter an den ersten Eigenthümer wie- 
der zurückfallen sollen, sondern er hat nur den spe- 
ciellen Fall vor Augen, wenn der Fürst einem seiner 
Diener irgend einen Besitz geschenkt hat. Hierüber, 
bestimmt er, da£s dieser Besitz im Freijahr wieder 
an den Fürsten. zurückfallen solle, setzt aber ausdrück- 
lich hinzu, damit er sein Gut nur auf seine Kinder 
vererbe. Wenn aber der Fürst einem seiner Söhne 
einen Besitz schenkt, so soll er sein Eigenthum sein. 
Dies wäre nach den Bestinunungen des Jubeljahre» 
nicht möglich; denn strenge genommen müiste auch 
der den Söhnen geschenkte Besitz an den Vater zu- 
rückfallen, und wenn er nicht mehr lebte, nach den 
Erbgesetzen unter alle Söhne vertheilt werden. Auf 
jeden Fall steht also Ezechiel in der Mitte zwischen 
dem Deuteironomium und Leviticus; die ganze Sache 
hat den Anschein, als ob das in diesem letzteren 
Buche enthaltene Gesetz, als ein ganz allgemeines, 
nach jener besondern Verordnung des Propheten 
Ezechiel gebildet worden sei, wie dieses häufiger der 
Fall gewesen zu sein scheint nach dem, was wir 
selbst zu bemerken noch Gelegenheit haben werden. 

Fassen wir nun die gefundene Abstufung in den 
einzelnen Büchern näher auf, so zeigen sich hier of- 
fenbar verschiedene Entwickelungsperioden, von weL 
chen die eine die Einrichtungen der andern nicht 
kennt; aber die dadurch gesetzten Verschiedenheiten 
müsseit nicht nur als solche anerkannt, sondern auch 
der JPortschritt darin nachgewiesen werden. Be- 
trachten wir hier die Anordnungen des Deuterono- 
mium in Beziehung auf das Erlafsjahr zuerst, und 
setzen sie den parallelen des Leviticus in Betreff des 
Jubeljahrs entgegen, so enthalten beide Bestim- 
mungen^ über die Freilassung der iCnechte; das Deu< 

tero- 
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teronomiom setzt sie ins siebente Jahr, Leviticu$ hin- 
gegen ins fanfzigste* Das Deuteronomiiun hat nur 
den Zustand der armen Knechte im Auge, welohe 
die ganze Zeit ihres Lebens detn Dienste strenger 
und gewaltthätiger Herren hingegeben sind, und ist 
durch den Antrieb des Mitgefühls darauf bedacht| 
dieses Yerhältnils zu mildem. Es hebt deshalb die 
^lebenslängliche Knechtschaft auf, indem es die Dienst- 
zeit auf sieben Jahre festsetzt; zugleich aber wird es 
dadurch ungerecht gegen die Herren, die einmal «m 
Besitz ihrer Knechte sind, imd deren Rechte so das 
Gesetz auf eine gewaltthätige Weise zu Gimsten der 
Dienenden antastet Ganz natürlich war es daher, 
da£s es schwer halten mulste, eine solche Anordnung 
einzuführen, und dals immer Reaktionen dagegen sich 
bilden muJsten, wie Jeremias uns dieses darstellt 
Dieser Zustand konnte nur aufhören, wenn es zu ei- 
ner Ausgleichung kam, und Anordnungen getroffen 
wurden, die eine Milderung des Zustandes der Knechte 
hervorbrachten, ohne den Rechten der Herren zu 
nahe zu treten. Nun bestand die Ungerechtigkeit 
aber hauptsächlich darin, dals die Herren, die in 
dem lebenslänglichen Besitz ihrer Knechte Waren, 
diese emancipiren sollten, und die eigentliche Schwie- 
rigkeit wajT die erste Freilassung; wenn die^e ein- 
mal erfolgt war, so konnte sie auch alle sieben Jahre 
wieder erfolgen, da dann der Preis der Knechte nach 
dieser Zeit sich gerichtet hätte, und nur die Kürze 
des Zeitraums hätte noch eine Opposition hervor- 
bringen können, indem man den häufigen Wechsel 
gescheut hätte. Alles kam also zunächst darauf an,, 
den Termin weiter hinaus zu schieben, und so wur- 
den aus den ursprünglichen sieben Jahren fünfzig, 
und das Erlalsjahr ging in das Jubeljahr i^ber. Dies 
War nun ganz iqi Interesse der Herren; eine^i Knecht, 
der neun, und vierzig Jahre gedient hatte, konnten 
sie wohl frei lassen, und in Bejdehung auf neue 
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Knechte, die sie hinzukauften, konnten sie den 
immer nach der Entfernung des JubeljahFes einrich- 
ten. Für die Knechte hingegen war immer nur ein 
geringer Vortheil dadurch erlangt worden, weil, 
wenn sie im Anfange der Jubelperiode dienstbar 
wurden, nur eine schwache Hoffnung vorbanden war, 
dafs sie von der Vergünstigung des Gesetzes Ge- 
brauch machen konnten. In dieser Beziehung nun 
trat eine andre Verordnung ein, die jenem Mangel 
auf gewisse Weise abhalf. £s wurde nämlich be- 
stimmt, dafs der Knecht innerhalb der Dienstzeit 
sich solle lösen können, entweder durch eigne» Ver- 
mögen, oder durch Verwandte und Andre, indem ein 
nach der Entfernung des Jubeljahr zu bestimmender 
Preis seinem Herrn entrichtet würde. Dadurch war 
nun einem Knechte die Möglichkeit gegeben, zu je- 
der Zeit aus dem Dienstverhältnisse heraus zu kom- 
men, ohne dals jedoch den Rechten der Herren da- 
bei irgend ein Eintrag geschah. Zugleich aber war 
hiemit der ursprüngliche Geist des Gesetzes, wie es 
im Deuteronomium erscheint, völlig verändert; es 
hat alle die Consequenzen, die dem Verfasser je- 
nes Buches noch nicht zum Bewulstsein kommen 
konnten, durchgemacht Der eigentliche Gesichts-^ 
punkt der Milde, von dem das Gesetz ausging, in- 
dem es die lebenslängliche Dienstzeit in eine sieben- 
jährige umwandelte, ist verschwunden, da eine fünf- 
zigjährige Periode in dieser Hinsicht zu lang ist, und 
er ist nur noch als ein Moment in^ der Möglichkeit 
^er Lösung; dafür aber hat das Jubeljahr eine rein 
ideelle Bedeutung erhalten, indem es das Mittel ist, 
danach den Preis der Knechte zu reguliren, sowohl 
für die Herren beim Ankauf, als für die Dienenden 
bei ihrem Rückkauf, wodurch dann das gegenseitige 
Verhältnils beider ein völlig freies geworden ist. 
Der Knecht ist nur so lange dem Herrn unterwor- 
fen, als er sich nicht zu lösen ijn Stande ist, wäh- 
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rend er nach dem früheren Standpunkte ganz von 
dem Willen des Herrn abhing, in dessen Besitz er 
einmal war, und dem es auch frei st^nd, seine Lo- 
sung zu verweigern. Selbst das Deuteronomium an. 
derte hierin nichts, indem während der sechsjährigen 
Dienstzeit der Knecht völlig unselbstständiges Eigen- 
thum des Herrn blieb, und er diese Zeit wenigstens 
durchmachen mufste, ohne die Möglichkeit, in der- 
selben gegen den Willen seines Herrn frei werden zu 
können. Auf der andern Seite tritt nun aber nach 
dem Deuteronomium im siebenten Jahre die Emanci- 
pation ein, während nach den Bestimmungen des 
Leviticus der Knecht neun und vierzig Jahre dienen 
kann, wenn er nicht gelöst wird, und dadurch wird 
hier von einer andern Seite her die Freiheit der- 
selben wieder sehr beschränkt. 

Hiemit haben wir die eine Seite des Ganzen be- 
trachtet, nämlich das Yerhältnüs des Erlafs Jahres 
zum Jubeljahre, und dabei erkannt, wie dieses 
der Fortschritt von 'jenem ist; es bleibt uns nun noch 
die andere Seite übri^, nämlich das Verhältni£s des 
Jubeljahres zum Sabbatjahre. Das Sabbatjahr 
erschien uns schon oben (S. 22.) als das Resultat 
einer durchaus Verständigen Richtung, die nur auf 
Cönsequenz ausgeht, und, ohne an den geistigen In- 
halt mehr zu denken, einen abstrakten Gedanken- 
weiter durchführt, und an der Gleichheit der äulsem 
Form ihr Gefallen findet Das Gesetz bestimmte filr 
alle Menschen und die ihm zu seiner täglichen Arbeit 
dienenden Thiere den siebenten Tag, den Sabbat, 
znm Ruhetag. Dieser Gedanke der Ruhe wurde 
nun ein ganz abstrakter, und als solcher auch auf 
die wilden Thiere und auf ^as Land selbst übertra- 
gen; die Thiere sollten nicht gejagt, und so aus ih- 
rer Ruhe gestört werden, sondern frei sollten sie in 
das Land kommen, und dort verzehren, was sie vor* 

3* 
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fSnden^); der Acker muCste unbearbeitet liegen, der 
Weinstock und Ölbaum unbeschnitten gelassen wer- 
den. Ebenso wurde ,die Zeit, in welcher dies ge- 
schehen soUte,^ von dem Sabbat entlehnt, wie er alle 
sieben Tage wiederkehrte, sollte jene allgemeine 
Ruhe in sieben Jahren eintreten, und so entstand 
aus dem Sabbat das Sabbatjahr. Aber noch abstrak- 
ter ward dieser Gedanke der Ruhe im Jubeljahre, 
indem er hier auf alle bestehenden Verhältnisse an- 
gewandt wird« In diesem Jahre soUte alles wieder 
in den vorigen Zustand zurückkehren, und was ir- 
gend ein Gegenstand der Bewegung geworden war, 
soUte wieder in dieselbe Lage gebracht werden,- in 
der es sich vor dieser Bewegung befand, so daCs also 
ein Zustand der Ruhe im allgemeinsten Sinne des 
Wortes eintreten muDste, und alle Verhältnisse wie» 
der dieselbe Gestalt erhielten, als wenn in dem Zu- 
stande der Ruhe keine Veränderung eingetreten 
wäre^). Deshalb muJGste der Besitz, der irgendwie 
in die Hände eines Andern gekommen war, in die- 
sem Jahre wiederum an den ersten Besitzer zurück- 
fallen, und Alle, die in den Zustand der Knecht- 
schaft gerathen waren, mufsten frei werden. ' So er- 
scheint die Emancipation der Knechte im Jubeljahr 
nur als ein nothwendiges . Moment in der gimzen 
Idee desselben, das erst hier in seinem Zusammen- 
hange aus dem Begriff der Ruhe heraus vollkommen 
verstanden werden kann. Das Jubeljahr war nun 
eigentlich Sabbat und Sabbatjahr zugleich, in dem 
nicht gearbeitet werden, durfte, und alle Äcker ruhen 
soUten, aber wie das Sabbatjahr eine Potenz des 



1) Lev. c. 25, 7. 

2) Schon Ezechiel überträgt den BcgriiF der Ruhe auf die 
Restitution des Besitzes, indem er ebenfalls durch den Ansdraek 
n3I£^ (c. 46, 17.) das Zorackfallen der Güter an dea Fürsten 

bezeichnet. 



39 

Sabbats war, so i^ das Jobeljahr eine Potenz des 
Sabbatjahrs, und wenn au» dem siebenten Tage das 
siebente JaKr entstanden war, so potenzirt sich die- 
ses nun zum Jubeljahr, welches als das siebenmal 
siebente oder als das iieun und vierzigste erscheint. 
Hiemit haben wir denn auch den Grund für die 
fünfzigjährige Periode erlangt, die uns bei der vori- 
gen Betrachtung des Übergangs aus dem Erlaisjahr 
in das Jubeljahr noch als zufällig und willkührlich 
erscheinen muJÜste. 

Nach allen Richtungen hin ist hier ein gewal- 
tiges Gebäude mit ungeheurer Consequenz aufgeführt, 
von dem es höchst zweifelhaft ist, ob es in allen 
Stücken zur Anwendung gekommen, und es ergiebt 
sich somit deutlich^ welcher Fortschritt vom Deute- 
ronomium aus gemacht sein muls, in welchem noch 
keine Spur eines solchen Systems sich vorfindet,^ 
sondern Alles aus dem Leben unmittelbar hervorge- 
gangen ist 

Nach dieser Entwickelung des Sabbat* und Ju- 
beljahres, die deutlich ein späteres Alter der drei Bü- 
cher Exodus, Leviticus und Numeri beurkundet, gehen 
wir nun über zu einem andern Punkte, der gewöhn- 
lich für höchst entscheidend angesehen wird, um das 
spätere 'Alter des Deuteronomium zu beweisen, und 
den übrigen ein früheres zu vindiziren. Dies ist näm- 
lich das Faktum, dajüs im Deuteronomium so beson- 
ders auf die Einheit des Gottesdienstes gedrungen 
gen wird, indem immer wieder und wieder einge- 
prägt wird: „Du kannst nicht opfern in ir- 
gend einem deiner Thore, sondern nur an 
dem Orte, den Jehovah dein Gott auserwäh- 
len wird, damit sein Name daselbst wohne". 
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weisiich Mhereit Büchern des alten Testaments auch 
keine Spur rorkommt, was doch gewi& sehr dasu 
geeignet ist, ihre Nichtexisteni: höchst wahrschein«- 
lieh zu machen. Dann ist besonders wichtig, daCs 
gerade diese Gesetze so besonders den oben erläuter- 
ten Charakter der spätem Zeit an sich tragen. End* 
lieh aber ist ein Nichtvorkommen derselben im Deu* 
teronomium allerdings, von grofsem Belang; denn 
dieses Buch giebt nicht wie die übrigen Bücher nur 
übelr einige Gegenstände Bestimmungen, sondern es. 
erstreckt sich über alle Zweige des Lebens, und um- 
falst alles, worüber man Gesetze erwarten kann. 
Während also das Nichtvorkommen eines Gesetzes 
in dem Leviticus und Numeri freilich nichts für oder 
gegen die Existenz desselben beweisen könnte, hat 
man allerdings ein groises Recht, wenn ein Gesetz 
im Deuteronomium sich nicht findet, zu zweifeln^ da(k 
es zu der Zeit, wo dieses -Buch verfaJst wurde, be^ 
kannt gewesen sei. 

Erlafsjahr — Sabbat- und Jubeljahr^ 

Hieher gehören nun besonders die oben schon 
einmal berührten Gesetze über das Sabbat* und Ju- 
beljahr. Das Deuteronomium kennt diese noch nicht, 
aber wohl ein ihnen verwandtes. Es enthält näm- 
lich Bestimmungen über ein gewöhnlich sogenanntes 
ErlaiEsjahr (fl^pl^)^), das alle sieben Jahre wieder* 
kehren soll In diesem Jahre sollen die Schuldner 
von ihren Gläubigem nicht gedrängt, und die Schul- 
den nicht eingefodert werden ^)^ auD^erdem aber die 



1) Deut. c. 15. 

S) Es ist zweifelhaft» ob von einer ^irldichen Erlassmig der 
Schuld die Rede ist» oder nur von einem Niebteinfodem der- 
selben; mehre GHinde, ^e hier anzuföhren der Raum verb^slily 
scheinen mir fedoch für die letzte Aanalune zu entscheidem 



39 

beide Begriffe ihnen völlig identisch werden. Avf 
diesem Standpunkte steht nun auch das Deuterono- 
mium; es will nur die Yerehr^jng Gottes an einem 
Orte, in dem heiligen Tempel zu Jerusalem, der frei- 
lich nicht genannt wird, weil der Verfasser immer 
im Sinne Moses redet, der aber deutlich bezeichnet 
wird durch den Ort, den Jehovah erwählen 
wird, damit sein Name dasel^bst wohne. 
Darum erscheint denn ai^ch das Deuter onomium' ganz 
besonders als jenes Gesetz, welches zur Zeit des Ko- 
nigs Josia aufgefunden, und nach dessen Erscheinung 
der Höhenkultus wirklich abgeschafft wurde. 

Während aber im Deuteronomium so Jiäufig und 
nachdrücklich auf die Einheit des Heiligthums ge- 
drungen wird, so tritt dies in den übrigen Büchern 
des Pentateuchs sehr zurück, ja es wird nie von ei- 
nem solchen Orte geredet, an dem das Heiligthum 
seinen bestimmten Platz haben sollte. Dies scheint 
darauf zu führen, dals diese Bücher in einer Zeit 
verfalst sein müssen,' in welcher die Freiheit des 
Gottesdienstes noch nicht beschränkt war, was, wenn 
es bewiesen werden konnte, freilich ein schlagendes 
Argument gegen das spätere Alter dieser Bücher 
sein würde. 

Nun aber findet sich in diesen Büchern keine 
Stelle, die gradezu eine Freiheit des Cultus festsetzte, 
oder darauf schlielsen lielse, auüser der oben (S. 26.) 
schon erwähnten in dem ersten Theile des Exodus '), 
wo es heUst: „An jedem Ort, wo ich meinen Na- 
men werde preisen lassen, will ich zu dir kommen 
und dich segnen", eine Stelle, die allerdings einer 
altern Entwickelungsstufe angehört, und, wie wir 
bemerkten, wahrscheinlich schon in der geschicht- 
lichen Darstellung des Exodus ihren Ort hatte, ne- 
ben dem Decalogus, ^n den ü» sieh unmittelbar an- 



1) Exod. 20, 24. 
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schliefst, und die daher von dem übrigen gesetilidien 
Theile des Exodus sehr zu trennen ist Sonst aber 
findet sich keine Spur von einer Freiheit des Gottes- 
äienstes, wenn man nicht das Fehlen von Verord- 
nungen, die die Einheit des Heiligthums gebieten, 
anführen will. Dieser Beweis aber wäre sehr ge- 
fahrlich; denn das Nichtvorhandensein von Verord- 
nungen dieser Art kann freilich für eine frühere 
. Zeit sprechen, aber ebenso auch für eine spätere. 
Nach dem Exil hatte der Götzen- und Hohendienst 
völlig aufgehört, der wieder erstehende Tempel zu 
Jerusalem war das einzige Heiligthum, und so konnte 
natürlich auch Niemand daran denken, gegen andre 
Örter der Gottesverehrung zu eifern, oder Gesetse 
für die Einheit derselben aufzustellen. Fand also die 
Abfassung dieser Bücher nach dem Exil Statt, so 
rechtfertigt sich das Schweigen über diesen Punkt 
hinlänglich; was zur Zeit des Deuteronomium nöthig 
war einzuschärfen, konnte zur Zeit, wo diese Bücher 
entstanden. Niemandem einfallen, auch nur zu er- 
wähnen. Hiemit stimmt denn auch die Art und 
Weise ganz überein, wie in diesen Büchern von den 
den Höhpn geredet wird; sie sind dem Untergang 
geweihte Örter, und werden nur angesehen als die 
Sitze des heidnischen Götzenkultus, den die Israeliten 
vorfinden würden, wenn sie in das verheiCsene Land 
kämen,' den sie aber sogleich ausrotten sollten ^). Der 
Verfasser kennt so die Höhen nur als längst verwü- 
stet, und setzt ihre Verwüstung schon in die Zeiten 
der Einwanderung; für die Israeliten sind sie ihm 
nichts, und er hat also von ihnen auch nichts m 
furchten ; dem Verfasser des Deuteronomium aber sind 
sie gegenwärtig, und treiben ihn inmierfort an, da- 
gegen zu eifern. 

Wenn es aber auch zu jener Zeit, wo Leviticus 



1) Ley. 0. 26, 30. Nom, c. 33, 52. 
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und Namefi entstanden, nicht mehr Bedürfnifs war, 
die Einheit des Heüigthums festzustellen, so zeigt 
sich doch bei genauerer Betrachtung deutlich, da£s 
sie überall in diesen Büchern stillschweigend vor- 
ausgesetzt yird. Wir kommen hiebei auf eine 
Einrichtung, die, wie man längst schon erkannt hat, 
eine reine Fiktion ist, nämlich die der sogenannten 

Stiftshütte (lylD Sni$), jenes Zeltes, das Moses 

in der Wüste schon errichtet halben soll, imd das 
nach der gewöhnlichen Ansicht, die in der Chronik 
ganz geltend ist, bis zur Errichtung des Salomoni- 
sehen Tempels der Ort des Gottesdienstes gewesen 
^ist Diese Fiktion nun, wovon in den frühem Bü- 
chern keine Spur vorhanden ist, kennt auch, das 
Deuteronomium noch nicht, und es ist dies ein sehr 
wichtiger Beweis für das frühere Alter desselben. 
Wäre die ^Fiktion schon entstanden gewesen, so hätte 
das Deuteronomium gar nicht umhingekonnt, sie zu 
erwähnen, da ja der ganze Cultus sich an die Stifts- 
hütte anschlielsen mutste; das erweislich spätere 
Stück in seinen letzten ^Capiteln enthält sie auch 
sogleich ^), und zeigt hier, wie unentbehrlich sie ge- 
"^orden war. So erscheint sie nun auch in den Bü- 
ehern Exodus^ Leviticus und Numeri, wo sie mit al- 
lem Pomp ausgeführt wird, und fast zur Grundlage 
aller Gesetze dient Betrachten wir aber diese Fik- 
tion näher, so erscheint sie auch als eine erst aus 
jener Idee der Einheit des Heüigthums hervorgehende 
Folgerung^ die nicht nur jenes Gesetz des Deutero- 
nomium voraussetzt, sondern auch nur in einer Zeit 
entstanden sein kann, in welcher jene Idee voll- 
kommen ins Leben getreten war. Nach dem Exil 
war der Tempel zu Jerusalem der einzige Ort des 
Heüigthums geworden, der Sitz, auf dem Jebovah 



4) Dcoft. c. 31, 14. 15. 
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thronte > es gab keinen Höhenkultus mehr, und je 
weiter man sieh von jener Zteit entfernte, wo er 
wirklieh noch als reiner Gottesdienst existirte, desto 
mehr muCste sich die Meinung festsetzen, dals jeder 
Höhendienst ein Götzenkultus gewesen sei, und dafs 
es auüser dem Tempel zu Jerusalem nie einen andern 
Sitz gegeben habe, den man als Heiligthum Jehovahs 
ansehen köntia, und so wurde denn die Einheit des- 
selben, die seit dem Deuteronomium gesetzlich ge- 
worden war, auch geschichtlich bis in die Zeit des 
Moses verfolgt Jener Tempel war aber erst das 
Werk Salomos, von Mose bis auf diesen König 
muDste es also ein anderes Heiligthum gegeben ha^ 
ben, das ganz diesem Tempel des Salomo, der an 
die Stelle desselben trat, ähnlich war. So wurde 
der Tempel schon in die Zeit des Moses übertragen, 
mit allem Glanz und aller Pracht, die erst das spft^ 
tere luxuriöse Zeitalter aufzubringen vermochte. Die 
Gestalt desselben muiste aber der damaligen Zeit an- 
gepafst werden, da der umherziehende Zustand des 
Volkes und die unruhigen Zeiten, die der Einnahme 
des Landes folgten, nicht erlaubten, die Feststellung 
des Tempels an einem bestimmten Orte anzunehmen, 
und so wurde denn aus diesem ein tragbares Zelt, 
das von einer Stelle zur andern fortgeschafft werden 
konnte. So war es möglich, dals dieses schon in 
der Wüste von Moses aufgerichtet wurde, wie Exo- 
dus es uns mit den gröfsesten Einzelnheiten erzählt, 
und so war der Ort gefunden, an den sich der ganze 
Opferkultus mit allem seinem priesterlichen Gefolge 
anschliefsen konnte. Überall, wo es aufgeschlagen 
wurde, schlofs es die Gottheit in sich, es war die 
einzige Wohnung Jehovahs. 

So haben wir denn in dieser Fiktion wiederum 
die Einheit des Heiligthums, die Stiftshütte ist der 
einzige Ort, an dem die Opfer dargebracht werden 
dürfen. Dies wird deutlich ausgesprochen im Levi- 
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tietts^), ^kein Opfer soll anders dargebracht 
werden als vor der Thür der Stiftshütte, 
wer dagegen handelt soll ausgerottet wer- 
den. Es Eeigt sieh also, wie nicht allein das Deu- 
teronomium die Idee der Einheit des Heiligthums 
enthält, sondern wie dieselbe auch in den übrigen 
Büchern vorausgesetzt wird; aber grade dies, dals 
sie im Deuteronomium zuerst gegeben wird, während 
die übrigen Bücher sie als längst gegeben atisdben, 
spricht für die Priorität jenes Buches. Daher er- 
klärt sich denn noch genauer der Standpunkt, auf 
welchem das Deuteronomium steht, indem es die Re- 
alisirung dieser Idee noch als eine* zukünftige hinstellt, 
,,Thuet nicht, heilst es hier^), wie wir es thun, 
ein jeder nach dem, was in seinen Augen 
recht ist, denn ihr seid bis jetzt noch nicht 
zur Ruhe gekommen und zu dem Besitz, den 
JeEovah euer Gott euch geben wird, aber 
ihr werdet über den Jordan gehen, und in 
dem Lande wohnen, das euch Gott zum Erbe 
gegeben hat, und dann, wenn er sich einen 
Ort darin erwählt hat, damit sein Name dar 
selbst wohne, sollt ihr dahin alle eure Brand* 
opfer bringen, u. s. w." Der Verfasser weils 
Techt gut 9 dals bis zu seiner Zeit dies nicht gesche- 
hen war, und deshalb giebt er es noch als eine zu- 
künftig erst auszuführende Verordnung, obgleich er 
sie als solche schon in die Zeit des Moses versetzt; 
die Einheit des Gottesdienstes war ihm zur Zeit des 
Moses noch nicht realisirbar, sie sollte erfolgen, 
wenn das Volk in den ruhigen Besitz des verheilse^ 
Ben Landes gekommen war; aber sie war dessen 
ungeachtet nicht ins Leben getreten, und so dringt 
er denn seinerseits darauf, endlich dieselbe einzufüb- 



1) LcT, c. 17, 8—9. 
3) Deot e» i% 8— 11. 
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reiL "Die iibrigen Boeher dagegen tetsen die Einheit 
des Heiligdumis schon bis in die mosaischen Zeiten 
lunauf 9 und knüpfen daran alle ihre auf den Gottes- 
dienst bezuglichen Gesetze, die in denselben die 
Hauptsache sind, an; alles, was geschichtlich gegen 
diese Ansicht sprach, mulste sodann ¥on ihnen ffir 
abweichend und gesetzwidrig angesehen werben, wie 
die Chronik hiefur überall Beispiele giebt. Es ist 
also die Fiktion der Stiftshütte ganz abhängig von 
der im Deuteronomium zuerst zum Gesetz erhobenen 
Idee von der Einheit des Heiligthums, die dadurch 
erst zu ihrer völligen Consequenz gelangt ist Wir 
haben somit darin ein sicheres Merkmal für das spä- 
tere Alter dieser Bücher, das auch auf die übrigen 
des alten Testaments seine Anwendung finden muüs, 
indem alle, die jene Einrichtung voraussetzen, sich 
dadurch als Erzeugnisse einer spätem Zeit bestimmt 
erweisen. 

Haben wir nun in dem Sabbat- und Jubel- 
jahr und in der Stiftshütte Entwickelungen auf- 
zuzeigen gesucht, die einer spätem Zeit des Juden- 
thums angehören, und dem Deuteronomium noch 
fremd sind, so könnten wir noch mehrere andere 
hinzufügen, und besonders der Feste erwähnen, die- 
sich in den übrigen Büchern im Vergleich mit dem 
Deuteronomium bedeutend vermehrt haben; da wir 
aber bei den speciellen Untersuchungen über die auf 
die Feste bezüglichen Stellen doch darauf zurück* 
kommen müfisten, so übergehen wir diese vorläufig, 
und behalten sie uns für eme spätere Betrachtung 
vor. Es bleibt daher nur eine Reihe von Gesetzen 
übrig, die, obgleich die Grundlagen dazu auch im 
Deuteronomium enthalten sind, doch in den übrigen 
Büchern eine Gestaltung und Modification bekommen 
haben, die jenes Buch noch nicht kennt, und die, 
wom sie gehörig verglichen und gegenübergestellt 
werden, besonders geeignet sein müssen, um das 
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jedem zukommende Alter leicht zu erkennen. Ei* 
gentlich mulüs sich dieser Fortschritt in der Entwicke- 
lung der Gesetze an allen nachweisen lassen , und 
j^des einzelne könnte hier Gegenstand unstrer Unter- 
suchung werden, ich wähle der Kürze wegen hier 
nur einen Hauptpunkt aus, der für das Jüdische Le- 
ben von der grölsesten und durchgreifendsten Bedeu- 
tong'ist, die Entwickelung des Priesterthums. 

Levitismus — Priesterthnm. 

Es ist dieses der Punkt, der immer das entschei- 
dendste Gewicht in die Wageschale gelegt hat bei 
der Entscheidung über das Alter ' der verschiedenen 
biblischen Bücher, der auch am meisten beigetragen 
hat, dem Pentateuch und seinen einzelnen Theilen 
ihre bestimmte Zeit anzuweisen. Das Urtheil über 
die Entwickelung des Priesterthums hat' vorzugsweise 
die Ansicht über das Deuteronondium bestimmt, und 
\yie die Sache jetzt steht, demselben die späteste Zeit 
und die letzte Stelle im Gesetzbuche zuerkannt. Es 
gründet sich diese Entscheidung auf das, was man' 
mit dem Namen Levitismus bezeichnet hat, und 
was man als den ganz eigenthümlichen Charakter 
des Deuteronomium ansieht. Man hat nämlich 
die Bemerkung gemacht, da£s in diesem Buche den 
Leviten ein so grofses Ansehen gegeben ist, dals 
zwischen Priestern und Leviten gar kein Unterschied 
gemacht wird, sondern häufig Priester und Leviten 
verbunden, ja vielmehr die Bezeichnungen beider 

(D^'^jn D^<3närt) ohne Yerbindungsartikel, wie eine 

Apposition, neben einander stehen, während in den 
übrigen Büchern strenge zwischen ihnen nnterschie- 
den, und die letzteren de][i ersteren durchaus unter- 
geordnet werden. Auf |der andern Seite ncdim man 
mm ebenfaUs wahr, dals auch die Chronik di« 
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Leviten sehr auszeichnet, sie häufig den Priestern 
zur Seite setzt, sie ihnen gleich zu stellen, ja sogar 
über sie zu erheben scheint, und so glaubte man 
denn hierin einen verwandten Geist des Deuterono- 
mium und der Chronik zu erblicken, den man eben 
mit dem Namen Levitismus bezeichnete. Dadurch 
kam man natürlich sehr leicht dazu, die Entstehung - 
des Deuteronomium in eine der Chronik verwandte 
Zeit zu setzen, wenigstens mufsten alle Bücher, die 
eine hievon verschiedene £utwickelung zeigten, vor 
dem Deuteronomium entstanden sein, da sie nicht 
schienen zwischen beide Bücher gesetzt werden zu 
können, und noch viel weniger nach der Chronik* 
Es läfst sich nicht läugnen, dafs diese Art der Be^ 
Weisführung, wenn man die Sache im Allgemeinen 
ansieht, einen grofsen Schein für sich hat; um so 
wichtiger muDs es daher sein, hier zu einem bestimm- 
ten Resultat und zu einer klaren Ansicht zu gelan- 
gen. Dazu ist aber vorzüglich nöthig, daüs wir ge- 
nau sondern, was im Deuteronomium und in den 
übrigen Büchern des Pentateuch über Priester und 
Leviten festgestellt wird, und nicht, wie es bisher 
immer geschehen ist, stillschweigend etwas aus ei- 
nem Buche in das andere hinübemehmen, und eins* 
aus dem andern ergänzen. Dadurch sind grade über 
diesen wichtigsten Gegenstand die gröJüsesten Irrthü- 
mer verbreitet und fortgepflanzt worden, indem man 
das, was das Deuteronomium Eigenthümliches enthält, 
zu dem aus den andern Büchern schon bekannten 
hinzufügte, und so diesem Buche eine Menge von 
Neuerungen Schuld gab, die zum Besten der bevor- 
zugten Leviten geschehen sein sollten. Nur wenn 
wir das Deuteronomium durchaus sondern, und nichts 
in dasselbe hineintragen, was sich nicht wiridich 
darin findet, können wir hoffen, zu einem richtigen 
Urtheil zu gelangen; dann werden wir auch im 
Stande sein, die Entwickelung der übrigen Bücher, 



4« 

die freilieh eine davon sehr verschiedene ist, dagegen 
zu halten, und aus ihrer Yergleichung Schlüsse über 
das jedem zukommende Alter zu ziehen. 

Wir betrachten daher zuerst die Entvnckelung 
des Leviten- und Priesterthums, wie sie im Deute- 
ronomiüm uns gegeben ist. Hier erscheinen die 
Leviten als ein den übrigen Stämmen paralleler 
Yolksstamm, der nicht wie diese Grundbesit2 hat, 
sondern' dessen Mitglieder unter den übrigen Stäm- 
men vertheilt sind, phd unter ihnen zerstreut woh- 
nen^). Ihr Zustand ist also ganz derselbe, wie ihn 
der alte, durchaus in eine frühe Zeit hinaufreichende 
Segen des Jakob uns beschreibt „Ich will sie ver- 
theilen unter Jakob, und zerstreuen unter Israel"^). 
Daher kommt der häufige dem Deuteronomium eigen- 
thüMliche Ausdruck: „der Levit, der in deinen 
Thoren ist"^), und deshalb werden sie immer wie 
Fremdlinge (^3) betrachtet an dem Orte, wo sie 
wohnen*). Dafür nun, dafs sie keinen Grundbeisitz 
erlangt haben, ist ihnen ein Recht zu Theil gewor- 
den, nämlich das der Priesterwürde, die an ih- 
ren Stamm gebunden ist. Doch es ist dies eben nur 
ein Recht für sie, und nichts weiter; als Leviten 
haben sie durchaus keine Verpflichtung zu einem 
Dienst, sondern nur wenn ein inneres Bedürfnifs sie 
treibt, können sie an den Priestergeschäften Theil 
nehmen. Nach der ganzen Ansicht des Deuterono- 
mium konnten sie, im Lande zerstreut, auch Jehovah 
gar nicht dienen, sondern sie mufsten nach dem 
Orte des Heiligthums kommen, und konnten dann 
Priesterverrichtungen übernehmen, womit sie aber 
auch sogleich in alle Pflichten und Rechte der Prie- 



i) Deut c. iX 12. c. 14, 29. c. 18, 1. 

2) Gen. c. 49, 7. 

3) Deut. c. 12, 12. 18. c. 14, 27. c. 26, 11. 12. 

4) Deat. t. 18, 6. cf. Rieht c. 17, 7. 6. c. 19, 1. 
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ster eintraten. Die Hauptstelle, die dieses für unsere 
Betrachtung wichtige Factum deutlich ausspricht, 
ist cap. 18., wo es V. 5. u. figd. von dem Leviteiu 
stamm heifst: „Jehovah, dein Gott, hat ihn erwählt 
von allen deinen Stammen, damit er diene dem Na^» 
men Jehovahs, er und seine Nachkommen, alle Tage. 
Und wenn nun der Levit aus einem deiner Thore 
von ganz Israel, wo er ein Fremdling ist, kommt, 
und nach allem Verlangen seiner Seele zu dem Ort 
geht, den Jehovah erwählen wird, und dient dem 
Namen Jehovahs, seines Gottes wie alle seine Brü- 
der, die Leviten, die dort vor Jehovah stehen ,^ so 
sollen sie gleichen Antheil an dem Unterhalte haben, 
auTser dem verkauften Gut ihrer Väter". Der Un- 
terschied zwischen Priestern und Leviten ist also 
der, da£s die Leviten gar nicht im Dienste Jehovahs 
sind, und dieser allein den Priestern zukommt Ihr 
gegenseitiges Verhältnils aber ist dieses, dafs die 
Priester aus den Leviten hervorgehen, ohne alle Be- 
schränkung, ohne allen Unterschied unter den Levi- 
ten selbst. Somit sind alle Priester zugleich Leviten, 
indem dies der gemeinsame Stamm ist, aber nicht 
alle Leviten sind Priester, sondern die einen sind 
im Dienste Jehovahs, die andern nicht; jeder Levit 
jedoch, der nach dem HeUigthum Jehovahs kommt, 
und hier zum Dienst desselben sich bestimmt, ist 
Priester, und hat mit seinen Brüdern gleiche Pflich- 
ten und Reclite. 

Aus diesem ihrem so gestalteten Verhältnisse er« 
klärt sich nun auch, was sonst im Deuteronömium 
über ihren Zustand berichtet wird. Wenn die Le- 
viten ohne Grundbesitz geschildert werden, so will 
dies nicht sagen, dals sie ganz ohne Vermögen wa- 
ren; denn die eben citirte Stelle^) zeigt deutlich das 

Gegen- 

1) Deat. c. 18, a 
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Gegentheil^ indem ji«a .von verkäufliebeQi Gut fred^tw 
so dals sie also in den Städten ^äufier^ Herden n« s. ?gyy. 
IwImsi jnochtenyilWQirani $j^ti)ire^ yp|^]:bs}t hernahm» 
m^i,. oder »Ktinste^.rVn4hJG^W»vH trieben; natuxlicli; 
war .aher .woU ihr.Rei<^thii]y^,'ge]Ö!VgfP^»r alsf j^er den 
iOirigen Isräelitonr* diQ-.4iir<?}i.iihre]^ ßfUfk^sit^ g/d>y 
sie|^ waren, i • Jle^H jansfitiai^ii^^ . ?K:i];d / in dme^ 
Begehung ilire Lage{.; wenij^.ni^,.sie .lip I)euterono-> 
mfaun so häufig den FremdÜngea ^io)i gestellt sieht^ 
die ebenfalls keinem .QsHndbesjtf; lia))4)n, und wei)iy 

sie^.dan ,Witwep» ui>4,iAYWß»r Wgszäfelt ;Föf^«?/)l 
Wie pun diese der Umterstützung der. übrigen Israe^ 
liten bedürftig v^aren^- so waren sie es in gleichem, 
Malse, .und so.,ford|9rjt .4en^ das JPeuterojnomium bjB- 
ständig m dieser; :Wo}il|^ä.tigkeit. auf* Bei Gelege]^ 
heitdes. Gesetzes ^' wmn verordnet wirfl^ id^.iähf;) 
lick f die ^Zehnten: Ki^nj, .Gp^reide., W«*? V»<^ jQl, un^ 
die. Srstgßburt d^r Schüfe und Binder Gott iif seinem 
Heiligthum. da^gebraeht und hernach} jZu iröjiüchen 
MalUzeiiten^^v^rwftndf:. werden sollen , wird jbeftjmii}t| 
dais dio ganze» Familie daran. Theil. nehmen soll^ und 
dann .noch aulseid^m ^ hini^gefügt, dals auch die 
Fremden; Witwen und Waisen, und mit ihnen die 
Leviten hinzugezogen werden, sollen^). Hier ist 
die Unterstützung jenep,; gar nichf;, einmal die 
Hauptsache^ sondern vielmehr die. Freude, über dei| 
Reiohthum, den Gott in dem, Jahr^ geschenkt hat, 
und der Dank gegen ihn, der damit ; verbunden ist. 
Diese Freude soll eine ganz allgemeine sein., das 
ganze Hauswesen, Sohn und Tochter f Knecht und 
M^gd soll Theil daran haben, und alle, ^^men^ ^i^ 
nicht selbst die Fülle der Gabeip^ g^ejsen, ;Solleif 
wenigstens von dieser Freude nj.^^ aufgeschlossen 
sein. - Auf eine gleiche Weise soi[le|if die Leviten 



1) Deut c. 14, 39. c. 16, 11. 14. c. 2|5. 12. 13... ,. 
3) Deut c 13» 17 flgd. c U, 33 flgd. ic 36; iL :, 
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nach ra allen übrigen Opfern^ lüt denen immer Op. 
fennaUzeiten Teitranäen waren, hincngeEogen wer- 
den^). Alless dies kann loram als itfne Unterstlllmig 
angesehen xirefrden^ sondern nur als dn Aiisdfiid& der 
liebe, die auch die Armen deissen theilhafitig machiwi 
wollte, WAS als zum religidSen Lieben gehdrig, dam 
Tolke so wichtig waif, und Von dem jene wegen^h-: 
rer Dürftigkeit doch aasgeschlossen sein mnfirtan. 
Mehr tritt die Unt^stütsung hervor in einer andern^ 
Verordnung, wonach die Leviten mit den Fremdlin- 
gen, Witwen und Waisen alle &el Jahre aineii 
Zehnten von allem Ertrage bekomiaefn sollen, rnnd 
diesen an ihrem Wohnorte versehren dürfen ^). ' Dias 
Ist' alles, was im Deuteronomium dieser Art vor- 
kommt; es erhellt, data es eu ihrem Unterhalt nicht 
hinreichen konnte, da& es daher* auch rein als Ub- 
terstützung angesehen werden mub, die man thneB 
^eich allen andern Armen gab. Wie nun hier die 
Leviten den übrigen Armen ganz gleich stehen, so 
ist auch deutlich, dafli diese Uitferstütmng gar jaidit 
als ein ihnen gesetzmäCsig zustehender Tribut ange- 
sehen werden Icann, wie es bisher immer betraditst 
worden ist, sondern nur als eine gegen sie gelobte 
Mildthätigkeit, die Weit mehr eine freiwillige, ixbd 
nur als solche eine im Gesetz bestimmt gefederte ist 
Ein bestimmter Tribut zu ihrer Unterhaltung konnte 
gar nicht verlangt werden, da sie ja, wie voifier ge> 
seigt worden ist, ohne Öffentliche Dienstverridlitinig 
^aren. 

Ganz anders verhält es sich nun, wenn die Le- 
viten als Priester Jehovahs in seinem HeiligAmne 
beschäftigt sind; da tritt dann sogleich eine gcsets- 
mäiUge Abgäbe ein, an der Alle gleichen Theil ha- 
ben. Viesii fai^ht in dem Schulterstüdc, den Kinn* 



1) JML :t. 12, 11. 12. ' 

2) Dent c. !l4, 98. e. ^, i2. 



badotn und dem Mag^a der zaaifftßmden Tbi«>pe., ,\ß 
den Erstlmgen von Kojn^ Dlost und öl und i/^^r 
•ten.^¥on der Schur der Scbafo. Di^ ist ein i^n^ 
du^rebaus als Recht SHd^ommender Antheil, der. zu, ^ 
wr Erhaltung dient; denn yrfß 4a iur das YoU^ di# 
Pdestergesahäfte. versehen, und t^ alßo in fdn^m 
bestimmten Ainte stehen, so' m&s$en siß ^u<^ vp^ 
Yddke erhalten werden^ und gßnie&en d^ (üi; 4lf 
Amt gesetsmäüMg be»timinte £inkom|D0n. 

So ISJ^ f4eft jaun der ilHwumi wd das Y^iilff 
lilCi der Leviten und Priester, wie fie dem V^a^MT 
^ Deuterononiiuin vprlagen^ dllTobi^lis )dar ansphamn; 
die Xieviten «ind, einnn^ vgn den Prisj^tern völlig g.j^ 
trennt, indem jene ohne Amt «juad« und wegmibi- 
reip 4jmuth von dem VoUce unterstQtfft werden, ^di^ßß 
dagegen im Dieni^te Jehovalis stehen, und daför dnuriA 
bestimmte ihnen awkomm^e Abgahw nemuneipirt 
werden^ auf der andem Seite sind sie aber wied^dayuay 
f^anz gleich) indem jedjer Levit eine ]BerechtiSMng 
«lun^Pfi^steranU; hat) und keiner durch »uSs^iiß Sa- 
dingungen d^Ton ausgeschlossen ist 

Betradiien wir nun im Gegensatz gegen lUe^ 
EntWickelung des Priester- und Levitenthunui,. wi^ 
aie im Deuteronomium ühprall hervortritt, die in den 
jibrigen Büchern .des Pentateuph, so zeigt jEÄeh.JUf^ 
ein grolker dnrcbgehender Unterschied, der sich JieJieh^ 
fis ein ^unendlicher Fortschritt ehairakterisiren . wiwd- 
Wßß zuerst das Y erhältnüs der |jeviten und Pr|f^ti9ir 
jkettifft^ ifo ist es ein ganz andres, al^ das, welf)h<fs 
W^ ßm dem Deuteronpmium w entwiekeltejo* J^ 
Leviten sind der Gott geweihte Stamm, dep JehPMI^ 
sieh selbst zu semem Dienste ausgewählt ha(, ja sie 
werden betrachtet als die Erstgehurt der Isra^ten, 
die tjfehovah gehört, und zu deren Losung sie dienen 
sollen^), wobei die Consequenz der Idee> die wir 



i) NoiD. c. 3, 12. 40 flgd. c. 8, 17^ . <*. . 
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oben tehon betraehtet, alle Erstgeburt 6ott ^ zu sfccili: 

gen,' schon vorausgesetzt wird, und nur die Ari «irif 

W^tie d«r Lösung' sich 'auf «ine* andere Art gevtotoiC 

heit.-' Soweit stehen die Lef^teil noeh -d^Mt- Aet 

]>euteronomium gleich, nur haben sie in dieieii B«> 

tf^hung' schon 'eine grdCsere Heiligkeit erlangte Abet 

Wi^ ftie nuii'slf 'das^^Elgenthum Jehoivahflr'gevFOrdeii 

irind,'* und'von ifani:' sl^lbst erwählt «tu 'seinein DieiuH 

so ist hier Mbhi^niehr von einem Uo£l«n Ree'h«i 

die Rede,' das sie lüAb^ su dieiieitf^ «tnd das Uie nach 

'd«m WiüLich- ihkr' Seele ausüben köiihen- odelr iaidit] 

«onAem iie sind durchaus 'dazu verpflichtet. ' Vöih 

äuem' dr^üsigsten Jahre ^), oder hadh 'einer' and^ 

dfltv^n verschiedenen Relation, schon vom fönf oAd 

zwanzigsten ^) an mufsten sie im HeAli^thume • Jeho^ 

vahs Snim Dienste bereit sein, und erst -mit idem 

fnnflsigsten Jiahre horte^ diese YerpjQüchtung auf. Hi«^ 

jgkbt es also gar keinen Leviten ohAe' Dienst, son^ 

dem alle sind im Amte, was nothwendig eine Zeil 

voraussetzt) in der d» Jehovahcultus eine solide A^viiia^ 

dehnung und Erw'eiterung erhalten hätte, daC» diese 

nnendliche Anzahl von Leviten beschäftigt werden 

konnte. ■ *-'■ '•*'■ 

- ' Indem nun' so aHe Leviten im Dienste Jehovähs 

Idiid,- mülsten sie nach der Darstellung des Deutör<K 

homium Priester sein, und es bestände der Unter- 

•schied ' des Deuteronominnr und derübrigeA Bttchei^ 

dann nur in der • Verschiedenheit der Zahl; allein 

iiier tritt nun eine neue Veränderung ein. J^iei 

Exodus, Leviiticus und Numeri stehen nicht alle Let- 

-viten in demselben nahen VerhältniTs zu Gott, son^ 

dem ein Geschlecht hat er sich ganz besonders ^un^ 

ter ihnen ausgewählt, die Nachkommen Ai'ons, die 

allein seine Priester sein sollen, während die übrigen 

— ■ •. 

1) Nmn. c. 4, 3. 23. 30. 47. 
3) Nmn. c. 8, 24. 
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AliiiiaU; sind'O-' . S^. müssen di^n Piiestem cor jSfmA 
gehen li^i ijbi^ii -yeiVEichtangiBn, dürfen aber. nie liJUn 
Sütreten x uo» eu r ppfeni vor ; . dem^ ^ei^ni. Hier : sjni 
die li^vifen den Priestern gänzlich nntergeordn^t' und 
^Ton: ihnen getxennjt; daIs„]Lev:i.t^ny.der aUgpmeim 
Stammname ist, zu dem auch , die -Priester gehSren^ 
jtdtt^ ganz in den H^nt^rgrund.^ S^r «rsclieinen als 
leSme fim Pri^steni -nebpn- |und mitergßordnete Klassei 
.ihnep'. gehören die niedem .Dienste« , V^ähren^I.dv» 
JNachkommen.d^s.Aron allein m den Priestervi^n*4<d|> 
inngen zugelassen,, werden , .md ein iCTbergang ji^oiDt 
Amte der Leylten^^zu dem* der Pcieitib^ ;ist l^^r j^ 
jAfikt inoglidi^ ;wei^ ,di^ Gebipt^hn verhindert PiMF 
jau«.£oIgt .^her auQ)i, ; d^|s , di^ j^r^ster, weit ^eijUgiE^r 
jpjoid)* ftUf die übrigen; Leidt^n;.^ sfe. ipüs^n.pjl^nf^ Jpi^ 
•JeiTvVnd .Gel(Bechen, sein, djirf^p auf Iceine Weise. si(C|i 
;venM(ureimgeiiy.und deshalb mcht;lrauern.ü]bfr>)bPg?si4 
i$tnei|' 17odt^3 wenii fnr, .i^ht ;d^.^:iil^h^t9 Bltttsv«% 
.Wandte ist^.;;iue können nur ein Weibnelunen^. afl 
;dtf«|^iu:^hMis ; kern; Makel erf^^ ; „., ^.i 

M ) f. ..Al^ej; mit, jener Unterscheidung, von iPxiefi^^ 
.und Xr9;i|i^en^(^ /durch die Geburt hedjngt ist, ; ist 
jok noic)]|. nicht, genun;, ^i^ der Sjßitze diesc(r JieUigep 
fFriester» steht ein, noh^erpriesiter,, erhaben iXb^ 
.alle, übrigen. . £r - M^d . zunächst . in . der Person dep 
J^,Jso^ selbst rep^c^.entirt^,.1^l(^- yon r^ aus pi]laiu|t 
jfdid^ diese Mfürde. wieder; .in «ipc^ .Geifqhlectit^'^foitf 
nnd wird immer auf den nächsten Nachkommen, ver- 
erbt Er ist noch heiliger, als die übrigeti PriesteT, 
er soll nicht einmal durch Trauer .über ißn gestor- 
ItenänrVatefläafeKMuttlirisioh verunreinigen. Und nur 
• cSne Jungfrau «loh zum . Weibe . .erwähien^). £r ist, 



. - * ' ■;• ».I-.'-.- i in '«.. r M. ;|:- . > ■ ■ '.■:«. 

l'-' ■•• . : . . .' 1:-^ :':-. i\[ .tt'A'iii.r !..',.'.- . ■ i .' f 

. ,/ 1) Nond, e. 3vSyS.flsd. ..€..4.: jc, 8^,19. 22. ;c. 18, 2. 6. 7. 
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3) Ler. e. 21, 10. 
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^rte cBe Priester dnfeb eihe BoiteyKle^tng' Aih voi 
äta L^^rfleil mif enehi^i^eii, eben §o vor den Priesttn 
dnreh efaftn bt^iioiideni EleSierscbraiick ansgeflneliiMt; 
jtoil heilige SalbSl Bt auf j^inirtii ffiRipte^)^ «nd*^ 
Ist der ISnrige 'des Toika, der eintiml im Jalire fii 
llas Allerfcelligst^ treten darf^ dai selbst dleft übri: 
geti P!rFesfehi T^cUot»en ist 

Mit dteseln^'Zustakde und TerKältnisse der Prie- 
ster imd IteÜien hängt ferner aüeh die Art vnd 
Weiire ihres Uiit^liäl^ Msammetf. Was soerst die 
ZietlfeM betH^,' So ist hier nie von ein^ VnteMtftt- 
feung derselben dls Rede, i^rädelm bestimmte Abgflk 
Wt -^rdeh 1»" me ^irUngt Ste sind tnit dbik 
ZKenst im Hi^Iff^htimö ' J^hövähi besehäftf;^, debhdh 
mfiMeü sie aädb Veii den tibrigeh Israeliten ihnttOL 
^dfeA ifnsi^eny tiiid was sie bekemmeA-, bt ifafieft 
tiWgifaeht als eSb Ihiu^n gebühitoder Tribut. IHMt 
kt^tüht in efoeiU Zehnten von alS^i» Frftehtelk ItM 
liMidbir, d^'ihiien jahrlich ^trichtet Wärdi Er 
^It^rd 'eigefnilieK als elfte Abgabe an Jehor^h beibraidk- 
tet und deshAlh il&Tin^) genannt'; aber da niehfii 
*Häif€fi '^^f{M wurde, so 'erhielten isde, iüs Diener 
Jehotahs^ ihn ganz ki ihrem beSi^bigen Gebraneh. 
Da nun die Priester von den Leviten durchatä gdL 
'lllihilert sind, und in einer hühern Wül*de stehen, afo 
iit aufcfa dem -^n^mess'en ihr Einkommen , in B^e- 
ttttttj^ auf wefch^^'sie ganz ' htsoüAtrs reichlich aus- 
'^Äa^tert kfnd. '^b ^alteii zuerst von den Leritcii 

«•|«% r t ■ (f.-.l . .... ., 

• tj. j.., 

- 1) ßx()d. c. 39. ^ 

I . 2; Ley. ^, 30. Nam« 16, 81. 34^^ TVB^Pi Qod il^'V^ 

leifsen soliÜie itKr Jebovah bestimittte A^abieit nod Opfer, Hie 
nicht verbrannt, sondern ihm nnr dargebracht, nnd mit gewissen 
Ceremonicn angeboten wurden, hernach aber den Priestern und 
Leviten zmn Gebrauche verblieben. Aach einzeln^ Theile von 
Opfern führten diesen Namen, wie die ' Weßebrüst und liebe- 
fichulter. 
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selbst wiederum den Zehnten ifarei: .Zehnten^), 
iuid ' aüfiger^m von idbm Volke dfeSrätlin^je vom 
besten Öl, Most und Getreide ?),^nFielches leüsteBe 
im J^tti^nomium Ihse Hflupteiniialnnei^ ifsti au£Mr 
ge^^fiss^n 1/heilen der Ojpferdüeie «Eb einzige ist Sa- 
dann aber gehört -ilmen alles, wäM .Qottjgelaht oiar 
geweiht ^) wird, ferner die JSrstgebiirt^)^ niobt 
nur Ton Rindern und Schaff, von^debeft gewisds 
Ülieile, besonders das Fett, als Opfer. mrhaamt'^we». 
den mufisten, während- das ÜbidgeL'rifanidn jFerbliek, 
sondern auch von allm Thieren und Manschen, dip 
dinrch fünf S^el jedor ausgelost .werden' sollteiL 
^Endlich bekommen sie nickt allein von jedem IBrand- 
«ypf(^ gcFwisse Theile^ *die.Brus.t. nnd. die rechte 
S^efht^t^r^), sondern gewisse 'Qp£er ganz, i wie 
das Speise^fer (nn.?D)®), itaa fiiöndopfer und 
Sehüldopfer'^V IHes sind die Einkünfo der Prie^ 
'ä^t^r; wie der ttohepüester in dieser Bedehung anu 
ge^chnet Ifw, wird nirgends gesagff^ und wir mSuL 
80h tmis daher äneU dÜes UrtheUs darilbär enthaltene 
AuCser d«ri oUsn beseiohneten Abgali^n; wirdin 
'dM' Büciiern LevMGtos «nd Numeri iden Leviten noch 
'ein"hesonderer 'Betfia^ gl^geben, vtm dem das Denti- 
Srohomium nichts w<eilÜB, tmd der dfem selbst in diesen 
'Bibshern ausgesprochei^en Cnrndsatse, dals " die .'Levl- 
tmi "kein Eigenthum haben sollen, zu widerqpsechitt 
"Sdieint. EsTsind dies acht und vStfczig Städte ^- die 
ifan^ gehören und zur' Wohnung dienen sollen, mk 
Weideplätzen um dieselben Pix ihr Vieh^>. Dies itt 



f) Num. c. 18, 28. 

2)Nmn. c. 18, 13. ' ' '- 

3) Lev. c 27. 

4) »lim. c. 18» 16 f^ ;: 

5) Lev. c. 7, 32, c. 10, 14. 15. Kam. c. 18, 18. 

6) Lev. c. 2, 3. 10. c, 6, 18. 19. c. 7, 9. 10. 

7) Lev. c. 6, 19. 22. c. 7, 6. 7. Num. c. 18, 9. 
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nun jelgendich kein Landbesitc ^ »und dadurch Ifiürt 
lieh vielleleht einigermafien der Widerspruch losen, 
obgleich es immer nur als eine schwache AbhüUs 
erscheint; aber eine andre noch wichtigere Schwie- 
rigkeit scheint nur in der j^usführung des Gesetzes 
eü liegen. ^Da. Leviten und Priester nur am Qeilig- 
thum beschäftigt sind, und dieses, wie wir gesehen 
haben ^ auch nach diesen Büchern nur eines ist, so 
sollte <nuni denken, daDs sie auch an diesem Orte 
wohnen mülsten, und es ist daher nicht recht ca be- 
greifen, wie sie in jenen Städten zerstreut sich auf- 
halten konnten. Freilich lielse sich auch hier e^a 
Ausweg finden, wenn man annähme, dab wml eben 
der Leviten 'so: viele waren, dafs. sie nicht. aUc^.iiii 
Heiligthum faescfläftigt werden konnten^ sie untii^ 
:euiander abwechselten, und vlihd vielleicht« pur w 
den Festzeiten, Wo eine gröJü^ji;^ ;. Anzahl = nüthig ^^i 
-nach Jerusalan< kameHi; • Ab^r^ bleibt iminer.ein 
hiSohst schwieliger Punkt,^Uherri^ icl^ 9Uc))..{4ic]Kt 
ztt entscheidet; iW»ge,::uiid.dWi ViQC& einer w^iffB^ 
AufhisUung' h^rfj Die BUchßCoJpsua^) und die 
Chronik ^)>«.^rBählein'^'dia Au^Tuhrung der. mqsafsi(;lMi|i 
l^eröidnidigi, . . indem Me die lljEemen dier fiinyflpitp 
&tädte angäben,;, von denen .dreizehn d^. Priesteiji 
•iknd'di^iiitbrlgen den Leviten zugeJEallen ^einaoUtei^ 
dalleia. es ist. nach, dem Charakter jener Bücher .JU|f 
^ese i Angabe gar nichts zfi gebjen. D^ nun soi)it 
im alten. Testamente nichts von ihnen vorkommt«, ob- 
gleich häufig; die dort als Levitenstädte aufgeführt 
Orte genannt werden, und auch Josephus auüier 
an den Stellen, wo ihm jene alttestamentlichen, zum 
Grunde liegen, nie ihrer erwähnt, so. erscheint ei 
höchst zweifelhaft, ob diese Verordnung je in Aiu- 
fuhrung kam, und ich kann es daher nur* als* eine 
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JPoderang «liffiUMn, die vielleicht nie realwvt.vur^* 
Doch loh besoheide jnichgem, eine a^dre Ldsuiiig 
^eees Pjcclleraii anzimehm^H, die di^ Schwierigkeiten 
•auf eine beMiere, Weise entfernt« Für uns .U^ibt ^dJAs 
'besonders wichtig, dals das:{)euteronomiui|i. diese Le- 
'Vitenstädte^: nicht kenHit, obw:ohl ^ . die Fieistädte er- 
wähnt , . mit wejlc^en im Buche «Numeri jene Angrd- 
nungen.iu Yerbindung, gesetzt; werden, und dals also 
auch dieses, zu den Yei^schiedenheiten gehört, die je- 
lies Buch Yon den übrigen. gesetzUchen absondern« 

Nachdem ii wir nun .so .di^ eigenthiunliche Art 

und Weise kennen gelernt h^ben, wie ,das Leviten- 

und PriesMrthHuir in den ein?:elne|i Bügheru. erscheint, 

so ist ^ j^tzt leicht zu ..erkennen,, wiß die: beiden 

JSntwiekelungen, die sich j^cgr, ergeben :habe|), durch- 

.aus..verf»chiedenen Zeitalter]^- i^ngeh^ren miissen^ und 

zugleich,' wie die aus dem Deuteronomium dargestellte 

die frühere ist, die in den übrigen Büchern dagegen 

.einen «inendliphen FortSjOhritt . gegen :jf)ne.., beweist. 

lu de^..JE^twi^el^mg des JPrif^ft^rtbiHUs^nW^^^ Exo- 

,dii99 JUvitiqus ljvad.NimA.eKi>.^Iu»^d4rst«^en, :;fi^ 

4eri McjTjai^QhiACih'e Char^^terr. in einer Ausbildung, 

jwie ihn -dos .DenterpnqmHcm Jc^ipu:., geahnt, viel..w§. 

.niger gekannt bat. . Zwar, genleijifeu» ^uch jlier^ dj^ 

Priester schon ein greises Ansehen und ;. eine -I^ii;. 

furcht, wie ^ie ganz natürUch n^ti .^^^sem^.^St^ufido 

iverbunden. ist, aber es ist nodi lange' nicht Jfjne- JBlJei- 

ligkeit über sie ausgebreitet, wip>i^. in dcn:ai}de]1ti 
•Büchern in jedepi . !^uge, äurer. Sc}iilderung. unS:Vx»r 
'A.ugen steht Mit diesem Fortschritt zur Hierai^ 

chie hängt aber auch. die gan^e Verschiedenheit d^r 
JEntwickelung zusammeii, wi/^ "wir sie eben..keime|i 

gelernt haben, und von diejsem Gesichtspuu]^.^us 
.wird sich alles. £inzelne leicht begreifen la^^n; 

DaCs es bei den Israeliten einei^ Suunin^abit der 

allein zu Priesterverrichtungen berechtigt _w^».k.aQP 

gar nicht auffallen ^ da ein solcher {inst bei aU^n al« 
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ten Völkern voirkonunt; selbst die Griechen und He- 
trusker hatten solche Familien, aus denen die Prie- 
ster f&r ihre verschiedenen Culte hervorgingen, ja es 
warclii sogar für die einaelnen Gotter auch einzelne 
Geschlechter bestimmt, in denen das Recht denselben 
^ %VL dienen forterbte. So darf also das Yoriiandensein 
der Leviten als eines Priesterstammes gar nicht für 
etwas Hierarchisches angesehen werden^ sondern es 
geht diese Anordnung gewifs bis in die ältesten Zei- 
ten hinänf, und steht mit der Stammeintheilung in 
Verbittdiuig, bei welcher sie keinen Grundbesitz er* 
hielteh. So wurde der öffentliche Gottesdienst ohne 
Zweifel von ' den aus den Leviten erwählten Prie- 
stern besorgt, und besonders das Opfern war wohl 
-imme)r ihre Sache. Wenn dagegen eingeworfen wor- 
den ist, dals häufig von den Königen erEählt wird, 
daCs sie geopfert hätten, so beweisen diese Erwäh- 
ÜUngHi gar nichts, sondern sie können sich ebenso- 
•wohl nur auf das Darbringen der Opfer beziehen, 
das allerdings von den Königen ausging, während 
'^e eigentlichen Prieslerverrichtungen dabei dennoch^ 
den Priestern zufielen* In Beziehung auf die- PriVM- 
-opfer mochte alleifdiügs -ein anderer Gebrauch Statt 
fihdai, indem' es sich gewüs lange noch erhielt, dafii 
-sie von den Hausvätern dargebracht und geopfeit 
wurden, obgleich sich auch hier dann allmälig dar 
-^Wunsch ausbildete, Priester aus dem Geschlechte der 
Leviten zu besitzen, wie die bekannte Geschichte im 
Buche der Richter ^) zeigt Doch wie man sich 
-auch diesen ältesten Zustand denken möge. Jeder 
wird zugeben, dafs die Erscheinung eines solchen 
Priesterstammes durchaus nichts AufTall^des und 
UnnatOrliehes an sich hat 

Nun war nach dem Deuteronomium lacht der 
ganze Stamm der Leviten zu^eich auch Priester, 
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i) C.'17, 711gcl. 



irnideniaiir- Einige von ihnen liatteti| sich dazu be- 
«dmmt) wfihrend die Übrigen überall zerstreut wobn- 
4iki md andern Besehäftigungen des Lebens sich 
-litiig^^eben hatteh. • Wie 'dieses bei den andern Yöl- 
-feetli: irich ganz ähMieh verhielt^ so ericlärt sich hier- 
-ftijyi; 4itMll, weshalb 'Ms zitm Exil hin so selten Levi- 
ieÄ -Erwähnt Wenrden, obgleich die. Vorstellung von 
Ük)t&äk Hecht tfoin Priesterthum sich in. den ältesten 
-BUdl^mi findet. -' Ab Leriten galten. :sb ja nichts, 
'bönfcteiti erat als l^riester einhielten sie leine, öfientiiche 
Si^dhitungv "Wi^ konnte dahar <ielcgenfaeit Sern ihrer 
häufig zu gedenkefa^^TÜorgegen» die-Prieiter, die allein 
iftein Gcüttesdietiistb viirsiiandeti^ Mufig genannt weir- 
-idetfJ Levit -^ar |a «rar ^e Sezdcfanung des Stam- 
-Bki^/'md ^et diests» 'überhai^t^lsttr sehen, angegdi^i 
^l^d*,' «6 war^^esibei diesem um:' «o^ weniger nöthig, 
^##it^' bei ' jederii* Priester es ehnehm - deutlich war, 
*ätt{ls ' er ^ <aiii'^d€tti 'Stbamm Levi entspressen sei; es 
%aM *abM iMaMt iiiehr darauf an die Würde »i neo- 
tK^,' aik die AlMaiiiniiang« 

''Daü'W^k' einer s]pätem Zeit vnd eiMV. mehr 
Ifi^atchischM Mehttog idber bk edi, liier Unter- 
-ärdOede einzi^iM ^«oid AbMUdeningen ist Prlester- 
jltände selbst festtusetzen.- - ^Amah die Christliche 
'Kirche, ^4te in iBiMfteliuiig «nf- die:£ütwiGkelung des 
PriestcfrlhYims überall höchst interessante Parallelen 
iifefgt, machen uifänglioh keine Unterschiede unter 
^ttren Priestern $ naeh und liadh aber traten sie ein, 
ilM setzten sich in ihi^ eben so fest, bis sie an dem 
^äbste, gtd^wie das Judenthtudi an seinem Höhet« 
-priefster, ein hö^shstes Oberhaupt erhielt Das Deute« 
fVätibitiium nun kennt noeh keine Unterschiede, son« 
• Akim äUeki P-rleü «er^ Verriehten den Dienst im Hei« 
"Bj^um ^hdVahs; -^gegen die übrigen Bücher des 
^IPfebtatetach sondeiiA^ 'Leviten, 'Priester vhd Hohe- 
priester,, und ordnen sie einander unter. Somit 
ist hier der der Idee nach hiothWindige F<ntschri 
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^schichtfich raigefreten, und: zwftr iii-;efai«m.'y«r. 

hältnifs mit so hohem Es^pdhenten, dab maa eine 

'bedeutende Zeit dazwischen ansönehmen . gteeigt ris|^ 

"was man auch müGste, wenn flicht gerade das Exil 

dazwischen läge, das die Entwitikelung des« Israelid- 

ischen Volks überhaupt und ga}BOB besonders naeh dw- 

'ser Seite hin auf isine io ungehew^ Weise beschleii. 

*iiigte. So lange das Königthum :i€m Priesterthuifi 

•noch' gdgenübeistahd^ konnte. diffHierarqhl^ nicht ge- 

deihen, erst als Jenes' ihit dem ißsit .itQterging,. ^hpb 

diese mächtig ihr 'Biesenhauptv->iili4: bald stand. der 

'gewaltige .Kolo£s unerischütterUeh. fesit« i - j 

-i .' Höchst lehrreich ist isa- hiev- wtedei^un, jene Q(^ 

-eher zu betrachteü, welij^e •evvisel^en.^beidon^ Entypj};. 

'kelungen»in.der Mitte stehen;; :u«d.iire«<iwU]Mwe.X^ 

Stellung eine, sichtige sein.soU^' einen- Übergang, :Y9^ 

der einen zur ändern bilden mutzen,' r Wa«: z9ic|^ 

'den 'Propheten; Ja remias jbeirifft; a^ «cblktlstrer ßU^ 

-^^ immer noch- gans; an das Deuterjonomiuimvan^,.^ 

kennt ebenfalls nur Priester und^ keine davon; uo^^mi» 

'S^hiedMmi I<eviteii..:Wichtiger aber., ist, dei^i pur et- 

Vad ^späteif lebende Ezechii^J, :d#r in depoi .leMife^ 

'Theili seiner .'Weissagung^ , : wo er • schon :die ^j^KÜ- 

tution Jerusalems. ,nnd seines Temprlsim .^ei^te.yar 

'Augen sieht, Anordnungen in>Sesdehung auf diesen 

'und den Gottesdienst giebt, die man bisher zu wenig 

beachtet hat, die aber von der höchsten. Wi^chtigkeit 

»eind, weil sie einen herrlicUen: Aufsehlufs über. ^^ 

^ EntWickelung in dieser Hini^ichtj gebei). . £zeebiel 

-nämlich ist der Erste ^.. der e^nen-IJ^terschied a^tst 

zwischen ^Priestern und Levitqn, indem ei: - sagt,^): 

„Kein Fremder jsoU.in mein HeiUgthunL-kQn^gie^, 

aueh. nicht die Ljeviten, .di^ V[(in.mi|r gewiphefi siii^; 

"Sie sollen dienen in meinem D^gthum als Wäe^Uivr 

-an den Ihoren9*.iind die. QffertiiieEe für i^.j^f^pc 

I) EiecK e. 44,.9 flgd. 



^Uaichten, aber sie aollen sich^mic hieht äahen^ um 
PHestergesckäfte sa ?emehte»v*'«der biluAiAreten nt 
tfeiRem 'Heilige» dn4 Heüigsten. r -Aber die Pifie- 
9t er, dle-Lenteni «as' dem Gesdfledite /djea'Zadbky 
fi#'i den Dienst* memes Heiligthuniii beWahtten, aLr 
gtfiis Israel Tioä infr abfiiel, '■■ die «dient mir ,die^ctti, 
%Mi vtff ^ir €iteh«ti ,' und 'mir das' Fett Und da* ^Bluli , 
dM"- Opfblr ' datfMngeii. ** ^ Dieser llntersekied,' der, J^iec 
stteM: gemacht^ "Wlüi tor-die Z-iikunftf stellte isinj^ 
Aäidiher ipHl4dieh')t&str die Briester'^iimrden vo!n cleis 
Leitt^n VSlIig ^^ondertv^und .föürten: mm ihr Ge^ 
svIfl^l'Auf Atoifi^'iutfkck^ der der: Anfang! der gaiis 
ita PrfeSterr^ihe ^iriurde, in -der iänck. jeher; uns^soiksf 
unbekannte Zadok sich befindet. Daker r wird Aron 
ilfr*]Deuteronottium kaum erwähnt,: und daher kommt 
(M aueh'^ dats'in dem jgesohiehtlichen Theile des Exf^ 
odos häufig Aron auf eine merkwiirdige Weise hin^ 
ter Josüa zurü'cktritt, der als Begleiter des Moses 
deii heiligen Berg' btoteigt, 'während- Aren dem Volke 
bei der ■ Bereitung -des goldenen Kalbes, behülflich ist, 
ein Mythus, der -in späterer Zeitv wo das Priester« 
diüm und mit ihm' ^Aron eine solche Heiligkeit er« 
langt hatte, schwerlich gebildet 'worden wäre. Doch 
dies würde uns zu tief in Untersuchungen über die 
Sonderung des • Geschichtlichen und Gesetzlichen im 
Exodus führen, die wir hier' nicht vornehmen kön* 
nen, sondern einer speciellen kritischen Betrachtung 
dieses Buches überlassen müssen. . 

- Sehen wir nun auf das Yerhähnifs des Ezechiel 
stf den drei Büchern Exodus ,> Leviticus und Numeri, 
^o stimmt er also in der. Sonderung der Leviten und 
Priester! mit ihnen überein, aber er geht .mit. diesen 
noch nicht bis auf Aron zurück, sondern bleibt bei 
dem Zadok stehen, der uns gänzlich unbekannt ist, 
wenn nicht der unter Pavid und Salomo angesehene 
Priester dieses Namens gen^eint ist Als Grund für 
die Sonderung giebt der. Prophet, an,, .dab sie aUein 




Aen'ceien, während die übrigen Leviten 
Jeliovali ab6elen; darum sollen diese liiiifon ausge. 
schlössen sein von dem nähern Umgänge mit ihm, 
und allein jene dürfen hinzutreten, um ihm zu opfern. 
Wir sehen also hier, wie sich der Unterscliied ent- 
wickelt, der in den drei mittleren tiüchei-n des Pai. 
tateiich ein feststehender f^eworden ist. Doch wie 
dieser Unterschied zwischen Leviten und Prie- 
stern sich zuerst im Keechiel findet, so kennt «i 
noch keinen andern; der weitete Fortschritt, der nun 
auoh imter den Priestern sonderte, und an ilire Spitze 
einen Hohenpriester stellte,, ist ihm noch vüUig un- 
bekannt, und er scfalieEst sicli alsp von dieser Seile 
noch ganz dem Deuleronomium an. 

Wir erkennen hieraus deutlich, wie die holm- 
f riesterliche Würde iioch später entstanden $ein 
' muls, imd obgleich in den Büchei-u der Könige ein- 
mal ein Hoherpriester erwähnt wird'), nämlich jener 
Hilkia, von dem das Gesetzbuch tuttec Josla aufge* 
fuuden wurde, so kann uns dies doch nicht lÜBdem, 
die Eintuhnmg des Hoheiipriesterthums erst nach 
dem Exil zu setzen. Gleich nachher wird dem Hil. 
kia öfter der einfache Name Priester gegeben, und 
man miiJä daher annehmen, dafs der Verfasser der 
Könige hier einen Namen anticipirte, den er in jseE- 
nen Quellen nicht fand, der aber als zu seiner Zeit 
bestehend ihm geläufig war, wöbet noch dies berück- 
sichtigt werden muTs, dafs später der Hohepriester 
die Aufsicht über den Kasten führte =), in welchem 
die Spenden für die Unterhaltung des Heiligthums 
dargebracht wurden, und gerade bei Gelegenheit ei- 
nes Baues, ^vo Hilkta das Geld herausgeben mulste, 



1) n. Kön. c. 22, 4. 8. c. 23, i. 

2) II. Kön. c. 12, II. — Die Stelle ist als eine gani ^11 
meine gar nicht aof eine beatünltite Zeit stell Lezieliende an 
■ebn, drücl:t d«heriBcli nur die Sitte auf Zeit des Ver&ssers ai 
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das Gesetdbttch gefmidm ülali; soll'). Wäre iliese 
Würde schon früher eingeführt gewesen, so würde 
ue nicht in der gansen ^eschioht^ des Volks bi» 
sum Exil fehlen, denn auch* die Bücher d^r Konige 
erwähnen sonst keinen Hohenpriester; wS jeden Fall 
würde er in den Propheten Torkommen, bfisond^iai 
im Jeremias, der so häufig mit Priestern in Berüh- 
rung kommt^ und Eeeehiel. hätte ihn unmöglich bei 
seiner neuen Anordnung vergessen können. Sogleich 
nach dem Exil aber finden wir ihn überalL Nach- 
dem die Köttigswürde untergegangen war, muiste daa 
Volk eine andre Einheit haben, und diese erhielt &$ 
im Hohenpriester, der Staat war untergegangen, in^ 
dem er einem fremden Herrscher unterworfen wurde, 
an seine Stelle trat die Kirche, wenn man diesen 
Begriff auf das Judenthum übertragen kann, und diese 
bildete «eh deja Staat ein, so dals er als Hierarchie 
wieder ans Licht trat. So erwähnen nun die Pro^ 
pheten Haggai^) und Zacharia^), die ersten nach 
dem Exil und nach Ezechiel, zuerst einen Hohenprie- 
ster, den Josua, den wir wahrscheinlich überhaupt 
als den ersten ansehen müssen; er ist derselbe, der 
andi in einem Stück des Esra^), wenn^eich in eU 
nem unächten, genannt wird. Der ächte Theil des 
Neliemia fühvt den Hohenpriester Eliasib ^) auf, und 
ao kommt er denn seit dieser Zeit immer tot. Mö. 
gen also anch vor dem Exil vielleicht schon gewisse 
Abstufongen miter den Priestern gewesen sein, wie 
dfos einige Stdlen*) sb bewdsen scheinen, obgleich 



1) Vielleicht flofs es auch aus dem Gegensatz ztt den c. 23, 4. 
genannten Ti^t^lpTi '»jnä. 

. a)aig. c. 1, 1. 12. 

3) Zach. c. 3, 1. 8. , . 

4) Esra c. 5, 2. 
6) Neh. c 3, 1. 

6) n. K5n. c 23, 4. c. 25, 18. Jer. 62, 24. 
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nicht hinreichend, so bleibt ddji doch gewib, dab die 
Kinfijhrung eines wirklichen Hohenpriesterthunifl ent 
nach dein Exil zu netzen ist, und es ist dies.^lso eiii 
hfstimmtpji Merkmal für« die spätere ; Abfasusvng von 
Rxodiis, T^vhlüus und Numeri, die der hohenpriesteN 
llchf^n Würde so ausführlich gedenken; i -: 

fliRne Veründerung aber, welche im Priesterthom 
durch Jene Unterscheidung von Leviten und Priestern 
vorging, zog natürlich auch eine grolse Umgedrtaltimg 
dfissfflbcn nach allen Richtungen hin nach sich, und 
'all« damit verwandten Verhältnisse mu&ten daran 
Antheil nehmen. Während früher der Dienst .nur 
dufcii einzelne aus den Leviten hervorgehende Pria- 
strr vorrichtet worden war, wurden jetast alle Le- 
viten liinziig«^Z(>gi'U9* und dadurcli. das zum Cultas 
gchorendo IVrKoual ins Ungeheure vermehrt. Als 
Beirg dafür künnton die übermäCsigen Zahlen der 
Chronik') dionon, wenn diese nicht aller Wahc- 
scheinlichkcit nach zu übertrieben wären; doch wer« 
den sie wiedoruui glaublicher durch die im Buche 
Numeri*) angegebenen, die nicht viel geringer sinl 
£s orgiebt sich dies aber auch schon daraus, .dals 
nun unter den Leviten wieder verschiedene Klassen 
eingesetzt wurden, von denen jede ihren bestimmt« 
Tenipeldienst hatte, und aufserdem noch alle sich in 
Ordnungen theilten, die sich nach .einander ablösten. 
Deshalb muüsten aber auch die Verrichtungen W!eit 
sahlreicher werden, und besonders der .Opferkullos 
sich immer reicher entwickeln, bis er endlich jen«n 
Grad von Ausbildung erlüelt, den wir im Levitieus 
und Numeri wahrnehmen, wo die Opfergesetze bis 
auf die geringsten Kleinigkeiten bestimmt sind, und 
die Zahl der Opferthiere eine wahrhaft in Erstaunen 

setcende 



1) L Chron. c. 23, 3. 

2) Nom. c 3, 39. . . 
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setzende ist, so daCi man kaum begreifen Icann, wie 
das dazu nothige Vieh, das durchaus keinen Makel 
haben durfte, herbeigeschafft werden konnte* 

Was Leviticus und Numeri in dieser Beziehung 
als Gesetz geben, ist nun in den Büchern der Chro» 
nik ins Leben getreten und geschichtlich geworden, 
deren Verfasser zu jenen Büchern in demselben Ver* 
haltnifs steht, wie die des Josua und der Könige zum 
Deuteronomiunu Er kann sich die frühere Geschichte 
gar nicht melir anders denken, als mit diesem Reich* 
thum von Priestern und Leviten, Thürhütem und 
Tempel Wächtern, Spielern und Sängern, und mit 
diesem ausgebildeten Opferritus, der, obgleich ihn 
erst die kurz vorhergebende Zeit angenommen hat, 
doch so mit seiner ganzen Anschauung zusammengoß 
wachst! ist, dals er auch dier frühere Geschichte, 
sich nicht ohne ihn construiren kann* Wenngleich 
diese nun dadurch sehr getrübt worden ist, so ist 
deshalb jloch keine grolse Schuld dem Chronisten 
beizumessen, da es ja noch heut zu Tage den Mei* 
sten schwer wird, sich ganz in den Charakter einer 
firühem Zeit liineinzuversetzen, und nicht Dinge aus 
ihrer Gegenwart in die Vergangenheit überzutragen, 
und am. wenigsten kann man ihn einer absichtlichen 
Täuschung oder Verfälschung beschuldigen, die ihm 
gewils durchaus fremd war« Aus diesem VerhältniCi 
der Chronik zu den obengenannten Büchern ergiebt 
sieh aber deutlich, dals man sie mit dem Deuterono- 
minm nicht zusammenstellen darf, in dem die Ent- 
wiekelung des Priester- und Levitenthums eine völlig 
andre ist. Sie steht voUkommen auf demselben Stand« 
punlcte, den uns Exodus, Leviticus und Numeri zeU 
gen, nur geht sie noch über sie hinaus, und zeigt 
dadurch ihren noch spätem Ursprung. Ebenso wie 
diese Bücher hat sie jenen Unterschied von Priestern 
und Leviten, den das Deuteronomium noch nidit 
kennt, und ebenso dienen in ihr die Leviten den 

5 



Prieftern, aber der Untersdiied ist nicht mehr ^ 
fo schroffer als dort, sondern er hat sieh etwas ab- 
geschliffen^ «nd scheint so zwar sar Einheit des 
I>eateronoinium eurfickgekehrt, welche aber die Unter- 
schiede noch an sich liat I>ort selten die LeivitMi 
aidit opfern, hier unternehmen sie es, aber doch nur, 
wenn es an Priestern mangrit, für diese, wie sie 
überhaupt dieselben in ihren Geschäften unterslülmi. 
Von einer Erhebung der Leviten über die Priest« 
kann idi in der ganeen Chronik nichts finden, und 
was in dieser Hinsicht angeführt worden ist, eiie- 
digt sich^ wie ich glaube, durch das Gesagte hin- 
länglich« 

Wie wir hier in den Verschiedenen Buchen 
des alten Testaments eine allmälig fortschreitend» 
Entwickelung in Beziehung auf die Idee des Levilm^ 
und Priesterthums nachsuweuten gesucht und darin 
das spätere Alter der drei Bücher Exodus, Levitie» 
und Numeri aufgezeigt haben, so seigt sich dasselbe 
in Hinsicht der Einkünfte, die sich ungemein aus- 
gedehnt und bedeutend vermehrt und vervielfältigt 
haben. Einmal hängt dieses mit der verschiedenen 
Entwickelung des Leviten- und Priesterthums selbst 
eusammen« Während nämlich im Deuteronomium 
die Leviten kein Amt haben, und deshalb auch keine 
Berechtigung auf Unterhaltung von Seiten des VoL 
kes, sondern nur als Arme gleich den Fremden, 
Witwen und Waisen unterstützt werden, so mulste 
sich die Sache völlig ändern, als alle zu einem be^ 
stimmten Dienste am Heiligthum verpflichtet wurden. 
Seit der Zeit konnte von einer Unterstützung niebt 
mehr die Rede sein, sondern sie mulkten bestimmte 
Einkünfte eribalten, von denen sie bequem leben konn- 
ten, und damit hörten sie natürlich auch auf den 
Armen beigezählt zu werden. Um nun hier Mittel 
für den Unterhalt der Leviten zu gewinnen, fielen 
die Opfermahlniten , die firüher bestanden hatten, 
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weg, nnd was dazu verwandt worden war, wurde 
an JJeviten und Priester vertheilt, so dafs jene den 
Zehnten von all^n Früchten und diese alle Erstge« 
burt nnd alle Opfer- bel)»men. Dadurch wurden die 
Einkbifte der Priester ebenfalls unendlich vermehrt, 
wie dies nothwendig aus dem gesteigerten Ansehen 
derselben folgen mulste. 

Das Darbringen des Zehnten und der Erstge« 
burt wurde zwar ebenfalls noch angesehen als • ein 
Dank gegen Gott (i1Q^'^I[l); aber während dieser' 
sich früher in der Freude der Opfermahlzeiten aus- 
gesprochen hatte, erhielten nun. Priester und Leviten 
die dargebrachten Gaben als Stellvertreter Jehovahs' 
*anf Erden, indem man alles, was man ihnen schenkte, 
glaubte Gott selbst geschenkt zu haben. So zeigt 
sich hier in einer neuen Parallele, wie die Jüdische 
Hierarchie schon in allen Dingen eine Vorläuferin 
der Christlichen war, und wie beide sich in allen 
ihten Elementen auf gleiche Weise entwickelten und 
darstellten. Das eigentliche Dankgefühl, das in jenen 
Opfermahlzeiten einen concreten Inhalt hatte, und 
in dem Zusammensein Aller und der dabei geübten 
Liebe seine Nahrung fand, ^ging nun ganz verloren 
und löste sich in einen abstrakten Gedanken auf. 
Jlirau3 folgten aber noch andere dem angemessene 
Anordnungen. Früher war es erlaubt gewesen, an- 
statt des wirklichen Zehnten und der Erstgeburt den 
Betrag an GdLd zu nehmen, und damit zum Heilig« 
tfamne zu kommen; weil aber hier die Mahlzeiten 
die, Hauptsache waren, so mufsten dafür Rinder^ 
Schafe, Wein und alles dazu Gehörige wieder ange. 
adiafft werden^); jetzt aber, wo alles den Priestern 
nnd LeViten gegeben wird, kommt es nicht darauf 
an, ob die Gaben selbst dargebracht werden, sondern 
der Werth derselben ist das eigentlich GefodertCf 



.1) Deut c 14, 24 flgd. 

5* 
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und so wird denn bestimmt, dab alles dmreh GeU 
ausgelöst werden kann, wobei nur ein Fünftel über 
den gesehätzten Werth gegeben werden muDs ^). Die 
im Deuteronomium noch geringen Einkünfte der Prie- 
ster sind also in diesen spätem Büchern unendlich 
vermehrt worden« indem von ihnen selbst keine Ge- 
legenheit vorübergelassen ist, neue hinzuzufügen, und 
die öffentliche Meinung das Ihrige beigetragen hat, 
sie zu vergroCsem und zu erweitern^). 



1) Lcv. c. 27, 31. 

2) Indem die Leviten alle Jabre einen Zehnten bekommen, 
fidlt natürlich der ihnen froher alle drei Jahre mit den übrigen 
Armen gegebene fort, nnd es wird davon in den übrigen Bächen 
nichts mehr erwähnt. Da man aber Exodus, Lcviticos und N«- 
meri nicht von dem Deuteronomium sonderte, hat man in Be- 
ziehung auf die Einkünfte der Priester Verwirrungen yeranlalirt, 
und Irrthümer verbreitet, die sich bis in die neueste Zeit fort- 
gepflanzt haben. Man hat nämlich auf die verschiedenen Stellei 
eine Theorie von drei Zehnten gebaut; der erste davon wsr dsr 
im Leviticus etc. gefoderte jährliche, dazu fugte man nach dfln 
Deuteronomium den zu Opfermahlzeiten verwandten als einen 
zweiten hin%n, und endlich wurde jener alle drei Jahre ^eder- 
kehrende als ein dritter betrachtet. Dies war die allgemdiw 
Ansicht der spätem Juden und Rabbinen, und auch die Chriit' 
liehen Forscher sind ihnen alle hierin gefolgt, anfser Gramberg, 
der schon das Rechte geahnt, aber wegen seiner vorgefalstcn 
Hdnung nicht anf richtige Weise anzuwenden wufste (I. S. 155.) 
Jener Irrthum aber, der allein auf der Nichtsondemng des Des- 
teronomium beruht, hat if^edemm zu einem andern MifsgrifT ver- 
leitet, indem die Kritik ihn benutzt hat, das spätere Alter des 
Deuteronomium daraus zu erweisen. Man betrachtete jenen jlbr- 
lichen Zehnten als den ursprünglichen, nnd sah die übrigen als 
von dem Verfasser dieses Buches zum Nutzen der Leviten er- 
dacht und hinzugefügt an. Dagegen wurde von Seiten der Creg- 
ner eine Stelle im Propheten Amos c. 4, 4. vorgebracht, die a«f 
den dreijährigen Zehnten anzuspielen scheint, nnd so dazn dienea 
sollte, das frühere Alter jenes Buches aufzuzeigen. Allein codi 
hier liegt ein Irrthum zum Grunde, nnd diese Stelle kann, wsnft 
auch wirklich eine Anspielung auf jenen Zehnten darin liegt, wie 
dies noch zweifelhaft ist, eben so wenig etwas beweisen; ^e ganze 
Sache erledigt sich, wie ich glaube, dnrdi uisare Entwickdimg 
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ist nun die Entwickeluiig des Leviten* ulid 
Priesterthums in ihren Hauptpunkten uns gegeben; 
ieh habe sie genauer berücksichtigt, weil sie ganz be- 
sonders geeignet sind, das frühere Alterndes Deute* 
ronomium ins Licht zu setzen, obgleich sie sonst 
gerade gedient haben, ihm eine sf ätere^tellung an- 
zuweisen. Zugleich hängt von der Entwickelung des 
Priesterthums und des Cultus ganz vorzüglich das 
ab, was wir zu unserm Hauptziele machen wollen, 
die Darstellung der Feste des IsraeUtisohen Volkes, 
und es war daher auch deswegen nothig, hierauf 
spedeller einzugehen. 

ScUuIs der XJntersuchuDgen über das Alter der gesetz- 
lichen Bücher« 

w.: Zum Schluls dieser Untersuchungen über das 
verschiedene Alter der Bücher des Pentateuch wollen 
wir nun noch eine Betrachtung hinzufügen, die sich 
weniger auf eine Entwickelung der Gesetze bezieht, 
die aber doch sehr geeignet ist, einmal unsere An^ 
sieht über das relativ fnihere Alter des Deuterono- 
mium zu bestätigen, und dann auch, über das abso- 
lute Alter desselben uns noch mehr aufzuklären. Im 
lieviticus nämlich wie im Deuteronomium finden sich 
Stellen^), in welchen dem Volk Segen verheifsen 
wird, wenn es das Gesetz bewahren würde, dagegen 
mit einem furchtbaren Fluche gedroht, wenn es da- 
von abweichen sollte. Die Yergleichung dieser pa- 
rallelen StelliNi ist nun höchst interessant, und kann 



liiiilSngliGh; der dreijährige Zehnte war ein alter Gehranch, den 
uns das Deuteronomium nur wiedergiebt, und es hängt also von 
dem frühem Vorkommen jenes Gebrauchs gor nicht das Alter 
dieses Buches ab. Allein noch weniger folgt daraus etwas für 
das spätere Alter., da gerade daraus hervorgeht , dafs das Buch 
Slter sein mufs als Leviticus und die ähnlichen. 
1) Lev. c. 26. Deut. c. 2a 



ebenfalls dazu dienen, um den verschiedenen Geist 
und danach das verschiedene Alter dieser Büdier au 
würdigen. Wenn nim Gesenius^) diese Verglei- 
chung für ganz besonders geeignet hält, um das spä- 
tere Alter des im Deuteronomium vorhandenen ai 
erkennen, so ist €as Urtheil dieses gelehrten Altes- 
thumskenners und Sprachforsehers hier freUich von 
greisem Gewicht, aber dennoch kann ich naeh ge- 
nauerer Betrachtung mich nicht entschliefsen demsel- 
ben beizutreten* Wenngleich zugestanden werden 
muJCs, dals das im Deuteronomium enthaltene Stuek 
bedeutend breiter und ausführlicher ist, so scheint 
mir dies doch nicht geeignet, um ihm deshalb ein 
späteres Alter anzuweisen; es hängt mit dem ganzen 
Geiste des Deuteronomium zusammen, worüber Idi. 
mich schon oben (S. 19.) erklärt habe. Sehen wir 
nun aber auf den Inhalt, so glaube ich, da£i die im 
licviticus enthaltene Stelle bestimmt ein nachezUi- 
sches Zeitalter verräth, während die im Deuterono- 
mium deutlich ein vorexilisches voraussetzt In je- 
ner erscheint das Land schon verwüstet, und feiert 
jetzt seine Sabbate, die es früher vernachlässigt hat, 
doch denkt Gott schon wieder daran, das Volk aus 
dem Lände seiner Feinde zurückzuführen, indem er 
seines Bundes gedenkt, und sein Volk nicht ganz 
verwerfen will. Im Deuteronomium dagegen wii^ 
allerdings das Unglück, welches über das Land und 
seine Bewohner hereinbrechen wird, mit den grell- 
sten Farben geschildert, alles Schreckliche, was nur 
gedacht werden kann, wird gehäuft, aber diese leW 
den sind dem Propheten noch zukünftig; das Volk 
wird vertrieben werden zu einem fremden heidnischen 
Volke, aber welches es sein wird, weiJs er noch 
nicht „Jehovah, heilst es, wird euch nach Ägyp. 
ten führen, auf Schiffen, auf dem Wege, wovon 



1) Gescliiclite der Hebräischen Schrift and Sprache S. 33. 



«1 

ich dir sagte, dafs chi ilm uiß widdes sehen Solltest; 
und ihr werdet daaelhst euren Feinden verkauft wei^ 
jden 2U Knechten und Alägden, und es wird Niemand 
sein, der euch wieder loskauft*'^). Die Ägypter sind 
also dieses Volk, vo^t dem er den Untergang dei 
Jüdischen Reiches erwartet,: und keine Rettung, keine 
Restitution des Volkes scheint ihm- möglich* Dies 
weist aufs Bestimmteste in die Zeit des Königs Jo* 
sias, der ja durch die Macht der Ägypter überwältigt, 
selbst gegen sie seinen Tod fai^; wir. haben also 
hier ein unzweideutige« Zeichen,- welches ebenfaUs 
darauf führt, die Entstehung des. D^uteronomium. in 
die Zeit des Josias zu setzen, auf die ja auch, sonst 
alles hinleitet > » , . 

Das Resultat dieser vorläufigen Untersuchungen 
ifet. also ein relativ früheres Aber des- Deuteronomium 
im Vergleich mit den übrigen geseOdiehen Stücken 
des Pentateuch. Zugleich aber haben Wir in dem 
siemUoh genau bestimmbaren Alter' dieses Buches ei- 
nen Anhaltspunkt erlangt, vervdittelst. dessen wir das 
•11er. 'übrigen Bücher ebenso faestimmett können^, und 
danach werden wir uns die allmälige Entstehung . des 
Fentateuch so zU: gestalten haben. Am frühesten 
entwickdten sich die .geschichtlichen Mythen, die uns 
in der Genesis und dem Exodus aufbewalirt sind; sie 
gehen in die älteste Zeit des Volks, zurück , die in 
ihrem Idndiichen Cliarakter nur. geeignet war, die4 
selben: hervorsabriiigen^ Aber wie dieses ihre noth» 
wendige Entstehung ist, dals sie nicht gemacht und 
von einem Einzelpen geschaffen worden sind, son* 
dem im Volke sich gebildet und entwickelt und 
von Mund zu Munde fortgepflanzt haben, so folgt auch 
daraus, daüs sie erst später aufgezeichnet worde^ 
sind, und durch diese' Aufzeichnung eine feste Ge* 
slalt erlangt haben. Vü^ann dieses geschehen sei, ist 



i> Deut c 38, 66. ' 
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hier nicht zu ermitteln, es setet gerade" dt« iehwie> 
rigsten kritischen Untersuchungen voraus , die Uer 
nicht geführt werden können, und die auch sa <n- 
■erm Hauptzwedk nichts beitragen würden. Es sei 
hier nur erlaubt su bemerken, dals die Eneählongai 
des Exodus sich später gebildet haben, als die der 
C^nesis, wenngleich auch sie über alles, was wir 
sonst aus der Hebräischen Literatur übrig haben, hin- 
ausragen* Der Inhalt dieses Buches bewegt sieh, 
wie der der Genesis in einem bestimmten Cyehu^ 
der den Auszug aus Ägypten und die Gesetsgebung 
zum Gegenstande hat, und so enthielt dieses Buch 
ohne Zweifel auch den Decalogus, dessen Einfachheit 
von seinem Alterthum zeugt, wenngleich auch- hier 
die Form, in der. wir ihn jetzt besitten, auf mandw 
Zusätze späterer Zeit hinweist^ wobei eine Verglei- 
ohung mit dem im Deuteronomium enthaltenen höchst 
interessant ist« 

Auf dieser Basis des ursprünglichen einfaehoi 
mosaischen Gesetzes entwickelte sich nun das Volk 
weiter fort, und seine Entwickelung charakterisirt 
sich besonders in dem Prophetenthum, indem die Fnm 
pheten grade den innersten Kern des Volkes bildeCeB, 
und den in demselben wirkenden göttlichen Geist aaf 
eine besonder» eminente Weise sich zum Bewübtseia 
brachten und an sich darstellten, so dais sie in einer 
fortlaufenden Reihe als Träger dieses göttlichen GA 
stes erscheinen. Das Residtat ihrer Thätigkeit war 
das Gesetz, oder vielmehr die Entwickelung des 
ursprünglichen Gesetzes, wie sie zuerst in dem Deii- 
tttrenomium, dem ersten ausführlichen Gesetzbuche 
zur Zeit des Josias zur Erscheinung kam, und ihre 
bestimmte Form erlangte. Es war das Produkt ei- 
nes tiefen geistigen Lebens, das wenngleich au» dem 
Volke ziemlich gewichen, doch auf die Propheten 
sich zurückgezogen hatte, und nun äuDserlich weiden 
mufste, damit es mit ihnen nicht gänzlich zu Grunde 
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ginge. Üb^ndl weht uns aus diesem Buche der Gebt 
des Prophetenthums an, Jener Geist des Rechts, aber 
auch zugleich -der Milde und Liebe, und wenn irgend 
das Judenthum dem Christenthum nahe stand, so 
war es hier der Fall, wo es iuris das giebt, was es 
überhauipt m leisten im Stande war. 

Ein gans anderer Geist erhob sich nach dein 
Exil; das tiefe, in ein inneres geistiges Leben ver- 
senkte Gefühl schlug um bk einen auf das Äufsere 
sich richtenden Yerstandi Dadtirch erhielt das Le- 
l>en eine gaius andere Gestaltung und foderte daher 
auch neue Einrichtungen, und so war bei einer neuen 
Ordnung der Dinge auch die Thätigkeit auf einid 
neue Gesetzgebung gerichtet« Ezechiel hatte in sei^ 
' Her idealen Darstellung des neuen Tempels und sei«, 
nes Gottesdienstes Anweisungeh für denselben gege> 
hen; diese wurden benutzt und weiter ausgeführt, 
und so entstand der Leviticus,- der gleich dem Deu- 
teronomium überwiegend gesetzlicher Natur ist Die 
Gesetzgebung aber geht immer nothwendig aus dem 
Leben her?or, indem sie der Geist desselben und so- 
mit zugleich auch die dasselbe in Bewegung setzende 
Kraft ist, und so charakterisirt sich denn auich das 
verschiedene Leben dieser abgesonderten Zeiten in 
jenen beiden Gesetzbüchern. Das Deuteronomium er- 
streckt sich auf alle Verhältnisse, es ordnet das dC 
fentliche wie das Privatleben, es bezieht sich «auf 
Rechts- und Kriegsverfassung, es ist das einzige Ge^ 
setzbuch, das des Königs erwähnt und auch für ihn 
Vorschriften giebt; der Leviticus dagegen hat es nur 
mit Opfer-, Reinigungs- und Priestergesetzen zu thun, 
denn das war es was seine Zeit interessirte« Das 
Volk war ^zum BewuCstsein seiner Sündhaftigkeit und 
seines Abfalls von Gott gelangt, durch äulsere Gaben 
und äufsere Reinigkeit wollte es nun die furchtbare 
Rache Gottes abwehren, und damit die Versöhnung 
herbeiführen, und das Priesterthum sollte als Ver- 
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itiittelaiig daxa dieneiL Aber man mitanuAm du 
Unmögliche; wo der Geist gewichen ist, Ist keine 
Versöhnung mit dem Geiste möglich ^ denn dwreh 
ÄuDseres ist sie nicht zu vollbringen. So ermattete 
das Volk in dieser Kraftlosigkeit, auch die geaetig». 
bende Thätigkeit horte auf und das Geeets wurde 
stereotyp. Die Wirksamkeit des Volkes, die nun 
keine schaffende mehr war, richtete sich darauf^ den 
Buchstaben des Gesetzes su erhalten, und damit die-^ 
ses besser geschehen könne, wurde es von allen Sei- 
ten verschränkt und verzäunt, und seine Anwendung 
bis auf die speciellsten Fälle vorhergeseh^i und in 
den geringsten Kleinigkeiten vorherbestimmt, wodurch 
denn jenes Gebäude zusammengetragen wurde , das 
wir im Talmud anstaunen nnd bewundem müssen, 
das aber ein grelles und warnendes Beispiel abgiebt, 
iun zu sehen, zu welcher Geistlosigkeit ein so ab> 
strakter Verstand nothwendig hinführen muDs. Hie- 
mit hatte jene zweite ebenso nothwendige Seite des 
Judenthums ihr Ende erreicht, aber ihm seihst war 
es nicht vorbehalten, die Vermittelung zwischen je- 
nen beiden Richtungen herbeizuführen; das Judei^ 
thum hatte sich in dieser leiten Seite selbst seinen 
]Qnterga|ig bereitet, und mulste es dem Christenthum 
überlassen, dem todten Gerippe wieder Leben zu ge- 
ben, und die Versöhnung hervorzubringen, indem es 
das Geseti^ aufhob, und an die Stelle des todten 'Bmeh^ 
stabens den lebendigen Geist setzte. 

Haben wir nun im Deuteronomium und Leviti- 
cus die beiden Hauptseiten des Jüdischen Lebens 
überhaupt charakterisirt, so können die beiden übri- 
gen Bücher auch nichts Eigenthümliches mehr auf- 
weisem, und so stellen sie sich auch dar. Nachdem 
durch den Leviticus die Gesetzgebung vollständig ge- 
worden war, brachte es der Charakter der Zeit mit 
sieh, auch diese Gesetze auf die älteste Zeit zu über- 
tragen. Moses war einmal Repräsentant aller Ge* 



setzgebung, und so muDsten auch diese Gesetze auf 
ihn zurückgeführt werden. Das Deuteri>nomium hatte 
schon den Anfang gemacht, indem es seine Gesetze, 
gleichsam als Erläuterung des ursprünglichen göttli- 
chen Gesetzes, dem Mose in den Mund gelegt hatte, 
Leviticus gab seine Gesetze als Aussprüche Gottes 
selbst an Mose. Jetzt suchte man auch in der Ge- 
schichte Anknüpfungspunkte auf, mit welchen sich 
die Entstehung solcher Gesetze verbinden lieCse, und 
reihte so die Gesetze an die Geschichte an. Auf 
diese Weise entstanden die gesetzlichen Stücke der 
Bücher des Exodus und Numeri, wobei denn man- 
cher Nachtrag von Geschichte sowohl als von Ge- 
setz aufgenonmien wurde. 
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Betrachtung 

der einzelnen auf die Feste bezüglichen 

Stellen des alten Testaments* 



Durch unsere vorläufigen allgemeinen Untersuchun* 
gen haben wir nun zweierlei gewonnen. Einmal 
nämlich ist uns dadurch die Ordnung angewieseni 
nach welcher wir die einzelnen Bücher des PenUi» 
teuch benutzen müssen, um die Entwickelung emes 
einzelnen Gegenstandes in den verschiedenen Zieit- 
perioden zu verfolgen, sodann aber haben wir, was 
uns besonders wichtig sein mu£s, durch die Entwicke* 
lung der Hauptpunkte der Gesetzgebung den Geist 
kennen gelernt, in welchem diese f ortschritt Es 
sind somit die nöthigen Vorbereitungen getroffen, 
um nun an die Untersuchungen über unsem eigent» 
liehen Gegenstand, die Jüdischen Feste, zu ge- 
hen, und an ihrer Entwicklung die Fortbildung der 
Gesetzgebung im Einzelnen zu erkennen. 

Hier wird es nun nöthig, die einzelnen auf die 
Feste bezüglichen Stellen aufzusuchen, dieselben durcli- 
zugehen, das Hauptsächliche darin hervorzuheben, und 
besonders auf das Unterscheidende in denselben auf- 
merksam zu machen. Diese Stellen zerfallen aber 
ihttm allgemeinen Charakter nach in zwei Hai^ 
klassen, von welchen die eine diejenigen umfalst, In 
denen die Feier der Feste durch Gesetze bestimmt 
und geordnet wird, die andere dagegen solche, in 



welchen dieselbe als eine geschiohtliehe erzählt 
wird. Wir betraeliten zuerst die gesetzlichen Stel- 
len, und zwar nach der von ims oben angegebenen 
Reihefolge^ indem wir zuerst die Genesis untersuchen, 
sodann den Decalogus nach seinen, beiden Recenslo- 
nen im Exodus und Deuteronomium daran knüpfen, 
diesem das Deuteronomium folgen lassen, und end* 
lieh mit einer Untersuchung der drei übrigen Bücher 
schlieüsen. 



» I 



, Gesetzliche Stellen. 

Genesis. 

Da die Genesis kein Gesetzbuch ist, so können 
wir darin auch kein eig^itlidies Gesetz über irgend 
ein zu feierndes Fest erwarten, und es findet sich 
auch wirklich kein solches; aber dennoch kommt 
eine Beziehung auf ein Fest vor, die, wie sie an und 
für sich ' schon wichtig ist, es noch mehr dadurch 
sein muCs, dals: später. .in einem Gesetz Rücksicht 
darauf genommen wird. Der ganze herrliche Schöp- 
fungsmythus nämlich, wie er in dem ersten Capitel 
dieses Buches uns vorliegt, ist an die Idee der Woche 
geknüpft, auf sechs Tage wird die Schöpfung ver- 
theilt, am siebenten ist sie vollendet. Da ruht Gott 
aus von seiner Arbeit und segnet und heiligt da- 
durch diesen Tag^). Wenn wir in dieser Darstel- 
lung irgend etwas Geschichtliches erkennen wollten, 
würden wir den ganzen Geist des schönen, im kind- 
lichen Sinne des Judenthums gedichteten Mythus 
völlig verkennen; wie der Gegenstand über alles Bl- 
storische hinaus liegt, so lälst sich hier auf geschicht- 
lichem Wege auch nichts erkennen. Die anthropo- 
morphischen Vorstellungen von Gott, die hier zum 
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Grunde liegen, mögen uns unwürdig «cheinim, sie 
eharakterisiren aber vortreflflich den Dichter und die 
Zeit, in der er lebte; «iter allen Yölkem kehren 
solche AnfFassungen wieder, nnd in dieser Hinsieht 
hat das Judttithum nichts Eigenthümliches; aber mo» 
gen sich anch überall analoge Schopfirngsmyth^i 
finden, von der andern Seite seigt unsere doch 
wiedemm von Anfang bis zu Ende den Jüdischen 
Geist, innerlich mehr in der Darstellung Gotteis, äu- 
fserlich in dieser Anknüpfung an eine eigenthümliche 
Jüdische Einrichtung. Dieses letzlere ist es, was 
uns jetzt besonders angeht Gott ist sechs Tage 
thätig, am siebenten ruht er; wir haben also hier 
die erste Erwähnung der Woche, und des sie be- 
schlieDsenden Sabbats* Dieser erseheint als ein hei« 
liger Ruhetag, und wenn er auch selbst noch nicht 
bestimmt als Sabbat genannt wird, so braucht der 
Dichter doch, um die Kühe zu hezeichnen, das Wort 
n3K^, von welchem der Tag diesen Namen führte. 
Die Einrichtung bestand also zur Zeit des Dichters 
schon und in welchem heiligen Ansehen sie war, 
bezeugt diese Zurückführung auf Gott selbst, der den 
Tag weiht und heiligt durch seine eigne Ruhe. Wir 
haben in dieser Stelle insofern- noch die Identität 
der gesetzlichen und geschichtlichen Beziehung, das 
Ruhen Gottes wird an sich nur als ein geschichtli« 
ches hingestellt^ aber es wird dadurch zugleich als 
ein Gesetz aufgefaCst, oder vielmehr umgekehrt, das 
was dem Dichter als Gesetz gegeben war, fOhrt er 
zurück auf eine Thätigkeit Gottes, die ihm, indem 
sie in die Zeit föllt, eine geschichtliche ist, indem 
sie aber eine gottliche ist, sogleich Gesetz wird. Was 
uns für unsenl Zweck dabei wichtig ist, ist dieses, 
dab der Sabbat schon in den ältesten Zeiten be- 
steht als ein der Ruhe gewdhter heiliger Tag, von 
dem man weiter nichts weiDs, sondern ihn unmittel* 
bar von Gott selbst ableitet* 



Deealc^us. 

Wir fassen hier sogleich die beiden Recensionen 
desselben im Exodus und Deuteronomium zusammen, 
um sie mit eii^ander vergleichen ssu kömlien.. Der 
Deealogus enthält nun schon ein bestimmtes Gesetz ^) 
über einen Festtag, aber auch nur über den Sabbat, 
den wir so eben schon als eine sehr alte Einrichtung ' 
erkannt haben. In den ersten drei Versen stimmen 
beide Rec^isionen ziemlich überein, indem sich die 
im Deuteronomium nur durch ein2;elne Zusätze. ui)ter- 
scheidet, welche wir, um die Sache anschaulich zu 
machen, in Parenthese setzen. „Bewahre ^) den 
Tag des Sabbats, um ihn zu heiligen, (wie 
Jehovah dein Gott dir befohlen hat) sechs Tage 
sollst du alle deine Geschäfte thun, aber 
der siebente Tag ist der Sabbat Jehovahs 
deines Gottes, da sollst du kein Geschäft 
thun, weder du, noch dein S.ofan und deine 
Tochter, noch dein Knecht und deine Magd 
(noch dein Rind, Esel) und alles dein Vieh^ noch 
dein Fremdlinge der in deinen Thoren ist 
(damit dein Kecht und deine Magd ruhe wie du)". 
Das ursprüngliche Gesetz, das, wie alle folgenden^ 
sehr kurz sind, es eben so auch war, enthielt gewifsi 
nur den ersten Vers, wie auch der Verfasser dea^ 
Deuteronomium anzudeuten scheint, indem er ; dort 
einschiebt «^e Jehovah dein Gott dir befohlen hat"» 
Das übrige sind Erläuterungen, die dem Verfasser 
des Buchs, aus, ^iner spätem Zeit angehören, beidci 
stimmen auch .hierpi ziemlich überein. ]>ie Zusätze^ 
die im Deuteronomium sich finden, sprechen nicht 
für eine Benutzung des Exodus ^ sondern es scheint 
vielmehr das Erwähnen eines dem Deuteronomium 



1) Exod. c'90, S— li. Deat c. 5, 12— 15. 

2) Exodus bat anstatt des ^'\D\Ü im Deut "YIST • 
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sonst durchaus eigenthfimlichen Ausdrucks, und das 
in diesem Buche gewöhnliche Aufzählen der einzeU 
nen Personen für die Ursprünglichkeit jener Erläute- 
rung im Deuteronomium zu sprechen *)• Hierauf fin- 
det sich aber in beiden Büchern ein verschiedener 
Zusatz, worin ein Grund für die Feier angegeben 
wird, der für beide sehr charakteristisch ist. Im 
Exodus nämlich wird erinnert an das Ruhen .Gottes am 
siebenten Tage, ,,denn in sechs Tagen machte 
Jehovah den Himmel, die Erde, das Meer 
und alles, was darin ist, und am siebenten 
ruhte er; deswegen segnete Jehovah den Tag 
des Sabbats und heiligte ihn". Das Deutero- 
nomium dagegen erinnert an die Knechtschaft in 
Ägypten. „Gedenke, dafs auch du Knecht 
warst in Ägypten, und dafs dich Jehovah 
dein Gott mit starker Hand und mächtigem 
Arm herausgeführt hat; deshalb hat dir Je- 
hovah dein Gott befohlen so zu thun am sie- 
benten Tage". In dem Zusatz des Exodus zeigt 
sich die Abhängigkeit von dem in der Genesis ent- 
haltenen Stück; der des Deuteronomium bewegt sich 
ganz frei, es ist der diesem Buche so gewöhnliche 
und ganz eigenthümliche Zusatz. Jener stellt den 
Tag dar als einen von Gott selbst geheiligten Fest- 
tag, also mehr in einer geschichtlichen Bedeo^ 
tung; dieser geht dem ganzen sonstigen Charakter 
des Deuteronomium gemäfs auf eine sittliche Be- 
deutung zurück, die dem Feste den Ursprung gege- 
ben haben soll; jenem ist die Hauptsache die allge- 
meine Ruhe, diesem kommt es besonders darauf 
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1) Der Atudruck, „in deinen Thoren'' (^R'^'^ye^!}), kommt 

■onst nar im Deuteronomimn vor, and ist hier so gewSlmlicIi, 
dals man ihn saf jeden Fall för eine Eigentliümliclikeit des 
Verfassen kalten moTs. 
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an, dals auch die- Dienenden an dieser Ruhe TIieiL 
haben, „damit dein Knecht und deine Magd ruhe 
wie du". Auch hier ist meiner Absicht nach dem 
Deuteronomium die friiLhe/*e Zeit zuzugestelien, indem 
der Zusatz des Exodus eine weit abstraktere Auffas-, 
sung des Sabbat zu verrathen scheint, und die beiden 
Stücke möchten daher in diesem Yerhältnifs zu ein- 
ander stehen: der ursprüngliche Exodus enthielt den 
Decalogus nach seiner reinen Gestalt in gedrängter 
Kürze, das Deuteronomium bezieht sich auf diesen,^ 
weshalb er, die Worte hinzufügt, „wie Jehovah dein 
Gott dir befohlen hat", und giebt dann dazu Erläute- 
rungen in seinem Sinne. Der spätere Umarbeiter 
des Exodusf nahm diese zum grofsten Theil auf, fügte 
aber eine ihm angemessenere Idee hinzu, die er aus 
der Genesis entlehnte. 

Deuteronomiam. 

Das Deuteronomium enthält Cap. 16. eine Zu- 
sammenstellung von drei Festen, dem Pascha-, Wo- 
ehen- und {jaubhüttenfest, und giebt in Beziehung 
auf sie ausführliche Verordnungen. Fragen wir nach 
dem Zusammenhange, in welchem dieses Stück mit 
dem Vorigen steht, so war hier zuletzt von der Hei- 
Kgung der Erstgeburt der Rinder und Schafe die 
Rede gewesen, wobei angeordnet wurde, dafs sie zu 
keiner Arbeit benutzt werden, sondern jährlich an 
dem Orte des Heiligthums gegessen werden sollten. 
Hieran schliefst sich nun die Entwickelung des Pa- 
schafestes ^), das im Monat Abib gefeiert werden 
den soll, „denn in diesem Monat hat dich JehoVah 
dein Gott bei Nacht aus Äg> pten geführt ". Das Pa- 
schaopfer (np8) soll geschlachtet werden, beste- 
hend in Rindern und Sehafeif; während sieben 

1) C. 16, 1—8. 
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Tagen soll nur ungesäuertes Brodt, Brodt des 
Elendes, gegessen werden, als Andenken an die mit 
Angst und Ziltem verbundene Flucht aus Ägypten. 
Ton dem Fleisch, das am Abend des ersten Tages 
geschlachtet worden ist soll nichts die Nacht hin- 
durch bleiben, bis 2um Morgen. Zuletzt wird noch 
hinzugefügt, dafs das Paschaopfer nirgends in den 
Verschiedenen' Städten geopfert werden könne, son^ 
dem nur am Orte des Heiligthums. Dort soll es ge^ 
schlachtet werden um die Zeit wo die So^ne unter- 
geht, als der Zeit des Auszuges aus Ägypten, mid 
an demselben Orte soll man es kochen (nittflS) 
und essen, und am Morgen zurückkehren. Der sie- 
bente Tag soll ein besonders heiliger, durch eine 
Festversammlung (O^^JJ) ausgezeichneter Festtag sein, 
ein Ruhetag, an dem keine Verrichtung getihan wer- 
den soll. Hienach gestaltet sich das Fest einfach 
so: sieben Tage hindurch wird ungesäuertes Brodt 
gegessen, am Abend des ersten Tages beginnt das 
Fest mit feierlichen Opfern von Schafen und Rin- 
dern, denen, wie immer bei solchen, Opfermahl- 
zeiten folgten; der letzte Tag ist durch eine Fest- 
versammlung ausgezeichnet und ein Tag der Ruhe. 
Wie alle Opfer nur an dem Ort des Heiligthums 
geschlachtet werden können, so darf auch dieses nir- 
gends anders dargebracht werden, und deshalb ist 
die Gegenwart der Feiernden an diesem Orte noth- 
wendig; sobald aber das Opfer verrichtet wördem 
ist es erlaubt nach Hause zurückzukehren. 

Nach dein Paschafest wird das Wochen fest 
auf folgende Weise beschrieben^). Sieben Wo^ 
chen soll man zählen von .der Zeit an, wo ma^ 
anfangt die Sichel an die Saat zu legen, und daui^ 
das Fest der Wochen (nlySK^an) feiern, indei«» 
Jeder eine freiwillige Gabe von dem darbringt, w^- 



1) V. 9-12. 
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mit ihn Gott in. dem Jahre gesegnet hat. Eine all. 
gemeine- Freude soll dann sein, an der die ganze Fa- 
milie, Sohn und Tochter, Knecht und Magd, der Le- 
vit und der Fremdling, die Witwen und Waisen 
Theil nehmen sollen. Auch hier fügt der Verfasser 
seinen ihm eigenthümlichen Zusatz hinzu: „Gedenke, 
dafs du Knecht warst in Ägypten, und bewahre und 
thue diese Gesetze'*. Es ist dieses Fest somit ein 
Erntefest; die Erstlinge werden Gott dargebracht, 
und in Opfermahlzeiten mit grofser Freude gemein-i 
schaftlich verzehrt. Eine feste Zeit ist. dafür nicht 
angegeben, sondern sie wird bestimmt durch den Be* 
ginn der Ernte, indem es sieben Wochen nach dem 
Anfang derselben gefeiert werden soll; eine Bezie- 
hung zu dem Paschafest findet sich gar nicht. 

Diesem Wochenfeste folgt endlich die Beschreib 

builg des Laubhüttenfestes (KSÖH Sn)^). Es^ 
soll sieben Tage hindurch gefeiert werden zur Zeit 
der Einsammlung der Früchte von der Tenne 
und der Kelter mit derselbeim Freude, auf ähnliche 
Art wie das Wochenfest, indem alle oben genannten 
Personen ebenfalls datan Theil nehmeli sollen. Die 
Zeit des Festes wird auch' hier nicht näher bestimmt, 
es ist ein Dänkfest für die völlig, beendigte Ernte. 

In den * letzten Versen des Kapitels ^) ist nun 
noch ein Zusatz gegeben, in welchem die dreJL er- 
wähnten Feste noch einmal zusammengefafst werden. 
E&heifst hier: „Dreimal im Jahre soll jeder Männ- 
liche vor Jehovah erscheinen an dem Ort, dien er 
erwählen wird, am Fest ier ungesäuerten 
Brödte (nllTOn 3h), am Wochenfest und liaüb- 
hüttenfest, und Niemand soll leer erscheinen vor 
Jehovah, Jeder soll nach Vermögen und je nachdem 
Jehovah ihn gesegnet hat seinen Theil geben. 



1) V. 13 — 15. 

2) V. 16 und 17. ^ 
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Befrachteiu wir nun im Allgemeinen dieie drei 
Feste, die das Deuteronomium allein kennt, und ver- 
gleichen damit die Stellen c. 12, 17. 18. c. 14, 22., 
so findet sich eine merkwürdige Übereinstimmung, ja 
in der ersten ist sogar die Anknüpfung an das Vo- 
rige dieselbe, indem in beiden Stellen vorher von 
dem Essen der nicht zu opfernden, mit Fehlem be- 
hafteten Thiere die Rede ist, die der Reine und 
Unreine geniefsen mag in seinem Hause ),wie alle 
andern zur Nahrung bestimmten Thiere, wie Hirsch 
und Gazelle", und damit geschlossen wird. „Nur das 
Blut sollst du nicht essen, sondern es auf die Erde, 
gleisen wie Wasser" ^). In den angeführten Stellen 
selbst aber wird befohlen, die Zehnten vom Getreide, 
Most und Öl, und die Erstgeburt der Rinder und 
Schafe am Ort des Heiligthums darzubringen, und 
daselbst in Gemeinschaft aller Glieder der Familie 
und mit Hinzuziehung der Leviten und Armen zu 
verzehren. Dasselbe wird nun für unsere drei Feste 
gefedert, und diese erscheinen somit als die Zielten, 
zu welchen die dort angeordneten Gaben dargebracht 
werden sollen. Für zwei Feste ist die Beziehung 
durchaus deutlich; das Wochenfest nämlich ist für 
das Getreide, das Laubhüttenfest für Most und ÖL 
Weniger tritt die Übereinstimmung hervor bei dem 
Fest der ungesäuerten Brodte, das nach unsrer Ver- 
gleichung dazu bestimmt sein müfete, die Erstgeburt 
der Rinder und Schafe darzubringen. Obgleich nun 
aber von dieser bei unserm Feste nicht ausdrücklich 
gesprochen wird, so scheint sie doch, wenn man ge- 
nau zusieht, klar genug darin angedeutet Einmal 
nämlich ist hier wichtig die Anknüpfung des Pascha^ 
festes an die Heiligung der Erstgeburt, wodurch es 
doch wenigstens wahrscheinlich wird, daCs eine ge- 
wisse Beziehung zwischen beiden Statt findet; sodann 



1) C. 12, 16. cf. c. 15, 23. 
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aber wird nur bei diesem Feste von einem Schlach- 
ten der Rinder mid Schafe gesprochen , mid von der 
Anwendung derselben zu Opfermahlzeiten, während 
bei den übrigen die Gaben in einem Theii von dem 
Segen der Ernte bestehen. Daraus seheint mit Ge- 
wüsheit hervorzugehen, dafs wie dort jene Gaben die 
Bedeutung der Feste bestimmen ,> es auch hier der 
Fall sei, und somit das Opfern der Rinder und Schafe 
d4$ dem Paschafeste eigenthümliche sei , wobei denn 
an nichts anderes als die Erstgeburt gedacht werden 
kann» Wir hätten sodann im Allgemeinen in diesen 
drei Festen Dankfeste für den in dem Jahre von 
Gott geschenkten Segen, von denen sich das erste 
auf das Yieh^ das zweite auf das Getreide und das 
letzte auf die übrig^i später im Jahre reifenden 
Früchte, besonders Wein und öl bezogen. Von Je- 
dem wird ein Theil des Segens als freiwillige Ab- 
gabe nach dem Ort des Heiligthumsi gebracht, und 
dort gemeinschaftlich verzehrt Nur bei dem ersten 
Feste, dem der ungesäuerten Brodte oder dem Pa- 
schafeste, ist auüser dieser allgemeinen natürlichen 
Beziehung noch eine besondere geschichtliche 
hinzugekommen, nämlich die, da£s das Fest als An- 
denken an den Auszug aus Ägypten gefeiert wird, 
wodurch die andere mehr in den Hintergrund ge- 
stellt ist. 

Exodus. 

Nach unsrer oben (S. 25.) ausgesprochenen Be- 
merkung' werden wir bei diesem Buche ganz beson- 
ders auf den fragmentarischen Charakter desselben 
achten müssen, um hier die verschiedenen Entwicke- 
lungen, die leicht neben einander stehen und verbun- 
den sein konnten, gehörig zu sondern, und jeder ihre 
richtige Stellung anzuweisen. 

Wir treffen bei der Untersuchung des E> 
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zuerst in Ciqp. 12. auf eine Stelle, die uns die Ein- 
setzung des Faschafestes erzählt^ und dabei eine Be> 
Schreibung von demselben giebt Um die Stelle ge- 
hurig aufzufassen, müssen wit den Zusammenhang 
mit dem vorigen Capitel genauer erwägen. In die- 
sem war von Mose dem Pharao die Vernichtung der 
Ägyptischen Erstgeburt angedroht worden, er hatte 
zu ihm die '.Worte Jehovahs gesprochen: „Um Mit- 
ternacht will ich ausgehen in Ägypten, und alle 
Erstgeburt im Lande Ägypte^ soll sterben, vom Erst- 
gebornen Pharaos der auf dem Thron sitzt an, bis 
zu dem Erstgebornen der Magd, die hinter der Mühle 
steht, und alle Erstgeburt vom Vieh". Die Erstg»- 
burt der Israeliten dagegen sollte erhalten werden, 
damit der Unterschied zwischen Isifael und Ägypten 
recht erkannt werde. Der Pharao aber gehorchte 
auch bei Androhung dieser letzten Plage nicht, soli- 
dem sein Herz blieb verstockt. Hierauf folgt Capi- : 
tel 12., in welchem zuerst die Einesetzung des Pa- 
schafestes beschrieben, und zuletzt die Vertilgung der 
Erstgeburt und der darauf erfolgte Auszug der Israe- 
liten aus Ägypten erzählt wird. • 

In den ersten Versen wird geboten, daCs am 
zehnten Tage des Monats, der als der erste be- 
zeichnet wird, ein jeder Hausvater, oder weim seine ' 
Familie zu klein ist, er zusammen mit seinem Nach- 
bar einen jungen einjährigen Schaf- oder Ziegenbock 
auswählen solle, um ihn am vierzehnten Abends 
( Q^Il^yn p2} ) zu schlachten, und mit dem Blute die 
Thitrpfosten der Häuser, in denen es gegessen' wird, 
SU bespifengen* V. 8 — 11. wird sodann die Art und 
Weise auseinandergesetzt, wie es gegessen werden 
soll, gebraten nämlich, nicht gekocht, mit Un- 
gesäuertem Brodt, und bittern Kräutern (0^"T11P^. 
Ferner soll nichts übrig bleiben bis zum Morgen, mit 
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Symbolen der £ile soll es gegessen werden, es ist 
das Pascha Jehovahs. Hieran schliefst sibh v. 12. 
und 13. die Ankündigung Jehovahs von der V^ernich- 
tung^der Ägyptischen £rstgeb^rt, wobei nun das 
Blut an den Thürpfosten als ein Zeichen angegeben 
wird, um die Häuser der Israeliten zu unterscheiden, 
damit Jehovah schonend daran vorübergeben könne. 
V. 14 — 17. folgt dann der Befehl, da£s die Israeli- 
.ten zum Andenken an den Auszug aus Ägypten 
ein siebentägiges Fest feiern und slVl diesem sich des 
gesäuerten Brodts enthalten sollten, und v. 18 u« 19. 
wird dieses genauer bestimmt, indem die Zeit ange- 
g^en wird: „Im ersten Monat am vierzehnten des 
Monats Abends sollt ihr Ungesäuertes essen, bis zum 
einundzwanzigsten des Monats Abends". Wer 
Gesäuertes ist, soll ausgerottet werden, er sei/ Fremd- 
ling oder Eingebomer. Von v. 21. an richtet nun 
Moses den eben von Jehovah erhaltenen Befehl an 
das Volk aus, und hieran schliefst sich v^ 24. eine 
Anweisung, das eben Befohlene auch künftig zu wie- 
. derholen, wenn sie in das Land der Yerheifsung 
kämen, als ein ewiges Gesetz, wobei dann v. 27. 
eine Erklärung des Pascha gegeben wird durch das 
Wort npa, das schonende Vorübergehen Jehovahs 
vor den Wohnungen der Israeliten. Endlich folgt 
v« 29. nun die wirkliche Ausführung der Drohung; 
um Mitternacht schlägt Jehovah die Eri^ftgeburt 
im Lande Ägypten vom Erstgebornen des Pharao auf 
dem Thron bis zum Erstgebornen des Gefangenen im 
Gefangnifs und alle Erstgeburt vom Vieh. Daran 
knüpft sich der Auszug aus Ägypten, den die Israe- 
liten von den Ägyptern getrieben, in solcher Eile 
unternahmen, daüs sie nicht mehr Zeit hatten, den 
Teig zu säuern, sondern ihn ungesäuert mit sich 
nahmen. 

Was nun diese ganze Stelle betri£ft, so haben 
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scholl Vater ^) und de Wette ^) auf den firagmen- 
' tarisehen Charakter derselben aufmerksam gemacht, 
der hier auch so deutlich ist, daCs er sogleich^ in die 
,Augen springen muJs. Beide lialten sich besonden 
an die verschiedene Art und Weise, wie zuerst das 
Essen des ungesäuerten Brodtes als ein gesetzUeh be- 
fohlener Ritus erscheint, während dasselbe hernach 
als ein durch die Eile bedingter Zufall geschildert, 
wird, und sie machen deshalb nach v. 28. einen Ein- 
schnitt, und sondern dadurch zwei verschiedene St&cke. 
Diese auffallende Verschiedenheit zeigt nun allerdings 
deutlich, dalls wir hier nicht eine fortlaufende, von 
einem Verfasser herrührende Erzählung haben; f^r 
sehen wir genauer nach, so erscheint das Ganze nicht 
etwa als eine Zusammenreihung von Fragmenten, 
sondern nur das Stück Cap. 21. v. 1 — 28. sondert 
sich als ein eii^geschobenes Fragment aus, das völlig 
den geschichtlichen Zusammenhang unterbricht, der 
durch die Entfernung desselben sogleich wieder her- 
gestellt wird. 

Schon der Anfang des Stückes : „Und es sprach 
Jehovah zu Mose und Aron im Lande Ägypten", 
bezeichnet es als ein Fragment, das keinesweges in 
diesen Zusammenhang gehören kann, in welchem 
immer nur von dem Aufenthalt in Ägypten geredet 
wird. In dem Vorigen hatte Mose dem Pharao ge- 
droht, wie Gott um Mitternacht die Erstgeburt schla^ 
gen wolle, und Pharao gehorchte nicht; nun erwar- 
tet man doch die Ausführung der Drohung und zwar 
sogleich in d^r folgenden Nacht; denn es geht hier 
auf keinen Fall an, jenen Ausdruck: „um Mitter- 
nacht**, so zu fassen, als wenn damit die Mitternacht 
irgend eines noch weit hinausliegenden Tages ge- 
meint sei, sondern es kann nur die unmittelbar fol-' 



1) Commentar über den Pentatench II, 32. 

2) Beitrüge zur Einleit. II, 196 flgd. 
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gende darunter verstanden werden. Statt dessen wird 
nun im Folgenden ^rst von Jehovah dem Mose of. 
fenbart, dafs er die Erstgeburt vernichten wolle, 
während vorher Mose es schon dem Pharao verkün- 
-digt hatte, und anstatt die Tödtung der Erstgeburt 
in der folgenden Nacht zu berichten, kann sie erst 
in einigen Tagen erfolgen, da die Israeliten, um ver- 
schont zu Verden, am zehnten ein Lamm nehmen 
und es bis zum vierzehnten aufbewahren sollen, 
damit sie dann mit dem Blute desselben die Thür- 
pfosten besprengen könnten. Aber es zeigen sich 
nicht nur so einzelne Widersprüche, die einen andern 
Standpunkt verrathen, sondern der ganze Charakter 
dieses Fragments ist auch ein völlig anderer, als 
der in den umgebenden Stücken. Während diese 
rein geschichtlicher Natur sind, ist jenes durchaus 
gesetzlich; es zweckt darauf ab, die Entstehung des 
Paschafestes zu erklären, indem es dasselbe an die 
Vernichtung der Ägyptischen Erstgeburt anknüpft 
Wir haben somit hier ein sehr deutliches Beispiel 
für die oben hingestellte Behauptung, da£s in späte- 
rer Zeit, an die geschichtliche Darstellung des Exo- 
dus Fragmente gesetzlicher Natur angeknüpft wurden, 
um die Entstehung dieser Gesetze zu erklären, indem 
man ihnen einen bestimmten Ort iuxder Geschichte 
anwies. 

Nehmen wir das Fragment heraus und fügen 
Cap. 12. V. 29. sogleich an das Ende von Cap. 11., 
so wird der Zusammenhang auf eine befriedigende 
Weise hergestellt Wir haben sodann die Darstel- 
lung der letzten Plage, die Yemiohtung der Erstge- 
burt, woran sich der endlich erfolgte Auszug der 
Israeliten anschlielst Mose droht dem Pharao mit 
der ihm von Jehovah gewordenen Yerheüsung, der 
Pharao gehorcht nicht, und die Drohung geht nun 
sogleich in der folgenden Mittemacht in Erfüllung. 
Wir hätten somit hier gar keine eigentliche £rwäh-< 
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nung oder Andeutung des Paschafestes » diese ist nur 
in dem Fragment vorlianden, das wir nun genaue 
durchzugehen haben. 

Aber auch dieses Fragment ist durchaus nicht 
aus einem Gu£s, sondern enthält selbst wieder meli. 
rere kleinere Fragmente, oder Einschiebungen, die 
sich leicht von dem Ganzen sondern. Die Hauptidee 
dieses Stücks ist die^ die Entstehung des Paschafe- 
stes zu erklären, und es wird deslialb an die Ver- 
nichtung der Ägyptischen Erstgeburt angeknüpft 
Man sieht also, auch hier ist die Idee der Erstge- 
burt für das Paschafest von Wichtigkeit, die Ägyp-^ 
tische Erstgeburt wird vernichtet, die Israelitische 
dagegen erhalten, und das Blut des Paschaopfers 
dient zum Zeichen für das schonende Vorübergehen 
Gottes. Um dieses dreht sich alles; das Ganze ist 
entstanden aus einer etymologischen Beziehung des 
Yerbi nOSI in der Bedeutung „Schonen" auf das Pa- 
schaopfer (npgl). Dieses zeigt sich denn auch deut- 
lich am Ende des Fragments, wo diese etymologische 
Beziehung selbst vorgenommen wird: „Wenn eure 
Kinder zu euch sprechen: was habt ihr da für einen. 
Dienst? so saget ihnen: Ein Paschaopfer ist es für 
Jehovah, der schonend vorüberging an den Häusern 

der Israeliten in Ägypten (nllT^l ^^"^ ^^PS " HDJ 

^Xnt!r^-^33 ina-Sy noa ^Vl^ai Der Faden der 

Entwickelung ist dabei der, dafs zuerst von Jehovah 
geboten wird, ein Lamm auszusondern und mit dem 
Blut desselben die Thürpfosten zu besprengen, und 
dafs sodann als Grund dafür angeführt wird die Aus- 
rottung der Erstgeburt in Ägypten. Darauf macht 
Moses dem Volke dieses bekannt, und befiehlt so- 
dann, den Gebrauch als ein ewiges Gesetz beizube- 
halten. Dieser Faden wird aber mehrmals auf eine 
ganz uimatürliche Weise unterbrochen. Gleich am 
Anfange erscheint der Zusammenhang gestört und 
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eine Verbindung unmöglich gemacht, indem es heilst, 
^,v. 1.: Und es sprach Jehovah zu Mose und Aron 
im Lande Ägypten: v. % dieser Monat soll euch der 
Anfang der Monate sein, der erste von den Monate;n 
des Jahres soll er euch sein, v. 3. sprechet zu der 
ganzen Versammlung Israels". Hier muiüs nothwen- 
dig V. 1. mit V. 3. zusammengenommen werden, weil 
sonst durchaus keine grammatische Verbindung da 
ist. Aufserdem haben wir in diesen Versen eine be- 
stimmte unendlich häufig wiederkehrende Formel, 
die sonst besonders im Leviticus gebräuchlich ist, 
wo sie immer am Anfang eines neuen Gesetzes oder 
auch nur einer einzelnen Anordnung gesetzt »wird, 
und meistentheils kürzer so lautet: „Und Jehovah 
sprach zu Mose, sage der Versammlung Israels". 
Diese^ Formel wird völlig veirwischt und unverständ- 
lich durch den eingeschobenen zweiten Vers, der 
durchaus abgerissen dasteht. Gleich darauf folgt .der 
zehnte des Monats, der dann nicht näher bestimmt, 
sondern als der damals gegenwärtige betrachtet wird ; 
ein Späterer wollte aber den Monat bezeichnen, und 
setzte deshalb hinzu, da£s es der erste gewesen. 
Wahrscheinlich aber hat dieser Vers noch eine an- 
dere Bedeutung. Vor dem Exil nämlich begann das 
Jahr mit dem Frühlinge, nach dem Exil aber änderte 
sich dieses, und das Jahr fing ein halbes Jahr spä- 
ter mit dem Herbst, nach unserer Art zu reden, an. 
Für den Gottesdienst aber und die kirchlichen jGe- 
bräuche wurde das frühere Jahr beibehalten, so dafs 
man nach dem Exil ein doppeltes Jahr hatte, ein 
bürgerliches und ein kirchlichest Nach dem Exil 
fiel das Paschafest in die Mitte des bürgerlichen 
J^res, aber da gerade die Feste besonders nach dem 
kirchlichen Jahre gerechnet wurden, so sagte man 
immer von demselben, daüs es im ersten Monate ge- 
feiert würde. Dieser Anfang des kirchlichen Jahres 
scheint nun in diesem Vexsei der hier eUigescboben 
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ist, als Gesetz fixirt m sein. Frülier nämlieh war 
es gar nicht nutbig, diesen Monat als den ersten 
darzustellen, und zu befehlen, da£s von ibm das Jahr 
anfangen solle; erst als nach dem Exil das bürger- 
liche Jahr einen andern Anfang erhielt, schkn es gut, 
den kirchlichen Anfang yon dem andern zu sondern, 
und genauer zu bestimmen, und nirgends geschah dies 
besser, als bei dem Feste, welches den C}'clus dersel* 
ben begann, und gerade in den ersten Monat fallt» 

Gehen wir nun weiter in der Betrachtung un- 
seres Fragmentes, so findet sich im Folgenden der 
Befehl, einen Schaf- oder Ziegenbock zu nehmen, 
und mit dem Blute die Thürpfosten der Häuser zu 
bestreichen, in denen er gegessen wird. Hieran 
schliefst sieh ein Stück, in welchem die Art und 
Weise auseinandergesetzt wird, wie dieses Pascha^ 
mahl zubereitet werden soll, und dann erst kommt 
die YerkiindiguBg der Vernichtung der Ägyptischen 
Erstgeburt, wodurch jenes Benetzen mit Blut, das 
hier doch als Hauptsache erscheint, erst begründet 
wird. Daher scheint denn auch hier eine nothwen- 
dige Verbindung zwischen v. 7. und v. 12. zu sein, 
die durch das dazwischen liegende Stück unterbrochen 
wird. Bedenkt man nun auiserdem, dais der Cha- 
rakter des Stückes ein von dem übrigen verschiede- 
ner ist, so wird sich dieses dadurch leicht als ein 
besonderer Zusatz zu diesem Fragment erweisen, der 
erst später eingeschoben sein kann. Das ganze Frag- 
ment geht darauf hinaus, die Entstehung des Pascha- 
festes zu erklären, und dabei ist das schonende Vor- 
übergehen Gottes an den Häusern der Israeliten, die 
durch das Besprengen mit Blut bezeichnet sind, die 
Hauptsache. Hier kommt es also vorzüglich darauf 
an, das Schlachten der Thiere und das Sprengen de« 
Blutes hervorzuheben, das Essen dagegen' tritt mehr 
zurück, und wird, als sich von selbst verstehend, 
schon vorausgesetzt, weshalb denn v* 4. es nur ab 
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ein Zusatz hinzugefügt vnrd: ,,Ihr sollt sprengen — 
an den Häusern, worin sie es essen*'. Aber diese 
Worte haben nun wahrscheinlich Veranlassung ge- 
geben zu der Anknüpfung der folgenden Verse, in- 
dem man auch über die Art und VTeise des Essens 
«twas festsetzen wollte. VTenn nun aber auoh das 
iEssen hier durchaus für diesen Zweck, die Bedeu- 
tung des Paschaopfers nachzuweisen, ganz gleich- 
gültig war,, so lieDse sich doch noch allenfalls eine 
Auseinandersetzung darüber denken, wenn sie für 
das Essen an dem Tage des Auszugs gegeben wäre. 
Allein dies ist gar nicht der Fall, sondern es sind 
aanz allgemeine Gesetze, wie bei der Feier des Fe- 
stes die Paschamahlzeit gehalten werden soll. Au- 
Dserdem aber scheint noch ein bedeutendes Zeichen 
des fragmentarischen Charakters dieses Stückes darin 
xu liegen, da£s am Ende desselben (v. 11.) eine ei- 
genthümliche etymologische Erklärung des Pascha 
gegeben wird, die mit der,^ worauf das gröJsere Frag-« 
ment beruht, nicht übereinstimmt. Es heifst nämlich 
hier, nachdem davon gesprochen ist, dals die Theil- 
uehmer' um die Lenden gegürtet sein, und Schuhe 
an den Füfsen und ihren Stab in den Händ[en haben 
sollten: „Ihr sollt es essen in Eile, es ist das Pa- 

scha Jehovahs (niTI'^S Wn nOS piart?)". Der 
ähnliche Klang der Wörter piÖH und HÖ3 hat hier 

Veranlassung gegeben zu einer etymologischen Er- 
klärung, die deutlich in den Worten liegt: „es ist 
das Pascha Jehovahs", wenngleich sie, wie es häufig 
bei denselben vorkommt, ziemlich unglücklich ist. 

AufTallend ist es hier, dafs dieses Stück oifen- 
bare Beziehungen auf die im Deuteronomium befind- 
liche Stelle hat, die eine Berücksichtigung derselben 
zu verrathen scheinen. Zuerst zeigt sich dies in ei- 
nem Gegensatz dagegen; im Deuteronomium hiefs es, 
,^du sollst es kochen und essen", hier aber wird 
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grade dieses verboten, nicht roh oder gekocht soll 
es gegessen werden, sondern am Feuer gebraten. 
Sodann aber wird ebenfalls bestimmt, da£s nichts 
übrig bleiben soll von dem Fleische bis zum Morgen. 
Endlich findet sich das oben' schon erwähnte, sonst 
ungebräuchliche Wort (jlTElH ) nur hier und in jener 
Stelle des Deuteronomium», die uns das Paschafest 
beschreibt 

Lassen wir nun dieses Fragment hinweg, so 
sclilielst sich v. 12. selir gut an v. 7. an, „Und neh- 
met' von dem Blut, und benetzet damit die zwei 
Thürpfosten und die Oberschwelle an den Häusern, 
in welchen sie es essen; dann will ich im Lande 
Ägypten in dieser Nacht ausgehen und alle Erstge- 
burt im Lande Ägypten schlagen, vom Menschen bis 
zum Vieh, und an allen Göttern Ägyptens will ich 
mein Gericht beweisen, und das Blut soll euch ein 
Zeichen sein an den Häusern in denen ihr seid, dafis 
wenn ich das Blut sehe, ich an ihnen schonend vor- 
übergehe, und es soll euch keine verderbliche Plage 
sein, wenn ich das Land Ägypten schlage". Hiemit 
hört aber det Zusammenhang sogleich wieder auf, der 
erst wieder v. 21. angeknüpft wird, wo Mose nun 
den eben erhaltenen Befehl Jehovahs an das Volk 
ausrichtet, und zuletzt, daran das Gebot schlie£st, die- 
sen Gebrauch als eine für die l^wigkeit gegebene 
Anordnung zu beobachten, wenn sie in das Land 
der Verheifsung kämen, wobei denn hoch ausdrück- 
lich durch eine etymologische Erklärung die Verbin- 
dung zwischen dem Paschaopfer und der eben gege- 
benen Erzählung aufgezeigt und damit das Ganze ge- 
schlossen wird. 

V. 14 — 20. dagegen ist wiederum ein Fragment 
von einem ganz verschiedenen, zu der Erzählung 
durchaus nicht passenden Inhalte. VTährend in dem 
gröfsern Fragment hur vom Paschamahl die R^e 
ist und sein kann, wird dieses hier ganz bei Seite' 
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gesetzt, und von dem siebentägigen Fest der unge- 
säuerten Brodte gesprochen, und dasselbe zu halten 
geboten. Dabei ist es ein Stück, das ganz gesetzli« 
eher Natur ist, indem es nicht Anordnungen für die 
damalige Zeit des Auszuges, sondern für die ganze 
Folgezeit giebt, und es unterscheidet sich dadurch 
durchaus von dem gröfsern Fragmente. Erst am 
Ende von diesem wird auch hier aus der besondem 
Anordnung für jenen Fall ein allgemeines Gesetz; 
aber da ist es auch an seiner Stelle, und bezieht 
sich auch nur auf das Paschamahl. Endlich bleibt 
der Verfasser dieses Zusatzes auch gar nicht in der 
Voraussetzung, die einmal in dem gröJOsern Fragmente 
angenommen ist, wonach die ganze Darstellung vor 
dem Auszuge aus Ägypten gedacht wird, sondern er 
spricht offenbar aus seiner Zeit heraus, wenn er 
sagt: „Bewahret den Gebrauch des ungesäuerten* 
Brodtes, denn eben an diesem Tage habe ich 
eure Heere aus Ägypten geführt, und haltet 
diesen Tag auf eure künftigen Geschlechter als ewige 
Satzung''^.). Die Entstehung dieses Zusatzes aber 
erklärt sich leicht, wenn man bedenkt, dafs das ganze 
Fragment nur vom Paschamahl handeln konnte, dieses 
aber nur ein Theil des ganzen Festes war; man 
wollte daher hier, wo die Einsetzung des Paschafe- 
stes beschrieben wird, auch alle Bestimmungen über 
das ganze Fest beisammen haben, wo denn die über 
den Genufs des ungesäuerten Brodtes nicht fehlen 
durften. ' 

Fassen wir nun den Inhalt dieses Zusatzes nä- 
her ins Auge, so wird darin nur von dem Feste der 
ungesäuerten Brodte gehandelt; sieben Tage hindurch 
soll es gefeiert werden, V4)m vierzehnten Abends bis 
zum einundzwanzigsten Abends, nur Ungesäuertes 
soU gegessen werden, und wer dagegen handelt, sei 
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1) V. 17. 
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er Fremder oder Einheimischer, soll ausgerottet wer- 
den. Aufserdem wird bestimmt, dafs der erste und 
siebente Tag als besonders heilig ausgezeichnet 
werden sollen^ so dafs an ihnen keine Arbeit ver- 
richtet werden darf, und nur was zur Speise dient, 
zu bereiten erlaubt ist. Hierin liegt eine Verschie- 
denheit dieses Zusatzes vom Deuteronomium, worauf 
wir sogleich achten müssen; während dort nur der 
siebente Tag als heilig betrachtet wird, hat hier 
der erste dieselbe Bedeutung, und steht dem letzten 
ganz gleich. 

Überschauen wir nun noch einmal den bisher 
betrachteten Inhalt dieses 12ten Capitels^ so zeigt 
dasselbe einen höchst fragmentarischen Charakter, 
der entstanden ist, durch die Wichtigkeit des Gegen- 
standes und die Art imd Weise, wie er in den ein- 
zelnen Stücken immer nur theilweise behandelt wer- 
den konnte, wodurch denn bedingt war, dafs sich 
nach und nach immer mehr Zusätze daran anknüpf- 
ten, um ihn ganz zu erschöpfen ^). Wir haben daher 
hier zu unterscheiden, erstens die ursprüngliche Er- 
zählung, in welcher die letzte Plage, die Ausrottung 
der Ägyptischen Erstgeburt, beschrieben wird, an die 
sich dann die eilige Flucht der Israeliten anschlielst 
Diese Erzählung steht so mit der ganzen frühem 
Geschichte von den verschiedenen Plagen in Verbin- 
dung, und beschlieüst diese, indem dadurch die Frei- 
lassung des Volkes endlich bewirkt wird. Dieses 
ist dem Verfasser die Hauptsache^ und er nimmt 
auf das Paschafest und die Feier desselben eigentlich 

keine 

1) Wenn man sich im Ganzen sebr Hüten moTs, eine solche 
Zerstückelang anzunehmen, so kann man doch nicht umhin, den 
fragmentarischen Charakter anzuerkennen, wo er so deutlich her- 
Tortritt, wie hier. Lsist sich der Grund der Einschiebungea 
nachweisen, so geht man dann imi so sichrer, und die Operatioo 
enchdnt nicht mehr zuMlig. 
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keine I^ücksicht Nur am Ende (v. 42.) finden sich 
die Worte: ,,£ine Nacht der Feier Jehorahs ist es, 
"weil er sie hinausführte aus dem Lande Ägypten; 
diese Nacht ist eine Feier Jehovahs für alle Kinder 
Israels bis auf ihre künftigen Geschlechter". Wenn 
dies auch nicht ein fremdartiger Zusatz ist, was sich 
hier schwer ausmachen läfst, so bleibt es doch immer 
Nebensache, und behält immer nur den Charakter 
einer einzelnen Bemerkung, die für den Zweck des 
Ganzen nichts ausmacht 

Nun aber knüpfte die Idee des Paschafestes an 
diesen Auszug an, und es war daher hier die geeig- 
nete Stelle ein Fragment einzuschieben, in "welchem 
die Entstehung desselben erläutert wird« Diese» 
Fragment beschränkt sich aber auf die Idee des Pa- 
schamahles, und hat es daher auch nur mit die-, 
sem zu thun; durch eine etymologische Beziehung 
wird es mit der Tödtung der Erstgeburt der Ägyptei!* 
und der Yerschonung der Israelitischen in Zusam- 
menhang gebracht, und dadurch die Entstehung de^' 
selben erklärt Aber wie eben nur die Entstehung 
nachgewiesen werden soll, so, kam es dem Verfasser 
gar nicht darauf an, eine Beschreibung des Pascha- 
mahles zu geben, imd die Art und Weise auseinan- 
der zu setzen, wie es gehalten werden soll, und des- 
halb wurde, sie erst später von Jemandem hinzuge- 
setzt, der dieselbe vermilste, wodurch ein neues 
Fragment in dem gröJsern entstand. Von der andern 
Seite aber war nur von der Bedeutung des Paischa- 
mahles die Rede, und da konnte wiederum nicht 
das Fest der ungesäuerten Brodte erwähnt werden« 
So war es also für die Idee des ganzen Festes, zu 
dem nothwendig die ungesäuerten Brodte gehörten, 
unvollständig, und auch hier mulste der Mangel durch 
ein neues Fragment ergänzt werden,- das mm beson- 
ders auf das ganze Fest ilücksicht nahm, und des* 

7 
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halb auch die Zeit und die Dauer auf eine genauere 
Weise bestimmte. 

£s bleibt nun nur noch eine Frage zu beant- 
worten übrig, nämlich die über das Verliältnilüs dieser 
Fragmente zum Deuteronomium. Was hier zuerst 
das grofsere betrifft, in welchem die Entstehung des 
Paschamahles erläutert wird, so ist dieses an und 
für sich gegen die Darstellung des Deuteronomium 
indifferent, da hier weniger auf die Art und Weise 
Bezug genommen wird, wie das Fest gefeiert werden 
soll, als darin der Ursprung nachgewiesen wird, 
d. h. die Art und Weise, wie es im Anfang gefeiert 
worden ist. Es ist daher gar nicht erlaubt, die hier 
erwähnten Elemente der Geschichte sogleich für 
wahre Elemente der Feier zu halten, und es ist in- 
sofern auch unmöglich, unmittelbar aus diesem Stüdc 
sich die gesetzliche Feier derselben zusammen m 
setzen. So ist z. B. das Benetzen der Thürpfosten 
mit dem Blut des geschlachteten Lammes , das doch 
hier gerade eine Hauptsache ist, immer nur angese- 
l^en worden als etwas, das der ursprünglichen Ein- 
setzung eigenthümlich war, und hernach nicht mehr 
beobachtet wurde. Ebenso aber, wie es mit diesem 
steht, kann es auch mit- allen übrigen Einzelnheiten 
stehen, indem leicht vermuthet werden kann, dals 
die einzelnen Elemente des Festes dadurch, dafs sie 
auf jene Zeit zurückgeführt wurden, Modification^ 
annehmen mulsten. Insofern liegt aber auch in dem 
Ganzen gar keine Entscheidung fiir das frühere oder 
spätere Alter, da wir unmittelbar gar keine Verglei- 
chung mit dem Deuteronomium anstellen können» 
Dessen ungeachtet scheint es wichtig, die Yersclüe- 
denheiten aufzufassen, indem vielleicht später, wenn 
wir auch noch andere Stellen verglichen haben Wtf- 
den, sich daraus ein Mittel zur Entscheidung erge- 
ben wird. 

Im Deuteronomium wird das Essen das Pasduh 
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mahles am Orte des Heiligthums geboten, hier dage- 
gen soll es in den Häusern der Einzelnen verzehrt 
werden. Dies konnte nun auf eine frühere Zeit hin- 
deuten, wo ier Gottesdienst noch frei war, und also 
auch das Paschamahl zu Hause in den Wohnungen 
gehalten werden konnte; es fällt aber dieses Argu- 
ment sogleich, wenn man bedenkt, daJGs damals eben 
noch von keinem Heiligthum die Rede sein, und 
deshalb auch unter den damaligen Verhältnissen die 
Feier auf gar keine andere Weise zu Stande kom- 
men konnte. Und berücksichtigt man nur diese Ver- 
schiedenheit der Verhältnisse, so ist die Feier auch 
ganz dieselbe, wie sie uns im Deuteronomium er- 
scheint. Denn auch hier werden die Israeliten an 
einem Ort versammelt gedacht, und sie e^sen das 
Mahl in ihren Häusern, und anders kann die Sache 
im Deuteronomium ebenfalls nicht aufgefafst werden, 
da auch dort die Israeliten sieh an einem Orte ver- 
sammeln, im Heiligthum die Opfer sehlachten, utod 
hernach die Opfermahlzeiten in dien, einzelnen Fami- 
lien gehalten werden. Ein gröfserer Unterschied 
scheint aber darin zu liegen, dafs im Deuteronomium 
Rinder und Schafe dargebracht werden, während 
hier in dieser ' Stelle des Exodus nur von kleinem 
Vieh die Rede ist, und von jedem Familienvater nur 
eijk junger Schaf- oder Ziegenbock gefedert wird; 
dabei tritt denn auch hier die Opferidee, die in 
jenem Buche vorherrschend ist, zurück, und das Ganze 
wird vielmehr rein als eine Malüzeit angesehen. 
Aber auch hier scheint wiederum in dem Besprengen 
der Thürpfosten mit dem Blut wenigstens das Ana- 
logen des Opfers zu liegen, da ja auch bei diesem 
das Blutsprengen die Hauptsache war. Es bleibt 
also nur die Verschiedenheit in Beziehung auf die 
Opferthiere selbst übrig, die aber unmittelbar auch 
nicht für das frühere oder spätere Alter entscheiden 
kann; doch wird sie uns bei der etgeiitlichen Ent- 
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Wickelung dieses Festes voh Wichtigkeit werden, wo 
dann das wahre Yerhältnifs erst gewürdigt werden 
kann. Aufserdem bemerken wir nur noch, da£s in 
diesem Fragment die bestimmte Zeit für die Festfeier 
angegeben wird, die im Deuteronomium fehlte; auch 
•dieses wird später seine Berücksichtigung finden, und 
zur Bestimmung des Alters beitragen. 

In Beziehung auf das kleinere Fragment, in 
welchem die Art und Weise auseinandergesetzt wird, 
wie das Paschamahl bereitet und genossen werden 
soll, haben wir schon oben bemerkt, wie es eine 
Berücksichtigung des Deuteronomium zu verrathen* 
scheint, und dieses würde bestimmt für seinen spä- 
tem Ursprung sprechen; aulserdem liegt nichts darin^ 
was zur Bestimmung seines Alters dienen könnte. 
Noch entschiedener aber läfst sich das andere Frag- 
ment, welches das Fest der ungesäuerten Brodte be- 
rührt, als ein späteres bezeichnen. Aufser mehreren 
andern Eigenthümlichkeiten, die erst in unserer spa- 
teren Entwickelung aufgezeigt werden können, spricht " 
dafür bestinmit das Hinzusetzen des ersten Tages 
als eines besonders heiligen, worin nothwendig ein 
Fortschritt über das Deuteronomium hinaus begrün- 
det ist, da dieses nur den siebenten als einen so aus- 
gezeichneten kennt. 

Gehen wir nun noch einmal auf die ursprüng- 
lich dem Exodus angehörige Erzählung zurück, wa 
habe ich zwar oben gesagt, dals der Verfasser ei- 
gentlich keine Rücksicht auf das Paschafest nehme; 
es soll dieses aber nur so viel helGsen, dals der Zweck 
desselben nicht das Paschafest ist, wie bei dem ein- 
geschobenen Fragmente, sondern die Geschichte, wes- 
halb denn die Erwähnung des zum Andenken an jene 
Begebenheit gefeierten Festes nur als eine Bemer- 
kung dazu angesehen werden mufs. Es fragt sich 
aber, ob nicht dennoch der Erzählung die Idee des 
Paschafestes zum Grunde iiegtl Nach dem gansen 
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Charakter aller Erzählungen des Exodus haben wir 
es nicht mit einer Geschichte, sondern mit einer mj-, 
thi sehen Behandlung derselben zu thun; solche 
mythische Darstellungen aber haben häufig zu ihrer 
Grundlage Gebräuche und Einrichtungen einer spätem 
Zeit, welche die Elemente zu der Dichtung herge^ 
ben. So ist nun die ganze Erzählung von der Ver- 
nichtung der Ägyptischen Erstgeburt ebenso . wahr- 
sclieinlich durch eine Reflektion auf die Bedeutung' 
des Paschafestes zu Stande gekommen. Die Idee der 
Erstgeburt und das Essen des ungesäuerten Brodtes, 
* sind die beiden Hauptelemente des Paschafestes, und 
grade sie sind die Pfeiler des ganzen Mythus gewor- 
den, der nun ebenso, mit dem Auszuge aus Ägypten 
in Verbindung gesetzt wurde, wie das Fest diese 
Beziehung in sich enthielt Unsere Erzählung hat 
insofern grade den entgegengesetzten Gang einge- 
schlagen, wie das andere Fragment; sie gebraucht 
das Fest zur Erläuterung und zum Schaffen der Ge- 
schichte, während jenes wiederum aus der Geschichte 
die Erklärung des Paschafestes herausnimmt. Beide 
aber haben unabhängig von einander ihren Weg 
vollbracht, wie die Verschiedenheit beweist, mit wel- 
eher sie die Elemente des Festes benutzten, doch 
setzt das Fragment wenigstens die schon vorherge- 
hende Bildung des Mythus von der Tödtung der 
Ägyptischen Erstgeburt voraus. In der Erzählung 
hat sich die im Feste enthaltene Idee der Heiligkeit 
der Erstgeburt gebildet zu der Geschichte der Aus- 
rott-ung der Ägyptischen, die zur Verherrlichung 
der Israeliten beitragen soll^), in dem Fragment 
dagegen ist die Hauptsache das Verschonen der 
Israelitischen Erstgeburt, Wodurch di^ etymologische 
Beziehung auf den Namen des Festes bezweckt wird* 
In der Erzählung wird das Essen des ungesäuerten 

1) Cap. 11, 7. • 
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Brodtes nur als eine Folge von der Eile des Aussu- 
ges angegeben, in dem Fragment dagegen gehört es 
m den gesetzlichen Bestimmungen, die, wenn sie 
nach dem Zweck desselben auch urspri'mglieh nicht 
dazu gehören konnten, doch der Vollständigkeit hal- 
ber als besondere Zusätze eingefugt werden muDsten« 

Auüserdem mufs noch bemerkt werden, dals die 
ganze Erzählung nicht die Zeit des Auszuges an- 
giebt, und ebenso wenig enthält der Zusatz, welcher 
.anfuhrt, dals zum Gedächtnils jener Begebenheit ein 
Fest gefeiert werde, eine andere Zeitbestimmung ab 
die, dafs es in die Nacht fallt Auch ein besonderer 
Ritus des Festes findet sich nicht erwähnt, sondern 
es wird nur ganz im Allgemeinen als ein Fest Je- 
hovahs zum Andenken an den Auszug aus Ägypten 
bestimmt. 

Wie nun in die ursprüngliche Erzählung des 
Exodus ein Fragment eingeschoben wurde, um durch 
die Verbindung mit derselben die Entstehung ^es 
Paschafestes zu erklären, und daran sich Zusätze an- 
knüpften, welche Verordnungen über die Feier des> 
selben enthielten, so reihen sich an das Ende dersel- 
ben ebenfalls noch Fragmente an, welche jene ge- 
setzlichen Anordnungen vervollständigen sollten. Von 
V. 43. dieses Capitels an beginnen nämlich neue Be- 
merkungen über die Paschafeier, und zwar wieder 
mit den gewöhnlichen einleitenden VTorten: „Und 
es sprach Jehovah zu Mose und Aren", und setzen 
dann bis zum Schlufs des Capitels fort. Sie fangen 
mit dem allgemeinen Gebot an, da£s kein Fremder 
an dem Paschamahl Theil nehmen soll. Ein erkauf- 
ter Knecht ( I^Diä'n^f^P lä^Vi) muis beschnitten wer- 
den, und dann davon essen, ein fremder Einwohner 
(Ü^ln) aber und ein gemietheter Knecht (I'^PST) 
darf nicht davon essen. Sodann wird in Beziehung 
auf das Mahl bemerkt, daüs nichts von dem Fleisehe 
aus dem, Hause, in dem es gegessen, hinausgetragen 



werden, und kein Kncfchen daran Verbrochen werden 
soll. Endlich wird noeh einmal wieder Rücksicht 
genommen auf die Fremden, und in Beziehung auf 
>sie bestimmt, dajüs wenn sie ebenfalls das Pascha- 
mahl feiern wollten, sie alles Männliche beschneiden 
müTsten, um dann wie jeder Eingebome daran Theil 
zu nehmen; jedem Unbeschnittenen aber ist aller An- 
theil daran untersagt In diesem Fragment ist also 
die Hauptsache die Bestimmung der Personen, denen 
die Feier des Paschafestes gestattet sein soll. Der 
£inheimische muls das Paschalamm genieisen, und 
auch der gekaufte Knecht soll dazu genöthigt wer. 
. den, indem er sich der Beschneidung unterwerfen 
nwifs. Diese ist die nothwendige Bedingung für den 
CienuiÜs, und auch der Fremde muDs; sie annehmen, 
wenn er das Pa^chamahl halten will, und dadurch 
den Juden gleich werden. Es wird also hiedurch 
als ein durchaus nur den Juden erlaubtes dargestellt, 
und nur dadurch, dafs der Fremde selbst zum Juden* 
thum übertrilt, erhält er auch ^m Recht, diesem den 
Juden eigenthumlichen Feste^ beizuwohnen, und die 
Verpflichtung die Gebräuche desselben zu halten. jy&&i^ 
halb kann aber auch der Sinn nicht der sein, dals 
der Fremde dazu gezwungen werden soll, und es 
scheint somit dieses Fragment mit dem obigen (v. 19.) 
inx Widerspruch zu stehen, wo von dem Fremdling 
bei Vermeidung der Todesstrafe gefodert wird, die 
Gebräuche gleich den Eingebomen zu ' bewahren* 
Freilich wird oben nur von dem Essen des unge* 
säuerten Brodtes gesprochen, und dabei bemerkt, dais 
nichts Gesäuertes während des Festes weder in deit 
Häusern der Fremdlinge noch der Eingebornen ge- 
funden werden solle, und man könnte so dieses zur 
Vereinigung der beiden Stellen gebrauchen, wogegen * 
auch nichts schlagendes eingewendet werden kann; 
mir jedoch scheint eine verschiedene Ansicht dabei 
zum Grunde zu liegen, von denen die eine strengere 
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jeden Fremden, der sieh im Volke aufliält, mr Be* 
obachtung der Sitten und Gebräuche desselben nöthi- 
gen will, die andere dagegen die Beobachtung der- 
' selben frei labt, und nur federt, dafs wenn der 
Fremde an der einen Theil nehmen will, er sich 
auch den andern unterziehe. 

Gehen wir weiter, und untersuehen das folgende 
Capitel so setzen auch hier noch die Verordnungen 
über unser Fest fort, obgleich vom Paschamahl nichts 
mehr verhandelt wird, sondern nur das Fest der un- 
gesäuerten Brodte in Betracht kommt. Merkwürdig 
ist hier die Art und VTeise, in welcher die Gebote 
über das Aussondern und Heiligen der Erstgeburt 
mit denen über unser Fest in einander verschlungen 
werden. Das Capitel ^) fängt sogleich damit an, dals 
befohlen wird, alle Erstgeburt Jehovah zu heiligen, 
sowohl unter den Menschen als unter allem Vieh. 
Aber schon v. 3. wird zu dem Fest der ungesäuerten 
Brodte übergegangen und dasselbe als Andenken cm 
den Auszug aus Ägypten dargestellt. „Und es sprach 
Moses zum Volk: Gedenket dieses Tages, an dem 
ihr aus Ägypten gezogen seid, aus dem Die^sthause, 
demi mit mächtiger Hand hat euch Jehovah heraus» 
geführt, und nichts Gesäuertes soll gegessen werden, 
heute ziehet ihr aus im Monat Abib". Hierauf wird 
sodann befohlen, dafs sie, wenn sie in das Land der 
VerheiJsung kämen, ein siebentägiges Fest halten 
sollten, an welchem nur ungesäuertes Brodt gegessen 
und der siebente Tag als besonders heiliges Fest ge. 
feiert würde. V. 11. knüpft sich wieder daran das 
Gesetz über die Heiligung und Lösung der Erstge» 
burt, das dann ausführlicher entwickelt wird. 

Aus diesem innigen Zusammenhange, in wel* 
ehern hier beide Anordnungen gesetzt werden, geht 
auf das Klarste hervor, da£s eine Ideenverbindung 

■ 

1) Csf. 13, 2. 



zwischen ihnen bestanden haben müsse, und es wird 
dadurch noch wahrscheinlicher gemacht, was wir 
schon oben (S. 84.) bei der Betrachtung des Deute- 
ronomium bemerkten, daiüs das Darbringen der Erst- 
geburt zu den Gebräuchen des Festes gehörte. Wie / 
es sich jedoch damit verhalten habe, müssen wir ei* 
ner spätem Untersuchung überlassen; hier nur noch 
einige Bemerkungen über die äufsere Verbindung die- 
ses Fragments mit dem Vorigen. Sehen wir nämlich 
dasselbe genauer an, so scheinen einige Eigenthüm- 
lichkeiten eine Verwandtschaft mit dem obigen grö. 
fsern Fragment^), das die Entstehung des Pascha- 
mahles zu erklären zum Zweck hat, anzudeuten. Diese 
Verwandtschaft zeigt sich z.B., wenn wir c 12, 25. 
mit c. 13, 5. 11. vergleichen, wo befohlen wird die- 

• 

sen Dienst ( H^Dy ) zu halten, wenn sie in ' das Land 

kämen, das ihnen «Jehovah verhelDsen hat, und noch 
mehr, wenn wir c. 12, 26. und c. 13| 8. 14. be- 
trachten, wo sich in beiden ziemlich ähnlich die For- 
mel findet: „VTemi euch euer Kind fragen wird, 
was ist das, so sollt ihr ihnen sagen u. s. w.". Hierin 
zeigt sich grade die Idee, aus der beide Fragmente 
hervorgegangen sind, nämlich die, die Entstehung 
dieser Gebräuche zu erläutern, und so können sie 
leicht zusammengehört haben, oder scheinen wenig- 
stens einem Verfasser zugeschrieben werden zu müs- 
sen. Dadurch wird auch auf sie selbst mehr Licht 
geworfen. In dem ersten nämlich knüpfte der Ver- 
fasser das Pascha mahl an die Ausrottung der 
Ägyptischen Erstgeburt, indem durch das Blut des 
Faschalammes die Israelitische erhalten wird, und 
dadurch ist nun diese Jehovah geheiligt, und mufs 
ihm jährlich dargebracht werden. Nachdem nun d^ir 
Auszug nach der geschichtlichen Erzählung vollbracht 



1)C. 13, 1-28. 
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ist, knüpft er au diesen wiederum das siebentägige 
Fest der ungesäuerten Brodte, das auf dieselbe 
Weise an diesen Auszug erinnert, wie das Pascha- 
mahl an die Erhaltung der Israelitischen Erstgeburt. 
So ist also in beiden Fragmenten derselbe Charakter 
kenntlich, und wenn man sie mit einander verbindet, 
ein herrlicher Zusammenhang. Sie bilden dann ein 
Ganzes, welches das Fest vollständig in sich schlieüst 
und umfaTst, und die einzelnen Theile desselben auf 
eine schickliche Weise an die Geschichte - anknüpft; 
so ist denn auch der Mangel gehoben, der einen 
Spätem, welcher jenen Zusammenhang nicht einsah, 
veranla£ste, in das obige Fragment selbst Gesetze 
über das Fest der ungesäuerten Brodte einzuschieben, 
die dort völlig am unrechten Orte sind, die nöthige 
Verbindung stören, und die Geschichte auf eine un- 
gehörige Weise anticipiren. 

Nun aber scheint das zuletzt betrachtete Frag- 
ment im ISten Capitel des Exodus auf jeden Fall 
einer spätem Zeit anzugehören, als das Deuterono- 
mium. Einmal nämlich findet sich auch hier ^) die 
bekannte, aus dem Deuteronoroium ^) entlehnte For- 
mel: „Es soll dir sein zum Zeichen an deiner Ifand, 
und zur Stirnbinde ^) zwischen deinen Augen", die 
recht eindringlich das Beobachten und Festhalten des 
Gesetzes ausdrücken soll, und in spätem Zeiten durch- 
aus mifsverstanden , und sinnlich angewendet wurde. 
Auch sonst zeigt es Verwandtschaft mit dem Deute- 
ronomium, die hier noth wendig als eine Abhängig. 



1) Exod. c. 13, 9. 16. 

2) Deut. c. 6, 8. c. 11, 18. 

3) Exod. c. 13, 9. steht statt HSIDitO (Stirnbinde), das an 

den übrigen Stellen (auch y. 16.) immer vorkommt, Ti'^2)T (An- 
denken), das freilich die in jenem lie<;ende Bedeutung ist, aber 
zu dem folgenden TI'^JS'^V P^ nicht stimmt, und daher sich als 

eine Yeränderong von dem Verfasser dieses Stucks erweist. 



keit erscheinen muCs; es nennt wie dieses den Mo- 
nat Abib, und will ebenfalls nur den siebenten Tag 
als besonderes Fest gefeiert wissen, nicht wie das 
andre Fragment zugleich auch den ersten. Bestimmt 
aber entscheidet für das spätere Alter die Art und 
Weise, wie das Heiligen der Erstapburt auch auf die 
unter den Menschen übertragen wird,' was, wie wir 
oben (S. 22.) schon bemerkten, das Zeichen einer 
spätem, auf abstrakte Consequenz bedachten Richtung 
ist. Ist nun aber dadurch dieses Fragment sicher 
als ein späteres bezeichnet, so folgt, wenn, wie es 
wahrscheinlich ist, das frühere damit zusammenhängt, 
dals auch dieses einer spätem Zeit angehören müsse, 
wodurch wir denn ein Mittel erlangt hätten , auch 
diesem Stück, das an und für sich keinen Punkt 
zu dieser Bestimmung in sich enthielt, seinen Ort 
anzuweisen. 

Hiemit schliefst nun die ganze Reihe der Frag- 
mente, die das Paschafest und das Fest der unge- 
säuerten Brodte zu ihrem Gegenstande haben/ und 
allmälig an die ursprüngliche Erzählung von dem 
Auszuge aus Ägypten angeknüft worden sind. Gehen 
wir weiter in der Betrachtung des Exodus, so sto- 
Csen wir c. 16. wieder auf eine Erwähnung des Sab- 
bats, doch nicht in gesetzlicher Hinsicht, sondern in 
der mythischen Erzählung von dem Manna, das Gott 
den Israeliten in der Wüste zur Speise darreichte. 
Die Sache wird auf eine durchaus wunderbare Weise 
erzählt: Jehovah befiehlt, dafs sie das Manna sam- 
mein sollten, und zwar für jeden Kopf ein Gomer; 
und als nun doch die Einen mehr, die Andern we- 
niger sammeln, findet sich beim Messen, dafs sie 
Alle gleich viel, Jeder einen Gomer, haben. So 
lesen sie täglich des Morgens einen Gomer für den 
Tag, und nichts darf übrig gelassen werden, und als 
doch Einige etwas davon auf den andern Morgen 
verwarten, zeigt sich dals es verdorben, und dals 
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Würmer darin sind. Als aber der gediste Tag 
kommt, findet sieh dafs Alle das Doppelte gesammelt 
haben, und wie nun die Obersten der Gemeinde es 
verwundert dem Mose melden, erklärt ihnen dieser ^): 
,,Das ist, was Jehovah geredet hat, morgen ist Sab- 
bat, ein Ruhetag heilig Jehovah, was ihr backen 
wollet, backet, was ihr kochen wollet, kochet, imd 
alles übrige verwahret bis zum Morgen". So ge- 
schieht es denn auch, und das übrig gebliebene wird 
nicht stinkend und keine Würmer zeigen sich darin; 
die aber, welche ausgehen am Sabbat, neues zu su« 
eben, finden nichts. Jehovah straft diesen Ungehor. 
sam mit den Worten: „Sehet, Jehovah hat euch den 
Sabbat gegeben, deshalb giebt er euch auch am sech- 
sten Tage Brodt für zwei Tage; es bleibe Jeder an 
seiner Stelle, und Niemand verlasse seinen Ort am 
siebeuten Tage". In dieser Erzählung wird also Je- 
hovah selbst die Sorge dafür beigelegt, dafs die Isra- 
eliten den Sabbat durch Ruhe feiern können, die 
Natur giebt ihnen am sechsten Tage zweifaltig, am 
siebenten feiert sie selbst. Deshalb sollen denn auch 
die Israeliten am Sabbat nicht ausgehen um Nah* 
rung zu suchen, sondern sie sollen das geniefsen, 
was sie am Tage vorher gesammelt haben. Diese 
absolute Ruhe aber, die hier gefedert scheint, indem 
nicht einmal das Verlassen des Ortes gestattet wirdy 
bezieht sich doch nicht auf die Zubereitung der Spei- 
sen. Denn wenn es heifst: „Was ihr backen wollt, 
das backet und was ihr kochen wollt, kochet, und 
alles übrige verwahret bis zum Morgen", so liegt 
darin, dafs dieses noch unzubereitet aufgehoben wird, 
und also wenn es genossen werden soll, am Sabbat 
zubereitet werden muls. Wir finden also auch hier, 
was in einer obigen Stelle ^) bei der Feier des ersten 



1) C. 16, 23. 
3) Exod. 12, 16. 
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und siebenten Tages schon vorkam^ dals die Zuberei- 
tung der Speisen als etwas nicht den Ruhetag ver- 
letzendes angesehen wurde. Sonst aber wird hier 
die Ruhe schon sehr streng geCalst, indem selbst das 
Verlassen des Orts verboten wird, was jedoch nur, 
in dem Sinne verstanden werden m müssen scheint, 
daüs es nicht geschehen solle, um irgend ein Ge- 
schäft, sei es auch noch so gering, zu verrichten, 
das auf die Erhaltung äuDserer Bedürfnisse Bezug hat. 
So ist die Stelle sehr wichtig für die Bestimmung 
des Sabbats sowohl, als allgemeiner für die eines je- 
den heiligen Festtags, der* in dieser Hinsicht dem 
Sabbat gleich steht. ■ 

Bei der weitem Untersuchung des Exodus fin- 
den wir cap. 23. eine wichtige Stelle, die sowohl 
von dem Sabbat handelt, als von den drei Festen, 
di6 wir schon aus dem Deuteronomium kennen ge- 
lernt haben. In Beziehung auf den Sabbat wird 
keine neue Yerordimng gegeben, sondern nur die v 
frühere wiederholt*): „Sechs Tage sollst du dein 
Geschäft thun, aber am siebenten sollst du feiern, 
damit dein Ochse und dein Esel ruhen, und der Sohn 
deiner Magd und der Fremdling sich erhole". Die 
Stelle ist ganz ähnlich der oben aus dem Decalogus 
des Deuteronomium angeführten, nur etwas kürzer 
gehalten; dieselbe Milde gegen Thiere und Dienende 
kehrt auch hier wieder, indem als Zweck der Feier 
des Sabbats die iI^len geschenkte Ruhe angesehen 
wird. Ebenso kurz sind nun auch die Bestimmungen 
über die drei Feste ^); „Dreimal, heilst es, sollst du 
mir Feste feiern im Jahr;^ v. 15, das Fest der unge- 
säuerten Brodte sohlst du halten, sieben Tage 
sollst du ungesäuertes Brodt essen, wie ich dir be- 
fohlen habe zur Zeit des Monats Abib, denn in ihm 



1) C. 23, 12. 

2) C. 23, 14-19. 
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bist du aus Ägypten gezogen, und erseheinet nicht 
leer vor mir, v. 16, Femer das Fest dej* Ernte der 
Erstlinge von dem, was du auf dem Felde ge- 
säet hast (T)^?^yO ^1321 TVjSH an ) und das Fest 
des Einsammelns (^DKn AH) am Ausgange des 
Jahres ( H^tE^n HHST^ ) wenn du einsammelst den Er- 
trag von dem Felde, v. 17, Dreimal im Jahre erscheine 
alles Männliche vor dem Herrn Jehovah, v. 18, Nicht 
sollst du opfern das Blut meines Opfers beim Sauer- 
teig und nicht das Fett meines Festes übernachten 
bis zum Morgen, v. 19, das Erste von den Erstlingen 
deines Landes sollst du in das Haus Jehovahs, deines 
Gottes, bringen, und nicht kochen das Böckchen in 
der Milch seiner Mutter ^) ". 

Obgleich diese Stelle die Feste nur kurz berührt, 
so ist sie doch sehr wichtig, und bedarf deshalb ei- 
ner genauem Auseinandersetzung, besonders da sie 
auch von Schwierigkeiten nicht ganz entblöfst ist 
Interessant ist es daher, eine durchaus parallele. Stelle 
im Exodus c. 34, 18 — 26. zu finden, deren Verfas- 
ser diese nothwendig vor sich gehabt haben mu£s, 
da er sie wörtlich wiedergiebt, nur einiges einschiebt, 
und das, w^s in der ersten schwierig oder undeut- 
lieh ist, erklärt nnd vervollständigt Wir müssen 
diese daher sogleich hinzunehmen und sie mit jener 
zusammenfassen, um beide mit einander vergleichen 
zu können. 

Was nun in unserer ersten Stelle das Fest der 
ungesäuerten Brodte betrifft, so wird dabei das Pa- 
schamahl nicht namentlich erwähnt; es ist aber doch 
ziemlich deutlich enthalten in v. 18., wo unter dem 
Blut des Opfers und dem Fett des Festes offenbar 



1) Die Erklärung dieses letzten Verses ist schwierig; es ist 
jedoch wahrscheinlich damit gemeint, dafs zmn Opfer nicht zq 
junge Thiere gebraucht würden, die noch die lllilch der Matter 
genossen. Cf. Exod. c. 22, 30. 31. and Deat. c. 14, 21. 
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das Paschaopfer gemeint ist, und so erklärt es nun 
auch die zweite Stelle, iildem es die obigen Worte 
so verändert: ,, Nicht sollst du opfern das Bhit mei- 
' nes Opfers heim Sauerteig und nicht soll übernach- 
ten bis zum Morgen das Opfer des Paschafestes". 
Das eigentliche Fest also ist hiefi'das Fest der un- 
gesäuerten Brodte, zu welchem sich wie ein noth- 
wendiger Theil das Pascha verhält, das hier bestimmt 
mehr in der Idee eines Opfers, als in der eines Mah- 
les hervoitiitt. Steht nun also dieses in einer noth- 
wendigen Beziehung' zu dem Feste der ungesäuerten 
Brodte, so eiidären sich dadurch die Worte v. 15.: 
„und erscheinet nicht leer vor mir", die dort abge- 
rissen sind, und alles Inhalts entbehren, indem nicht 
angegeben ist, worin die Gaben, die verlangt wer- 
den, bestehen sollen. Wir werden daher das Pa- 
schaopfer als die bestimmte Gabe auffassen müssen, 
die diesem Feste eigenthümlich ist, und ohne welche 
Niemand vor Jehovah erscheinen soll. 

Aber die Unverständlichkeit jener Worte veran- 
la£ste den Verfasser der zweiten Stelle eine Erklä- 
rung derselben zu geben, eine Erklärung, die für das 
Verständnife unseres Festes von der gröfsten Wich- 
tigkeit ist. Er schaltet nämlich nach den auf das 
Fest der ungesäuerten Brodte bezüglichen Worten, 
die durchaus mit denen der ersten Stelle übereinstim- 
men, und zwar vor jener Bestimmung: „und er- 
scheinet nicht leer vor mir", dieses Gesetz ein ^): „Alle 
Erstgeburt gehört mir, alle männliche Erstgeburt un- 
ter den Rindern nnd SchafeYi, und die Erstgeburt 
des Esels sollst du lösen durch ein Schaf, und wenn 
du sie nicht lösest, sollst du sie tödten, die Erstge- 
burt deiner Söhne aber sollst du lösen, und erschei- 
net nicht leer vor mir". Der Verfasser giebt 
dadurch deutlich zu erkennen, daJs er als die Gabe, 



1) C. 34, 19. 20. ♦ 
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ohne welche Niemand an diesem Feste vor Jehovah 
erscheinen soll, die Erstgeburt ansieht, und so wer. 
den wir denn bestimmt darauf geführt, das Pascha- 
opfer als diese Erstgeburt zu betrachten* Es wird 
uns dadurch das bestätigt, was wir bei der Unter- 
suchung des Deuteronomium nur als eine starke Yer- 
muthung aufstelleii konnten, weil die Sache dort 
nicht so ausdrücklich ausgesprochen war; hier kann 
wegen der genauen Beziehung kein Zweifel mehr 
übrig bleiben. Fassen wir nun noch einmal die Dar- 
stellung des Paschafestes, wie unser Verfasser sie 
uns giebt, zusammen, so haben wir also hier ein 
siebentägiges Fest, als Andenken an den Auszug aus 
Ägypten, gefeiert durch das Essen von ungesäuertem 
Brodte und das Darbringen der Erstlingsgeburt als 
Paschaopfer. 

Gehen wir weiter zu dem zweiten F^t, so ist 
es das im Deuteronomium als Fest der Wochen 
bezeichnete Erntefest^ das hier mit keinem eigentli- 
chen Namen benannt wird, sondern umschrieben als 
das Fest der Ernte der Erstlinge der Feldfrüchte '). 
Dies kann nicht anders verstanden werden, als von 
der Einsammlung der ersten Früchte, des Getreides, 
im Gegensatz gegen die Einsammlung der übrigen 
Früchte am Ende des Jahres, die sogleich darauf er- 
wähnt wird, und das letzte Fest begründet ' Ob nun 
aber hier eine bestimmte Art des Getreides gemeint 
sei, und welche, geht aus der Beschreibung nicht 
her\'or. Dies ist der Grund, weshalb der Verfasser 
der zweiten Stelle hier die erste ziemlich frei ändert, 
um das Ganze bestimmter und deutlicher auszudru- 
cken^ indem er sagt^): „Und das Fest der Wochen 
sollst du halten von den Erstlingen der Weizenemte'\ 

Da- 



1) C. 23, 16. 

2) C. 34, 22. 
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Dadurch wircl nun der Weizen ala jenes Getre!^ 
bestiuiiDt, eine Bestimmting, die die oMge Stelle nicht 
blofs erklärt, sondern auch ihren Sinn wesentlich 
modificirt. Fabt man nämlich jene Worte: „dis 
EistUnge deiner Früchte, die du auf dem Felde ge- 
säet hast", scharf auf, so köimen sie einen doppelten 
Sinn haben, je nachdem man einen verschiedenen 
Gegensatz dazu nimmt. Versteht man unter den 
Früchten die Gesammtheit der Fruchte überhaupt, 
so stellen sich die Erstlinge derselben den spätem ^ 
gegenüber, und man muls jene für das Getreide im 
AUgememen, und diese für die Baumfrüchte halten; 
dann bezieht sich der Zusatz: ,,die du auf dem Feld« 
gesäet hast", weniger auf Früchte, sondern es ist 1 
vielmehr eine Erklärung der Erstlinge, die Erst- 
linge der Früchte werden dann als solche bezeich- . 
net, die auf dem Felde gesäet sind, im Gegensalze zu 
den übrigen, die nicht gesiiet werden. Verbindet 
man dagegen diesen letzen Zusatz genauer mit dem 
I Begriff der Fruchte, so muls man darunter das Ge- 
I treide verstehen und die Erstlinge werden nun die 
Erstlinge des Getreides. Nach beiden Erklärungen 
' aber stimmt die spätere Stelle nicht mit der ersteren;. 
denn nach der einen kann gar keine bestimmte Art 
des Getreides genannt werden, nach der andern kann 
es wenigstens der Weisen nicht sein, da die Ernte 
mit der Gerste begann, und diese also unter den Erst- 
lingen von dem Getreide verstanden werden müJste. 
Diese Verschiedenheit, die sich hier auf jeden Fall 
zeigt, zu erklären, müssen wir auf unsere spätere 
Entwickelung dieses Festes rersparen, da sie dort 
erst begrüTen werden kann; hier kommt es nur dar- 
auf an, uns unsererseits für eine Erklärung der er. 
sten Stelle zu entscheiden, die natürlich nur auj 
ihr selbst und ihrem Zusammeuhauge genommen 
werden kann. Es scheint aber, wenn man Alles er- 
wägt, doTs hier ganz im Allgemeinen die Getreide- 
8 
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fätnie gemeint sd, ohne daCs ein Unterschied in der. 
seUben gemacht würde. Denn einerseits würdci wenn 
eine besondere Getreideart verstanden werden sollte, 
diese ge^vils genannt sein, andererseits spricht dafiir 
üer Gegensatz zu dem Folgenden, indem sich die ein* 
seinen Glieder ganz entsprechen. Dem Fest der 
£mte steht gegenüber das Fest der Einsammlmig, 
den Erstlingen der Früchte, die Bestimmung am Aus^ 
gang des Jahres, und wie nun jene Erstlinge näher 
bestimmt werden als solche die auf dem Felde ge- 
säet sind, so werden diese näher bezeichnet als soL 
che, die. vom Felde eingesammelt werden« Es wer- 
den also in der ersten Stelle die Gersten^ und Wel^ 
zenemte zusammengefalst und das Wochenfest ist 
für beide bestimmt, in der zweiten Stelle dagegen 
gilt dieses Fest nur als ein für die Weizenemte fest- 
gesetztes. 

Was nun das dritte Fest anlangt, so ist dieses 
das im Deuteronomium sogenannte Laubhüttenfest, 
das aber hier ebenfalls nicht mit diesem Namen be- 
aseichnet, sondern auch umschrieben wird als das Fest 
der Einsammlung am Ausgange des Jahres ( ^^Ht^ 
i1^t|i>?)* Diese letzten Worte sind ziemlich schwte» 
rig, wenn man bedenkt, daJüs dieses Fest in unsem 
Herbst fallen muTs, der Anfang des Jahres aber vor 
dem Exil nach der wohl am meisten begründeten 
und jetzt allgemein angenommenen Ansicht in den 
Frühling fieL Danach würde das Fest gerade die 
Mitte des Jahres einnehmen, und unmöglich liebt 
sich in jenen Worten ein Sinn finden, der sidi-^« 
mit vereinigen möchte, weshalb man denn sehen 
vor dem Exil einen Jahranfang mit dem Herbste an- 
genommen hat Hiefür spricht aber durchaus nichts, 
und er muls völlig geläugnet werden, wenn man sieh 
nicht in andere unauflösliche Schwierigkeiten ver- 
wickeln will^ erst nach dem Exil begann jener An« 
fang des bürgerlichen Jahres mit der Herbstnacht- 



gleiclie, und stellte sich dem frühem um die Zeit de\r 
Frühlingsnachtgleiche beginnenden entgegen, das nun 
nur noch als kirchliches Jahr beibehalten iinirde {9. 
oben S. 88.)- Nehmen wir nun an, daCs unsere 
Stelle nach dem Exil geschrieben ist, wie wir es 
unserer ganzen Ansicht nach müssen, so würde sich 
diese Schwierigkeit leicht heben; dann würde, wie 
das Jahr im Herbst anfangt, es auch um ^iese Zeit 
aufhören, und das Fest könnte somit wirklich an das 
Ende fallen. Wir würden aber gezwungen wer- 
den, das Fest noch vor der Eb^bstnachtgleichei ansu- 
setzen, und dieses erzeugt eine neue Schwierigkeit. 
Es stimmt dieses nämlich zwar mit der Naturbeschaf- 
feiheit des Landes Palästina vollkommenüberein, da 
die meisten Früchte schon im Juli und August zur 
Reife gedeihen, und die Weinlese im S^tember voll- 
kommen beendigt wird ^), so dals also recht gut je- 
nes Fest schon im September gehalten werden konnte; 
aber es sprechen dagegen Stellen, die wir noch spfi. 
ter zu betrachten haben werden, wo der fünfzehnte 
Tag des siebenten Monats, also des nach der Herbst» 
nachtgleiche zunächst folgenden als die Zeit des Fe- 
stes bestimmt wird, wonach denn das Fest vielmehr 
in den Anfang des mit der Herbstnachtgleiehe be- 
ginnenden Jahres fallen würde- Allein wir dürfen 
hier nicht auf spätere Stellen Rücksieht nehmen, da 
wir von ihnen voraus wissen, dals sie auch später 
verfafst worden sind, und daher leicht eine andere 
Entwickeluug in sich entlialten können, die mit der 
frühem nicht übereinstimmt So wird hier auch 
diese Schmerigkeit leicht gehoben, wenn wir nur 
annehmen, dafs diese bestimmte Festsetzung eines 
Ti^es erst eine spätere Anordnung ist, wozu wir 
geiwita berechtigt sind, wenn wir sehen, dafis alle 
bisher betrachteten Stellen, mit Ausnahme der auf 
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äas Paschamahl sich I)«2iehenden (Ex. c. 12,), deren 
Zeit sich nicht genau hestimmen lieJs, durchaus keinen 
bestimmten Tag festsetzen, sondern die Bestimmung 
des Festtages von der Natur abhängen lassen, wie 
dies besonders deutlich war in jener Stelle des Deu- 
teronomium, die sich auf das Wochenfest bezieht, 
wo dieses nur dadurch bestimmt wurde, dafs es sie- 
ben Woclien nach dem Beginn der Ernte gefeiert 
werden sollte, wodurch es als ein völlig veränderli- 
ches ersclieint, da die Ernte von der Naturbeschaf- 
fenheit abliängig, bald früher, bald später beginnen 
muiste. War aber die Zeit des Festes noch nicht 
auf einen bestimmten Tag festgesetzt, sondern rich- 
tete sie sich nach der Reife der Früchte, so war el 
das naturlichste, dals das Fest in den September 
fiel, d. h. an das Ende des Jahres, das nach dem 
pzil mit der Heibstnachtgleiche schlots. 

Sehen wir nun, wie der Verfasser der zweiten 
Stelle sich bei dieser Schwierigkeit verhält, so ver- 
wandelt er den Ausdruck ni<!|(^ iu einen anderen 
n5ttin HSlpri , was aber die Sache nicht deutlicher 
macht. Dieses Wort bedeutet eigentlich das Her- 
umwenden, und wurde später zur Bezeichnung der 
vierteljährigen Epochen gebraucht, es kann daher 
ebenso gut das Ende wie den Anfang des Jahres be- 
zeichnen, am wenigsten aber eine Zeit, die davon 
sehr entfernt liegt Bezeichnet es nun hier das Ende, 
80 steht der Ausdruck ganz so wie in der ersten 
Stelle, und die dort gegebene Erklärung ist auch hier 
anzuwenden. Wird aber der Anfang damit gemein^ 
so hat hier die spätere Anordnung, welche das Fest 
an den siebenten Monat festknüpfte, Einflufs gehabt, 
und der Verfasser hat den Ausdruck, der für sein« 
Zeit nicht mehr pafste, so umgeändert. Das letsts 
erscheint wahrscheinlicher, wenn man bedenkt, dab 
sonst kein Grund zur Änderung da war, und noch 
hinzunimmt, dafs dieses Stück später ist als das erste, 



und deshalb einer Zeit angehört, in wekher Jene 
Entsetzung schon gegeben war. 

Was nämlich das Alter der ersten Stelle be- 

' trifft, so muCs sie erst nach dem Deuteronomium 

abgefafst worden sein, was eine Vergleichung der* 

selben mit der oben aus jenem Buche angeführten 

deutlicb zeigt Einmal sind hier die Anordnungen 

. ganz so wie im Deuteronomium, sodann aber weisen 
die Worte: „wie ich dir befohlen habe"*),, schon 
auf das Vorhandensein eines Gesetzes hin, das eben 
dieses Deuterq^omium sein muCsi, das bisher uns noch 
unmer als das erste Buch erschienen ist, in dem 
dieses Fest erwähnt wird. Und diese Worte bezie- 
lien sich noch auDserdem hauptsächlich auf den Mo- 

« nat Abib, der ja grade nur im Deuteronomium er- 
wähnt wird, und in der oben angeführten Stelle 
(Ex. c. 13,) deren Verfasser offenbar auch jenes Buch 
vor sich hatte. Noch bestimmter endlich sprechen 
dafür die Worte, die ganz genau aus der Stelle des 
Deuteronomium entlehnt, dort im 2iusammenhange 
stehen, hier aber mehr abgerissen eingefügt sind, 
wie z. B. „Dreimal im Jahre erscheine jed» Männ- 
liche vor Jehovah, deinem Gott''^), wo im Deutero- 
nomium die Erwähnung Jehovahs angemessener ist, 
als. im Exodus, wo Jehovah selbst spricht, imd vor- 
her von sich immejr in der ersten Person redet, oder 
die schon öfter angeführten Worte: „und er er- 

. scheine nicht leer vor Jehovah"^), die hier nur für 
das Ganze passender umgeändert sind in: „und er- 
scheinet nicht leer vor mir*'. So lälst sich auch hier 
das verschiedene Alt^r ziemlich . genau bestimmen, 
doch gewisser werden wir darüber noch urtheilen 
können, wenn wir auch noch die übrigen Gesetze 



1) C. 33, 15. 

3) Deut. c. 16, 16. Ezod. e. 33, 17. c. 34, 33./ 

3) Deal, c 16, 16. Ezod. c 33, 15. c. 34, 30. 



1 > 

über die Feste, besonders die im Levitieus gegebenen, 
untersucht haben werden. 

Ehe wir aber dazu übergehen können, haben 
wir noch ein Paar Stellen des Exodus anzugeben, 
in welchen der Sabbat erwähnt wird, doch mit so 
wenig Eigenthümlichkeit, dals wir schnell darüber 
hinwegeilen können. Auch die zuletzt erwähnte 
Stelle Cap. 34. gedenkt desselben indem sie sagt^): 
„Sechs Tage sollst du arbeiten und am siebenten 
ruhen mit Pflügen und Ernten", Worte, die nach 
dem Feste der ungesäuerten Brodte eingeschoben sind, 
während die auf den Sabbat sich beziehenden in der 
parallelen Stelle vor diesem Feste standen. Es wird 
die Ruhe hier besonders auf die Feldarbeit bezogen, 
worauf auch die parallele Stelle hinweist, wo die 
Ruhe, dem Ochsen, Esel und den Knechten gegönnt 
wird, und es war dieses auf jeden Fall die ursprüng- 
liche. Idee ^ die an eine abstrakte, auf alle Verhält- 
msse sich ausdehnende Ruhe noch nicht dachte. 

Weit mehr entfernt sich hievon eine Stelle 
pap 35. V. 1-— 3. in welcher sogar verboten wird, 
am Sabbat Feuer anzuzünden in den Wohnungen^ 
eine Anordnung, die über die früheren hinausgeht| 
in welchen doch die Bereitung der Speisen erlaubt 
war; und Jeder der dagegen handelt soll sterben, 
wodurch das Gesetz auf eine übertriebene Weise ge- 
schärft wird. Bis jetzt hatten wir noch nirgends 
diese Strenge, dafs die Übertretung eines Festge- 
setzes mit dem Tode bestraft werden sollte, auDser in 
jenem spätem Zusätze zu dem Fragment über das 
Paschamahl*), wo Jeder, der gesäuertes Brodt essen 
würde, ausgerottet werden sollte. Es ist dies auf je- 
den Fall das Zeichen einer sehr späten Zelt, in wel- 
cher die Verletzung irgend eines Punktes in diesen 



1) V. 21. 

2) C..12, 16. 19. 



Gesetzen als das ' furehtbarsta Verbrechen angesehen 
und daher mit der änlsersten Strafe belegt wurde. 

So wollen wir denn diese Gesetze, die im Exa. 
dus für wisem Gegenstand von Interesse, sind, nut 
einer Stelle schlielsen, in welcher gerade diese Schärft 
fong der Hauptgegenstand ist imd die sich cap« 31. 
V. 12 — 17. befindet. ,,Haltet meine Sabbate, heilst 
es hier, denn er ist ein Zeichen zwischen mir und 
zwischen euch für alle Geschlechter, damit ihr wis- 
s^, dafs ich Jehovah bin, der euch heiligt. Und 
bewahret den Sabbat, denn er soll euch heilig sein, 
wer ihn entweihet, soll sterben, und Jeder, der ein 
Geschäft an ihm thut, die Seele soll ausgerottet wer- 
den aus ihrem Volk. Sechs Tage sollen Geschäfte 
verrichtet werden, aber der siebente Tag ist Sabbat, 
ein Jehovah heiliger Ruhetag, Jeder der ein Geschäft 
am Sabbat verrichtet, soll sterben. Bewahret, ihr 
Kinder Israels, den Sabbat, daEs sie ihn halten in al- 
len Geschlechtem als einen ewigen Bund. Zwischen 
mir und den Kindern Israels ist er ein ewiges Zei« 
(ihen, denn sechs Tage lang machte Gott den Him- 
mel und die Erde und am siebenten ruhte er aus 
und erholte sich". So wird also der Sabbat darge- 
stellt als das unterscheidende Merkmal der Israeliten, 
als das besondere Bundeszeichen zwischen dem Volk 
und Jehovah, gleich der Beschneidung, die in der 
(srenesis ganz auf dieselbe Weise bezeichnet worden 
war. Bei dieser Heiligkeit mujEste eine Übertretung 
jenes Gesetzes auf das Härteste geahndet werden, 
und wir werden daher eine Strafe natürlich finden,, 
die sonst den Anschein einer furchtbaren Härte ha- 
ben mochte. Entwickeln konnte sich dieses aber 
erst, als die Theokratie auf den höchsten Gipfel ge- , 
stiegen, und eine kräftige Alles überwindende Hie- 
rarchie sie aufrecht zu erhalten im Stande war. Da 
konnte eine sonst durchaus bürgerliclie Strafe ange- 
wendet werden bei Verletzungen der Majestät Je- 
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hovahs, der ja auch in bürgerlicher Hinsicht das 
höchste Oberhaupt war, und das, was sonst nur sei- 
nen Richter in dem Innersten des Menschen finden 
darf, konnte gezogen werden tot den Richterstnhl 
eines Priesterstandes, der als Hüter des gottlichen 
Gesetzes zugleich auch in bürgerlicher Hinsicht Ge» 
walt über Leben und Tod hatte. Wir sieben hier 
ganz auf derselben Stufe der Entwickelung, die die 
zu ihrer Spitze gelangte Christliche Hierarchie im 
Mittelalter uns zeigt, wo «benfalls Abweichungen in 
Glaubenssachen und Verletzungen von Gebräuchen zum 
Scheiterhaufen führten, und Inquisitionstribunale mit 
forchtbarer Cfewalt Ketzer ?erfolgten und ausrotteten. 

Leviticos. 

Wir gehen Jetzt über zu den für unsem Gegen- 
stand wichtigsten Untersuchungen, indem wir den 
Leviticus in Beziehung auf die Feste betrachten. Wir 
werden hier den gröfsten Fortschritt wahrnehmen, 
und zugleich die Gesetze erhalten, die für die Fest> 
{Stellung der Festfeier in späterer Zelt von dem gr51ii- 
ten EinfluJEs^ gewesen sind, indem sie uns die späteste 
£ntwickelung in dieser Hinsicht zeigen > die hernach 
stereotyp wurde, und bis zur Auflösung des Volkes 
fortdauerte* Es werden sich unsere Betrachtungen 
an Cap. 23, anknüpfen, welches alle Feste des Vol« 
kes umfkfist, und über jedes einzelne bestimmte Ver* 
Ordnungen glebt, die einzigen, die in diesem Buche 
über unsem Gegenstand vorkommen. 

Das Capitel beginnt zuerst mit einer Einleitung, 
die zugleich als Überschrift für dieses Fragment didHt: 
„Und es sprach Jehovah zu Mose, sage den Kindeni 
Israels und sprich zu ihnen, die heiligen Festzeiten 

^Jehovahs (nJlTJ '^^^10), an denen ihr heilige Fest* 
Versammlungen ( IS^'^P " ^"^PP ) au'n^^^ ^Ut, sind 
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diese»** Schon oben in jenem kleinen Fragment, wel- 
ches in das ^öDsere auf die Erklärung des Pascha» 
maliles sich beziehende eingeschoben war^), kam 

dieser Ausdruck J2^"J^"i<^pp vor, und wir erwähn* 

ten ihn nur nicht, weil wir doch an dieser Stelle 
darauf zurückkommen muCsten, wo derselbe durchaus 
eigenthümlich und durchgehend ist Es bezeichnet 
dieses Wort, welches^ eigentlich einen Ausruf bedeu- 
tet, dann auch die zusammengerufene Gemeinde, und 
steht in dieser Einsicht dem J^'yi^ des Deuterono- 
mium ^) gleich. Es verbindet sich der Ausdruck hier 
wi^ auch in dem Fragment des Exodus immer mit 
dem folgenden: „kein Geschäft sollt ihr thun", und 
war also insofern ein dem strengen Ruhetag zukom- 
mendes nothwendiges Element, wodurch sich die 
besonders heiligen Festtage von den übrigen unter- 
schieden. 

Hierauf spricht der Verfasser zuerst von dem 
Sabbat^), wobei er durchaus nichts Eigenthümliches 
erwähnt, aufser dals er die Festversammlung hinzu- 
fügt. Sodann aber geht er sogleich zum Paschafest 
über, das er von v. 4—8. abhandelt. Nach einer 
nochmaligen, der obigen ganz ähnlichen Überschrift, 
die nun die eigentlichen Feste, einleitet, heilst es 
hier: „Im ersten Monat am vierzehnten des Monats 
Abends (Q'^^^Vn p2l) ist das Pascha Jehovahs, 
und am fünfzehnten dieses Monats ist das Fest der 
ungesäuerten Brodte, sieben Tage sollst du un» 
gesäuertes Brodt essen. Am ersten Tage soll euch 
eine heilige Festversammluiig sein, keine Arbeit sollt 
ihr thuli, und ihr sollt opfern Jehovah diese sieben 
Tage, Am siebenten Tage ist wiederum eine heilig« 
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Yersammlung, wobei ihr keine Arbeit verrichten 
dürfet". Vergleichen wir nun diese Anordnungen 
mit denen des Deuteronomium , so sind hier greise 
Veränderungen eingetreten. Zuerst sind bestimmte 
Tage, für die Feier festgesetzt, da in jenem Buche 
nur im Allgemeinen der Monat Abib als die für die- 
ses Fest angeordnete Zeit galt Sodann wird hier 
unterschieden zwischen dem Paschafest und dem Fest 
der ungesäuerten Brodte. Dieses Iet2tere beginnt am 
fünfzehnten und dauert nun noch sieben Tage, es 
wird als das eigentliche Fest betrachtet, da es be- 
sonders durch diesen Namen ( ^H ) ausge^ichnet wird. 
Hier ist der erste Tag und der siebente besonders 
heilig und wird durch Festversammlungen gefeiert, 
während im Deuteronomium dieses allein dem sie- 
benten Tage zukam. Diesem siebentägigen Feste 
geht dann am vierzehnten Abends das Paschafest 
voran, welches gar nicht als ein so heiliger Festtag 
erscheint, da weder Ruhe geboten wird, noch eine 
Versammlung gehalten Averden soll. Das Fest ist 
hiedurch ein achttägiges geworden, während es im 
Deuteronomium im Ganzen nur ein siebentägiges war, 
in welches das Paschaopfer eingeschlossen wurde. 
Endlich werden hier für jeden Tag besondere Opfer 
gefedert, wovon im Deuteronomium sich durchaus 
nichts findet, da dort nur dem ersten Tage das^ Pa- 
schaopfer zukam, die übrigen aber nur durch Essen 
des ungesäuerten Brodtes gefeiert wurden. Alle diese 
Verschiedenheiten müssen wir gehörig auffassen, und 
darin die Art und Weise des Fortschrittes zu'ent» 
decken suchen; es gehört dies jedoch unserer eigent- 
lichen Entwickelung an, während es hier genügt, 
diese Punkte hervorgehoben zu haben. Wir gehen 
daher sogleich weiter zu dem Folgenden, um uns 
auch dieses deutlich zu machen. 

Hier kommen wir nun zu einem Stück, das für 
unsem Gegenstand von der gröfsesteU: Wichtigkeit 
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iit, bisher, aber nach meiner Ansicht auf eine durchs 
»US irrige Weise angesehen worden ist. Es ist da^ 
her ganz besonders nöthig, dals wir dasselbe rein 
auffassen, und aus sich selbst heraus erklären, ohne 
uns durch eine hergebrachte Auslegung bestechen zu 
lassen« Das Stück fängt an: ,,Und es sprach Jehovah 
«u Mose, sage den Kindern Israel", also Init der be- 
kannten Formel, die gewöhnlich angewendet wird, 
um verschiedene Gesetze zu unterscheiden, oder irgend 
eine neues zu beginnen. So kehrt sie auch in un- 
serm Capitel häufig wieder, und sondert hier alle- 
mal die einzelnen Feste von einander, wie wir noch 
später sehen werden. Wir werden also auch unser 
Stück auf diese Weise zu fassen haben, und dasselbe 
bis dahin, wo diese Formel sich wieder zeigt, als 
eine Einheit ansehen müssen, also von v. 9 — 22» 
Hier heilst es nun zuerst: „Wenn ihr in das Land 
kommt, das ich euch geben wUl, und ihr erntet die 
Ernte, so bringet eine Garbe (*^&V) von den Erst- 
lingen eurer Ernte zum Priester. Dieser soll die 
Garbe weben vor Jehovah, am Tage nach dem Sab- 
bat ( rtatÖn ninaO ) soUsle der, Priester weben'*. 
Hierauf wird befohlen, an diesem Tage ein einjähri- 
ges reines Lamm als Brändopfer zu opfern, und ein 
Speisopfer von zwei Zehntel feinem Mehl mit Öl ge^ 
mengt und ein Ti^ankopfer von einem Viertel Hin 
Wein darzubringen. Von diesem Tage an soll es 
erlaubt sein, Brodt, Kali und Carmel zu essen, wor- 
unter natürlich das neue Getreide verstanden wird. 
Hierauf wird dann v. 15. fortgefahren: „Und zählet 
am Tage nach dem Sabbat von dem Tage an, wo 
ihr die Webegabe gebracht habt, sieben vollständige 
Sabbate (nin|l^) bis zum Tage nach dem siebe». 
ten Sabbat fun&ig Tage, und bringet dann ein neues 
Speisopfer Jehovah". Dies besteht in zwei Brodten 
von zwei Zehnteln feinem Mehl, die von gesäuertem 
Tdge gebackeft werden sollen, und Webebrödte und 
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ErstHnge (Q'^'^^3^) genannt werden. Dasa wiid 
noch ein Brandopfer von sieben einjährigen Lämmem, 
einem Stier und zwei Widdern veiiangt, mit ihren 
zugehörigen Speisopfern und Trankopfem, aulserdem 
eih Ziegenbock als Sündopfer und zwei Lämmer als 
Dankopfer, die dann dem Priester, der die Erstlings» 
brodte webt, zugehören sollen. Aufserdem soll char 
Tag ein heiliger Ruhetag sein, und durch Festver- 
Sammlung gefeiert werden. Ganz merkwürdig schllebt 
dann diese Stelle mit den Worten: „Wenn ihr auf 
eurem Lande erntet, so dürfet ihr nicht auch die 
Winkel eures Ackers abernten, noch die Nachlese 
einsammeln, sondern dem Armen und dem Fremdling 
sollst du sie lassen, ich bin Jehovah dein Gott". 

Nach der gewöhnlichen allgemein angenomme- 
nen Erklärung, die, nachdem sie bei den Juden selbst 
zuerst traditionell geworden, auch zu den Christli- 
chen Auslegern übergegangen ist, wird dieses StUek 
mit dem' Vorigen verbunden und der Anfang noch als 
eine zum Fest der ungesäuerten Brodte gehörige An- 
ordnung angesehen. Dabei wird denn der v. 11. er- 
wähnte Sabbat auf den ersten besonders heiligen 
Festtag der ungesäuerten Brodte bezogen, und somit 
dieses Darbringen der Erstlingsgarbe auf jden seelis- 
zehnten des ersten Monats gelegt. Man versteht dann 
unter dieser Garbe von den Erstlingen der Ernte ein 
Bündel Gerstenähren, und verband so mit dem Feste 
der ungesäuerten. Brodte ein Fest der Gerstenemtei 
die in diese Zeit fieL Bei dieser Art der Erklänmg 
häufen sich aber eine Menge von Schwierigkeiten, 
die kaum aufzulösen sein möchten. Erstens nämlieb 
ist es doch wenigstens gewagt, das Wort H^^ so* 
gleich für Festtag zu nehmen, da es sonst nie in die* 
ser Bedeutung vorkommt, die man nur aus unseur 
Stelle aufgestellt hat *). Gesetzt aber auch, da£s sieh 
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diese Bedeutung auch noch so sehr stdtsexi lieDse^^so 
müDsten wir doch, wenn es auf das Fest der unge- 
säuerten Brodte bezogen werden solltjB, noth wendig 
eine nähere Bestimmung erwarten, da vorher ja zwei 
heilige Festage angegeben waren, der erste und der 
siebente, wp es denn durchaus zweifelhaft bliebe, 
welcher von beiden gemeint sei, weshalb es ganz 
willkührlich ist, es auf den ersten zu beziehen. Nun 
aber sollen von diesem Tage an sieben Sabbate oder 
fünfzig Tage gezählt, und nach diesen das Fest der 
En^tlingsbrödte gefeiert werden am Tage nach dem 
siebenten Sabbat. Hier wird man nun nach der ge- 
wöhnlichen Erklärung gezwungen, das nlHIlIS^ wieder 
in einer aitdem Bedeutung zu nehmen. Denn wenn 
das Fest nicht gerade mit einem Sabbat beginnt, so 
kam man, wenn man sieben Sabbate weiter zählte, 
nicht auf den fünfzigsten Tag, und man erklärte da- 
her das ninSlIS^ hier für Wochen, indem man das 
ny3l2^ des Deut^ronomium damit parallelisirte. In 
dieser Bedeutung kommt aber das Wort im Hebräi- 
schen nicht vor, und 6 esenius wünschte daher die 
eigentliche Bedeutung beizubehalten^), eine Ansicht, 
die er jedoch wahrscheinlich auf die Bemerkung 
Ideler's in seiner Chronologie^) wieder zurück- 
nahm, indem er in der neuesten Ausgabe sein^ 
Lexicon ebenfalls die Bedeutung Woche aufgenom- 
^men hat Nun ist allerdings diese Schwierigkeit 
nicht so gar bedeutend, wenn man an den Gebrauch 
des Syrischen und den neutestamentlichen Sprach- 
gebrauch denkt, weit schwieriger ist es aber, auch 



in der .nrsprünglicben Bedeutung Rahetag, obgleich hier gew5hji- 
lidier TinälST gesetzt wird, od^ die Verbindung TinlllZ^ lSSl\Ö* 

1) S. sein Handwörterbuch unter n2l{S^. 
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den folgenden Ausdruck niT^Swil HSwil mjTDp TP 
zu übersetzen, bis zum folgenden Tage nach der sie* 
benten Woche. Denn einmal ist der Parallelismns 
zwischen diesen Worten und dem nS^ÖH H^HBD 
in V. 11. zu deutlich, um ihn dadurch ganz au£Eu- 
heben, dals man das erste f&r den Festtag nimmt 
tmd auf den ersten Tag der ungesäuerten Brodte 
bezieht, dieses hingegen durch Woche >viedergiebt 
Sodann aber scheint es mir ganz unmöglich, das 
T^THQQ mit HSlS^ in der Bedeutung Woche zu ver« 
binden, besonders wenn „Woche" hier nicht einmid 
in seiner ursprünglichen eigentlichen Bedeutung steht, 
wo sie mit dem Sabbat zu Ende geht, sondern nur 
als ein Zeitraum von sieben Tagen, den man begin- 
nen kann, wann man will, und der also auch da- 
nach ganz unbestimmt aufhört. Eher liefse sieh die 
Verbindung rechtfertigen, wenn man die Woche in 
dieser eigentlichen Bedeutung nähme, wo alsdann 
das nlit^n n^nsp den ersten Tag der neuen Woehe 
bezeichnen würde, obgleich auch dies nach meinen 
Gefühle hart wäre. Diese gehäuften Schwierigkei- 
ten entstehen also, wenn man dieses Stück mit dem 
vorigen von dem Fest der ungesäuerten Brodte han- 
delnden verbinden will. Nun aber ist auGserdem die 
Trennung stark angedeutet durch den schon oben an- 
geführten neunten Vers „Und es sprach Jehovah zu 
Mose, sage den Kindern Israels" der ja deutlich die- 
ses Stück von dem Vorigen absondert, und wodurch 
der Verfasses selbst offenbar zu erkennen giebt, dats 
er zu einem andern Fest übergehen will, wie er die- 
selbe Formel denn auch bei jedem folgenden neuen 
Feste anwendet Aber auch dieses ist noch nicht 
genu^; betrachten wir unser Stück genauer, so er- 
scheint es sdgBi deutlich als ein Fragment, das der 
Verfasser dieser ganzen auf die Feste bezüglichen 
Stelle vorgefunden haben mu£s, und das er hier, in- 
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dem es eu seinem Zusammenhang gut paJDste, benutzte 
und einsdiob. Der ganze Charakter dieses Stückes 
nämlich ist sehr verschieden von den übrigen, die dei^ 
Verfasser selbstständig bearbeitet hat. Alle andern 
Stücke unseres Capitels zeigen eine gewisse Confor- 
mität in den Auisdrücken und Redensarten, die im* 
mer wiederkehren, und el)enso auch in der Anord- 
nung der einzelnen Elemente der Festfeier, was auf 
eine gewisse Ursprünglichkeit schliefsen läfst. Diese 
Eigenthümlichkeiten zeigen sich hier weit weniger, 
vielmehr erinnert es an Phrasen, die wir schon sonst 
kennen gelernt haben, wie z. B. v. 10. „wenn ihr 
In das Land' kommen werdet, das ich euch geben 
-wiir'. Bei allen übrigen Festen wird durchaus nichts 
von bestimmten Opfern erwähnt, die an ihnen gesetz- 
lieh waren, hier dagegen werden dieselben ausführ- 
Hch auseindergesetzt und erscheinen fast als die Haupt- 
sache, während bei den übrigen es nur auf die 
Bestimmung der Feste, der Festtage, und ihrer all- 
gemeinen Bedeutung ankommt. Bei allen übrigen 
Festen wird der bestimmte Tag angegeben, ah' wet 
chem sie gefeiert werden sollen, nur hier fehlt die- 
ses, und das Fest ist dadurch allein ein imbestimm- 
tes, wechselndes geblieben. Wollte man nun auch 
sagen, dafs das Wochenfest seiner ursprünglichen 
Festsetzung nach ein wandelndes war, weil es nur 
durch die sieben Wochen bestimmt wiirde, wegen der 
Verschiedenheit der Monate ^) aber auf keinen be- 
stimmten Tag fixirt werden konnte, so lälst sich das 
zugeben; aber dieser Grund fallt doch fort bei dem 
Tage, an dem die Erstlingsgarbe dargebracht wurde« 



1) Nach .der jetzigen Anordnang des Jüdischen Kalenden 
ist dies nicht einmal möglich, sondern das Wochenfest f^Ut im- 
mer anf denselben Monatstag; doch will ich dies niclit gerade 
als Beweismittel Hir jene Zeit gebraachen, in welcher der Ka- 



lender gewiÜB noch nicht fixirt war. 



128 

Denn war es der Tag nach dem ersten Tage der 
ungesäuerten Brodte, so war es auf jeden Fall der 
sechszehnte des ersten Monats, und dieser hätte also 
leicht bestimmt werden können, wodurch dann die 
Schwierigkeiten, die bei den jetzigen Ausdrücken 
durchaus entstehen, leicht gehoben worden wären. 
Und was nun zuletzt den SchluDs des Fragments b^ 
trifft, wo geboten wird, bei der Ernte auch auf die 
Armen Rücksicht zu nehmen, und ihnen etwas übrig 
EU lassen, so paJst dieser gar nicht in unsem Zu- 
sammenhang, der es doch nur mit der AufzäUhmg 
der Feste zu thun hat; er läCst vielmehr schlieben, 
daCs unsere Stelle einem andern Ganzen ursprüng- 
lich angehörte, wo in Beziehung auf die £mte Ge- 
setze gegeben wurden, und wo man dann auch der 
Gaben, die Jehovah gehörten, gedachte, der den Se- 
gen gegeben hatte, an dem auch die Armen ihren 
Antheil haben sollten. 

Müssen wir nun aber aus allen diesen Gründe 
unser Fragment von dem Zusammenhange mit dem 
frühem ablösen, so sind wir nun auch gezwungen, 
dasselbe rein aus sich heraus zu erklären. Da wer- 
den wir denn zuerst darauf gefuhrt, das Ganze ab 
eine Einheit aufzufassen, so daJs die Hauptsache das 
Wochenfest ist, zu welchem jenes Darbringen der 
Erstlingsgarbe nur als ein Theil gedacht werdes 
muls. Jener Tag nämlich ist der Anfangspunkt^ von 
welchem an die sieben Wochen gezählt werden. 
Nun war im Deuteronomium festgesetzt worden, dals 
man anfangen solle zu zählen vom Beginn der Ernte, 
und dasselbe wird auch hier gesagt: „Wenn ihr die 
Ernte abschneidet, so bringet eine Garbe Ton den ' 
Erstlingen der Ernte zu dem Priester". Wir hätten 
also auch hier keine andere Bestimmung weiter, als 
den Anfang der Ernte, die eine wechselnde ist nach 
der Naturbescha£fenheit des Jahres, nur etwas ge- 
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nauer wird dies angegeben durch den Ausdrack 
n2l^ri n^insp , das wir hier durchaus nur fassen 
können: ,,am imdem Tage nach dem Sabbat", d. k 
am ersten Tage der Woche. Nun aber war es wohl 
eine ganz natürliche Sache ^ dals die Ernte mit dem 
Anfange der Woche begann, und wir hätten also so^ 
mit hier durchaus nichts anderes, als was wir aus 
dem Deuteronomium kennen, dals das Wochenf(»8t 
nämlich sieben Wochen nach dem Beginn der Ernte 
gefeiert werden solle, und zwar nun, weil die Ernte 
am ersten Tage der Woche begann, ebenfaUs an die- 
sem Tage. Der Unterschied vom Deuteronomium ist 
nur der, dals hier auch dieser Tag als ein festlicher 
gesetzt wird, obgleich nicht eigentlich als ein Fest,< 
da eben nur eine Darbringung der Erstlingsgarbe 
Statt fand, zu der nur noch einige Opfer kamen. 
Sobald dann Jehovah seinen Antheil erhalten hatte, 
war es Jedem erlaubt, auch selbst das neue Getreide 
zu benutzen, und es zu seiner Nahrung zu verwenden* 
Da nun die Ernte mit ^er Gerste begann, so war es 
natürlich, dals diese ErstUngsgabe in einem Bündel 
Gerstenähren« bestand, während die hieben Wochen 
später dargebrachten Brodte aus Weizenmehl bestan* 
den. Wir sehen also hier den Anfang und das Ende 
der Getreideernte als zwei besondere Tage ausge* 
zeichnet, die durch Darbringen von Erstlingsgaben, 
gefeiert vnirden, der erste ist mehr untergeordnet, 
und kaum ein Festtag zu nennen, der letztere aber 
ein heiliger Ruhetag, der mit Festversammlungen be- 
gangen werden soll. 

Was nun diesen Festtag betri£ft, so ist er augen-f 
scheinlich das Wochenfest des Deuteronomium, un- 
terscheidet sich aber von jenem ganz bedeutend. 
Auch dort wurden Gaben von der Ernte dargebracht, 
aber Jeder sollte so viel geben, als er nach seinem 
Ertrage vermöchte, und sodann sollten Mahlzeiten 
davon gehalten werden. Hier aber wird nicht Ge- 

9 
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treide dargebracht, wie es dort wahneheinlich, son- 
dern zubereitete Brodte, und zwar nicht so viel Je- 
der vermag, sondern Jeder soll a^ei ^hen. Von 
Mahlzeiten ist nicht mehr die Rede, H^ottdeni die 
Brodte, wie zwei Lämmer, die dazu gebracht werden, 
gehören dem Priester, der sie vor Jehovah webt 
Was die weitem Opfer betrifft » so übergehen v?ir 
diese hier, weil wir dieselben sogleich in einer an- 
dem Stelle, wo sie der Hauptpunkt dind, , betrach- 
ten müssen. 

Wir kommen nun zu einem Feste, das bis jetet 
noch nicht erwähnt war, sondern das wir. hier cum 
erstem Mal behandelt finden, aber nur gans* kiua 
V. 23 — 25. „Am ersten Tage des siebäaten Monats 
soll euch ein Ruhetag sein, der fiedächtniJCstag des 
Trompetenschalls ( n^^^^Pl j1*^pj ) , eine heilige Fest- 
Versammlung, keine Arbeit sollt ihr thun und Jeho- 
vah opfern". Das hier nur ganz kurz und unbestimmt 
bezeichnete Fest kann nicht anders gefaüst werd^ 
als daüs einer von den Neumonden des Jahres durdi 
Trompetenschall ausgezeichnet, als besonders heiliger 
Festtag gelten solle, und srwar der des siebenten Mo- 
nats, der also in die Mitte des mit der Frühlings- 
nachtgleiche beginnenden Jahres fallt. Nach dem Exil 
aber, wo das Jalir nun mit dem Herbst anfing, mulste 
dieser Neumond der erste des Jahres werden, und 
es würde dadurch das Fest ein Neujahrsfest sein. 
Um nun unsere Stelle deutlicher zu verstehen, vroL 
len vrir eine andere aus dem Buche Numeri hinzu- 
nehmen, in welcher der Gebrauch der Trompeten 
bestimmt wird. Hier heiEst es c. 10. v. 10.: „Und 
am Tage eurer Freude und an euren Festen und an 
den ersten Tagen eurer Monate stoDset in dfe Trom- 
peten bei euren Brandopfern und Dankopfem, damit ' 
es sei zum Gedächtnils vor eurem Gott**. Dort wird 
also der Trompetenschall als etwas allen Festen und 
allen Neumonden zukommendes erwähnt; wenn er 
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ntm hier einem Neumonde ganz besonder» beigelegt 
wird, so zeigt dies eine Auszeichnimg an, die diesem 
Tage ganz vorzüglich beiwohnt, und die ihm als ei. 
nem Fest vor den iibrigen Neumonden einen bedon- 
dem Vorrang giebt 

Gehen Jwir weiter, so finden wir v. 26 — 33. 
ebenfalls ein durchaus neues Fest^ das wir im .Le- 
viticus zum erstenmal antreffen, nämlich den gre- 
isen Yersöhnungstag ( D'^*'\B2)ri Dl"^ ). Dieser soll am 
sehnten Tage des siebenten Monats als ein stvenger 
Ruhetag gefeiert werden düreh eine heilige Festver- 
aammlung, auCserdem aber durch strenges Fasten aus- 
gezeichnet sein. Wer daran nicht fastet, oder wer 
ii^nd eine Arbeit thut, soll ausgl^rottet werden^ aus 
^m Volke. In Beziehung auf die Zeit des Fastens 
wird noch genauer bemerkt, dals es vom Abend 'des 
neunten Tages beginnen ^olle, und wiodMrum bis zum 
folgenden Abend fortdauern. Dieses Fest nun, weU 
ches hier nur als ein strenger Ruhe- und Fasttag 
angegeben wird, ist als Versohnungsfest durch einen 
ganz eigenthümlichen Ritus ausgezeichnet, der in ei- 
ner andern Steile des Leviticus c. 16. behandelt wird, 
.und den wir hier zum nähern Verständniüs des Fe- 
«tes näher betrachten müssen^ Hier nun wird der 
Befehl zuerst an Aron gerichtet, hernach ^) aber auch 
an alle seine Nachkommen übertragen, die wie er 
als Hohepriester geweiht sein wüirden. Der Versöh.^ 
nungsritus aber, der auf diese Weise dem Hohen- 
priester aufgetragen wird, beginnt mit dem Brand* 
opfer von einem Widder. Hierauf nimmt der Hohe« 
priester, nachdem er die heiligen Kleider angezogen 
und sie gereinigt, zwei Bocke ^ und wirft über sie 
das Loos, wodurch der eine für Jehovah bestimmt 
wird, der andere dem AsaseP) (njH^ i IHl* 1*^13 



1) G. 16. 32. 
3) C. 16, 8. 
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hxt^h 1n^( S*^1S1 ). Sodann bringt er fOr sich 
und sein Haus einen Stier als Sündopfer, nnd geht 
mit dem Blut desselben in das AUerheiligste, das er 
selbst allein nur an diesem Tage betreten darf. Hier 
räuchert er zuerst eine Hand voll Räucherwerk, se 
dals von dem Rauche der Deckel der Bundeslade be- 
deckt wird, damit Jehovah sich in dem Rauch ver- 
hiüle, und der Hohepriester nicht durch den Anblick 
desselben sterbe. Sodann nimmt er das Blut, und 
sprengt siebenmal davon mit seinem Finger gegen 
die Bundeslade. Dasselbe geschieht, nachdem der 
Bock, auf den das lioos Jehovahs gefaüen ist, cum 
Sttndopfer iiir das. Volk gesehlachtet worden. Naehr 
dem dann auf diese Weise das Allerheiligste gerei- 
~ nigt ist von der durch die Sünde der Priester und 
des .Volks auf ihm haftenden Befleckung, so wird 
nun auch der Opferaltar durch siebenmaliges Be- 
sprengen mit Blut von den beiden Opferthieren wie- 
der geheiligt. Hierauf wird endlich der noch lebende, 
dem. Asasel durch das Loos zugefallene Bock herbei- 
geführt, der Hohepriester legt auf das Haupt dessel- 
ben seine Hände, und bekennt dabei alle Sünden des 
Volks, die er nun gleichsam diesem Bock aufbürdet, 
der sodann in die Wüste getrieben wird zum Asa^ 
seP)« Nachdem endlich der Hohepriester die heili- 
gen Kleider wieder ausgezogen und sich gewaschen 
liat, opfert er noch Brandopfer und zündet das Fett 
der Sündopfer auf dem Altar an; das Fleisch aber 
wird aufserhalb des I^agers verbrannt. Nach dieser 
Darstellung wird v. 29. als die Zeit jener Versoh- 
nung des ganzen Volks der zehnte Tag des siebenten 
Monats bestimmt, welcher dann zugleich auch wie- 
der als heiliger Fast- und Ruhetag bezeichnet wird. 
Dieser Ritus kommt nun im Allgemeinen überein mit 
der gewohnlichen Versöhnung durch Sündopfer. Auch 

1) V. 21. cf. V. 10. 
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hiebet wird die Hand auf das Opfer gelegt, die Sünde 
darauf bekannt, das Opfer gesehlachtet und das Blut 
In das Heiligthum gebracht, aber nur vor dem Vor- 
hang gesprengt, worauf denn auch die- Hörner des 
Altars mit demselben benetzt werden. Ein Unter- 
schied liegt in dieser Beziehung nur darin, daüs aucli 
das Allerheiligste und die Bundeslade hier entsündigt 
werden, was mit der Allgemeinheit der Versöhnung 
dieses Tages zusammenhängt^ un^ wodurch dieses 
Fest eine ganz besondere Würde und Heiligkeit er- 
langen mulste. Am abweichendsten aber ist der 
merkwürdige, diesem Tage ganz eigenthümliche Ge- 
brauch, wonach das Thier, auf welches die Sünde 
bekannt ist, nun nicht geschlachtet, sondern in die 
Wüste getrieben wird zum Asasel. Dieses Wort 

(^I^l^f)) das im alten Testament nur in unserem 
Cäpitel voiilcommt, hat alle Ausleger in grofse Ver- 
legenheit gesetzt, und zu den verschiedensten Erklä- 
rungen, die meist irrig und unpassend waren^ AnläUs 
gegeben. Man erklärte es ohne allen Grund für den 
Namen eines Berges, oder noch gewöhnlicher als 
BezeicUinung des Bockes selbst, als eine Zusammen- 
setzung von T3? (Ziege) und nj^ (weggehen), so dafs 
es der in die Wüste geschickte Bock selbst wäre. 
Aber auJser vielen ander]^ Gründen spricht dagegen 

besonders die Gegeniibersetzung des Hin w und des 

^1^1^ i • Das Richtige <hat hier schon die Alexan- 
drinische Version, die t^ ^ k'sccfxo^'^taic^ übersetzt, was 
aber von den Kirchenvätern später mifsverstanden, 
«ind wieder auf den Bock bezogen wurde. Die wahre 
Erklärung ging daher erst von Spencer^) aus, der, 
indem er die Alexandrinische Version seihst milsver- 
stand, auf eigenem Wege dazu gelangte. Er erklärt 



1) De legibqs Bebraeoriiin ritoaliba$ Üb. Ol. dm. VIII. 
cap. 1. Sect. U. 
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den Asasel för einen Dämonen oder noch bestknmter 

_ * 

für den Teufel, indem er auf den Gebrauch der spa- 
tem Juden (Buch Henoch c. 10.) und der enten 
Christen aufmerksam macht, wozu auch noch die 
Mythologie der Araber lünzugefiigt werden kann» 
Ihm ist denn auch Gesenius gefolgt, der es dben- 
falls für einen Dämonen erklärt wissen will, durch 
die Bemerkung aber, daCs sonst im Pentateuch noch 
keine Dämonen vorkommen, sich bewogen f&hlt, es- 
für ein Idol anzusehen, aus dem erst hernach ein 
Dämon geworden^). Doch sind wir dieser Übertra- 
gung, die immer ihre Schwierigkeiten hat, überho- 
ben, wenn wir die Abfassung unseres Leviticus und 
damit auch die Entstehung dieses Festes, das im Le- 
viticus zuerst vorkommt, nach dem Exil setzen, wa 
die Dämonenlehre aufkam, und bald allgemein ange- 
nommen wurde. So erklärt sich nun dieser unserm 
Feste eigenthümliche Ritus auf eine sehr einfache 
Weise« Der mit der Sünde des Volkes belastete 
Bock wurde in die Wüste getrieben zu dem bösen 
Dämon, der in der Wüste wohnend gedacht wurde, 
damit so alle Sünde vom Volke hinweggenommen, 
und zu dem Urheber derselben zurückgeschickt würde. 
Wie nun so der Charakter unseres Festes ganz 
besonders das aus allen unsern bisherigen UntersO' 
ehungen hervorgehende Resultat bestätigt, daCs die 
Entstehung des Leviticus erst nach dem Exil zu 
setzen ist, so wird sicji dieses auch deutlich heraus« 
stellen bei einer andern Betrachtung, die sich eben- 
falls an unser Fest knüpft, und die für die Entwieke- 
lung aller Feste von der gröfsten Wichtigkeit ist 
Sie bezieht sich nämlich auf die Zeit, in welchef 
das Fest gefeiert werden soll. Diese war sowohl 
Ci 16. V. 29. als c. 23. v. 27. im Allgemeinen ala 



1) Gesenios Handwörterbuch onter STiiTy* 
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der sefante Tag des siebenten Monats festgesetzt wor* 
den, genauer aber wird sie e-. 23. v. 32. also be- 
stimmt: ,,Ihr sollt fasten am neunten des Monats am 
Abend, vom Abend bis wieder zum Abend sollt ihr 
euren Ruhetag halten". Bekanntlich begannen die 
Juden wie die meisten andern alten Völker ihren 
lag mit dem Abend, und man sieht daher auf den 
ersten Blick, dafs dieser Zusatz eine nähere Bezeich* 
nung der Grenzen des zehnten Tages sein soll. Nun 
aber fällt es schon sehr auf^ dafs der Verfasser sich 
veranlalst fand, eine solche nähere Bestimmung zu 
geben. Denn gab es keinen andern Taganfang als 
mit dem Abend, so verstand Jeder, daüs unter dem 
sehnten ein Tag gemeint war, der mit dem Abend 
anfing, und es bedurfte daher gar keines solchen Zu- 
satzes. Sollte es aber dennoch näher bestimmt wer- 
den und besonders angedeutet, daik der ganze Tag 
zu einem Festtage bestimmt sei, so hätte das nur so 
ausgedrückt werden können: „Ihr sollt fasten am 

zehnten vom Abend bis wieder zum Abend"» Nun 

I 

aber bringt die Art, wie die Zeit näher bestimmt * 
ist, neue Schwierigkeiten hinzu, indem als die Grenze 
des zehnten Tages der Abend des neunten angege- 
ben wkd. Ist der Abend der Anfang des Tages, 
so müisten wir also unter dem Abend des neunten 
den Anfang des neunten Tages verstehen, was aber 
durchaus dem widerspricht, daCs hier die Grenzen 
des zehnten Tages näher angegeben wetden sollen. . 
Nun kann man allerdings sagen, dafs wenn der 
Abend als Anfang des Tages gesetzt wird, der dar- 
auf folgende als das Ende betrachtet werden kann, 
so daJs nun der Abend des neunten zugleich das 
Ende des neunten^ und der Anfang des zehnten sein 
könnte. So auffallend nun aber immer eine solche 
Beziehung sein möchte, so würde ich doch unbe« 
denklich unsere Stelle so verstehen, wenn dieselbe 
etwas anders ausgedrückt wäre, etwa so: „Ihr sollt 
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fasten vom neunten des Abends an, vom Abend bb 
wieder zum Abend"; denn noth wendig müfste.der 
neunte Tag doch immer nur als Anfangspunkt der 
Rechnung dastehen. Nun aber lautet -die Stelle: 
^Ihr sollt fasten am neunten am Abend (nyiE^rD 
Sr^in^), und dies weist nothwendig darauf hin, dals 
hier der Abend des neunten nicht bloDs als Grense 
angesehen werden soll, sondern wirklich als ein ge- 
wisser Zeitraum. Damit ist aber ohne Zweifel ein 
anderer Anfang des Tages gegeben, als der gewöhn- 
lich angenommene mit dem Untergang der "Sonne. 
Dies bewog nun Ideler^) anzunehmen, dals der Un- 
tergang der Sonne nie eigentlich die Epoche des 
bürgerlichen Tages gewesen sei, sondern der An- 
bruch der tiefen Nacht. Nun aber giebt es einmal 
dafür gar keine Auctorität, oder auch nur irgend 
eine Andeutung, und dann lälst es sich auch gar 
nicht recht begreifen, wie die späteren Stunden der 
Nacht zu einer Epoche des Tages hätten gebraucht 
werden können, da sie gar keinen natürlichen Ein- 
schnitt geben, weshalb auch alle Völker, die mit dem 
Abend den Tag beginnen, den Sonnenuntergang als 
Epoche setzen. Das Beginnen mit der Mittemaeht 
kann nur als eine künstliche Erfindung angesehen 
werden, die eine weit gröfsere Bildung und Ent* 
Wickelung voraussetzt. Am meisten aber spricht da- 
gegen, da£s diese Erklärung auch nicht im mindesten 
die Schwierigkeiten beseitigt, die in der Stelle lie* 
gen. Die$;e bestehen |iauptsächlich darin, da£s ein- 
mal der zehnte Tag als Fasttag angegeben wird, 
dann aber auch ein Theil des neunten. Nach der 
Ansicht Idelers wäre wirklich schon vor dem zehn* 
ten gefastet worden, nämlich am Abend des neunten^ 
während in der spätem Nacht erst der zehnte be«. 



1) Handbuch der matbemitbohen und technischen Chrono« 
logie L 482 flgd. 
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gann, es \eäre aber ebenso auch vor dem "Ende des 
zehnten schon mit Fasten aufgehört. Siels veran* 
laust uns also, eine andere Lösung der Schwierigkei- 
ten zu versuchen« Liegen diese besonders darin, .dals 
einmal der zehnte und dann auch ein Theil des neun- 
ten als Fst&ttSLg gesetzt wird, beide Bestimmungen 
aber^ durchaus gleich sein sollen, so kann dies nuc 
sein, wenn hier zwei verschiedene Weisen, den Tag 
zu beginnen, concurriren. Hier^ wird uns nun. foU 
gende Betrachtung Licht verschaffen. Bei den Ba- 
byloniem wurde der bürgerliche Tag mit dem Mor- 
gen mit Aufgang der Sonne angefnAgtn, wie wir 
aus Plinius^) bestimmt wissen. NuS aber pflegten 
die Juden überall, wo sie in der Zerstreuung unter 
andern Völkern lebten, den bürgerlichen Tag dieser 
Völker anzunehmen, während sie bei der Feier ihrer 
Feste immer die ihnen herkömmliche und gesetzliche 
Rechnungsweise festhielten, damit sie diese , stets 
um dieselbe Zeit feiern könnten. Nehmen wir nun 
an, wie dies hieraus durchaus wahrscheinlich wird, 
daJs die Juden n^ach dem IbsUl die Art und Weise 
der Babylonier, den Tag mit dem Morgen zu begin- 
nen, annahmen, so lösen sich alle Schwierigkeiten 
auf das Leichteste« War der zehnte zum Festtag be- 
stimmt, so begann er nach der alten Rechnungsweise 
mit dem Abend, und dauerte wieder bis zum Abend. 
Da aber nach dem Exil der Anfang des zehnten Ta- 
ges bis zum Morgen nunmehr noch zum neunten ge- 
rechnet wurde, so ist es natürlich, wie ein nach dem 
Exil lebender Verfasser das Bedürfnüs haben mulste, 
den zehnten genauer zu bestimmen, und wie er grade 
dies nur so konnte, wie wir es in unserer Stelle 
finden. Das Resultat dieser Betrachtung ist nun 
aber nicht bloJÜs wichtig um die Sfchwierigkeiten un- 
serer Stelle zu entfernen, sondern es führt uns auch 



1) Plinins bist nat. n. 77 (79). 
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erst in ^ VerständnUs der übrigen Feste und ihrer 
Entwickelung ein, wie wir später bei der Auseinaii^ 
dersetzung derselben sehen werden. 

Dals aber wirklich eine solche Veränderung des 
^aganfanges Statt gefunden haben muJts, geht auch 
aus anderen Stellen hervor, die wir, um unsere' 
obige Auseinandersetzung zu stützen, . hier durchgehen 
müssen. Zuerst kommt hier eine Stelle Numeri 33« 
V. 3. in Betracht, wo gesagt wird: „Sie zogen aus 
von Ramses am fünfzehnten des ersten • Monats am 
Tage nach dem Pascha". Nun wissen wir aus Exo- 
dus, dals d^lr Auszug der Israeliten unniittelbar nach 
dem Pascha Statt fand, indem sie von dem Konig 
,so gedrängt wurden, dafs sie nicht einmal den Teig 
säuern konnten. Fängt aber der vierzehnte am Abend 
an, so gdliört der darauf folgende Tag noch zum 
vierzehnten, und die Israeliten wären also am vier* 
zehnten ausgezogen. Dem Verfasser des Numeri be^ 
ginnt aber schon mit dem folgenden Morgen der 
fünfzehnte, und so mufsten also nach seiner Rech- 
nung die Israeliten, wenn sie sogleich nach dem 
Paschamahl und nach der Vertilgung der Ägypti- 
schen Erstgeburt auszogen, dies am fünfzehnten des 
Monats begonnen haben. 

Ebenso geben die Schriftsteller des neuen Te- 
staments deutliche Belege dafür, dals damals der Tag 
mit dem Morgen angefangen wurde. So wenn der 
Apostel Johannes ^) sagt, Maria Magdalena sei am 
ersten Tage der Woche in aller Frühe zum Grabe 
des Herrn gegangen, so will er damit andeuten^ daCs 
sie so früh, als es nur erlaubt war, hingegangen sei, 
um zu sehen, was aus dem geliebten Heilande ge- 
worden sei, und den Leichnam durch kostliche Spe- 
cereien vor der Verwesung zu schützen. Ähnlinh 
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beriditet dieses Lucas') indem er hinzuffigt: ,^Am 
Sabbat ruhten sie nach dem Gesetz, am ersten Tage 
der Woche aber bei tiefer Morgenröthe, d. h. in der 
gröisten Frühe, kamen sie zum Grabe". Hätte, der 
Sabbat hier schon mit dem Untergange der Soime 
aufgehört, so würden sie da gewifs schon hingeeilt 
sein; nun aber gehen sie erst am folgenden Morgen, 
so früh als möglich. Noch bestimmler ist hier Mat- 
thäus, der aber nicht wie die übrigen jene Zeit, da 
es noch dunkel war, schon als den ersten Tag nennt, 
sondern sich so ausdrückt c* 28. v. 1.: 'Oif;^ öl daß" 
ßatcoVy r|i sititpoDaxovcrri siq fjiiav craßßoaroyif^ Wodurch 
er deutlich ausdrückt, da£s der Sonntag vor dem Mor- 
gen noch nicht begonnen hatte. Dah^r kann denn 
auch Johannes ^) hernach vom späten Abend jenfs 
ersten Tages der Woche reden (^Ov&qf;^^^jAJv 6'^iou; 
Tfi iiliieQa, sKEivn r-ij /tt/^ craßßdrciyv) y da hothwiondig, 
wenn der Tag mit dem Abend begonnen hätte, dies i 
nicht mehr der erste Tag sein konnte, sondern schon 
der zweite, der Montag, hätte sein müssen. Ebenso 
mufs das aaßßatov sic&poxfKsv im Lucas ^) von dem 
Anbruche des Sabbats verstanden werden, der mit 
dem Anbru'ch der Sonne zusammenfiel, worauf 
das sKicp(oq>uiv nothwendig hinweist, das nicht von 
einem mit dem Abend beginnenden Tage gebraucht 
sein kann« Es geht also auch hieraus hervor, dafs 
der eigentliche Sabbat mit dem Morgen anging, mit 
Sonnenaufgang, wie dies auch eine Stelle des Mat- 
thäus beweist^), die von demselben Sabbat handelt. 
Hier wird zuerst gesagt, daCs an der ^oQacrKsvriy als 
es schon Abend geworden, ein reicher Mann von 
Arimathia mit Namen Joseph zum Pilatus gekommen 



1) £y. Lac. c, 23, 56. c 24, 1. 

2) Ev. Job. c. 20, 19. 

3) Et. Lac c, 23, 54. 

4) Et. Matth. c. 27, 57 flgd. 
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sei, und sich den Leichnam des Herrn ausgeb'eCeiii 
und nachdem er ihn erhalten, in Leinwand gewiokek 
und in seinem eigenen Grabe niedergelegt habe, 
worauf er es mit einem gro£s^n Stein verschlossen. 
Hierauf fährt Matthäus fort: „Am andern Tage, weL 
eher ist nach der ^taQoeorxetn], versammelten sich die 
Hohepriester". Hier geht deutlich hervor, daJs dia 
spätem Stunden des Abends noch zur ^aQocfxeini ge- 
rechnet werden, au denen es noch erlaubt war, solche 
Arbeiten vorzunehmen, während der eigentliche Im- 
lige Sabbat erst am folgenden Morgen begann. Alles 
dieses ist nur möglich, wenn jene Änderung dis 
Taganfanges Statt findet, wodurch der Morgen alt 
Anfang desselben gesetzt wird. 

Auch der Geschichtschreiber Josephus rechnet 
auf diese Weise, wie mehrere Stellen klar beweisea. 
Wenn er z. B. solche Stellen, wo das alte Testa- 
ment hat: „den folgenden Morgen'', wieder giefat 
durch: „den folgenden Tag'*, so giebt er dadurch zo 
erkennen, dais er beide Ausdrücke identificirt, was 
nur möglich ist, wenn ihm der Tag mit dem Mor- 
gen anfängt So sagt er einmal ^) , dais von dem 
Paschaopfer nichts auf den folgenden Tag aufbewahrt 
werden dürfe. Nun wird das Paschalamm am Abend 
und während der Nacht gegessen, und es ist im al- 
ten Testament, wie wir gesehen haben, bestimmt, 
daüs nichts von demselben bis an den Morgen übrig 
bleiben solle. Dieser Morgen ist aber, wenn der Tag 
mit dem Abend beginnt, gar nicht der folgende Tag, 
sondern derselbe, und wenn Josephus ihn daher 
als den folgenden bezeichnet, so geht daraus hervor, 
daCs er den Tag mit dem Morgen beginnt. Noch 
bestimmter entscheidet eine andre Stelle^). Hier er- 
zählt er, dais bei der Belagerung von G^mala drei 



1) Anliqq. III, 10. 5. 

2) De bello Jadaico IV. 1. 9. 
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Römische Soldaten am zwei und zwansigsten Hyper- 
beretäus um die Blorgen- Nachtwache einen Thurm 
untergraben hätten, so daCs dieser zusammengestünst) 
und ein Zugang zu der Stadt gebildet' worden wäre; 
IKe Römer wären jedoch nidht vor dem drei und 
zwanzigsten in die Stadt eingedrungen, da sie einge^ 
denk waren ihrer früheren Niederlage. Die Morgen. 
Naehtwache erscheint hier deutlich als Ende jenes 
Tages, die Romer wagten es nicht, bei der DuntEel- 
heit in die Stadt einzudringen, weil sie eingedenk 
des früheren Unglücks, in der unbekannten Stadt ei« 
nen Überfall fürchteten, und warteten daher, bis mit 
dem Aufgange der Sonne der Tag beginnt, der nun 
der. drei und zwanzigste ist. Ebenso bestiinaimt zeigt 
dies aber auch eine andere Stelle, wo Josepbun 
den Untergang der Stadt Jerusalem beschreibt'), 
und dabei sagt: „Gegen Abend hörten sie mit dem 
Morden auf, in der Nacht nahm das Feuer Über« 
hand, dem brennenden Jerusalem aber ging der achte 
Tag des Monats Gorpiaeus auf". Hier geht klar 
hervor, daJs der achte Gorpiaeus erst mit dem Mor« 
gen beginnen kann, während der Abend und die 
Nacht, die hier genannt werden, noch dem siebenten 
angehören, an welchem, wie vorher gesagt worden 
war^), die Bestürmung der Stadt begonnen hatte, 
die nun mit ihrer Zerstörung endete. Somit können 
wir hier als sicher feststellen, dals der bürgerliche 
Tag nach dem Exil bei den Juden mit dem Morgen 
anfing, und dafs daher der Verfasser des Leviticus 
das Tersöhnungsfest, das früher ganz auf den zehnten 
Tag des siebenten Monats fiel, nun auf den Abend 
des neunten setzt, wo es dann bis zum folgenden 
Abend dauerte. 

Auf das Yersöhnungsfest folgt im Verlauf des 



i) De bello Jad. \l. 8. 5. 
3) VL a 4. 
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Capitel 23. im Levitkus , das Laubhüttenfest, dessen 
Ritus von V. 33. bis zum Ende des Capitels beschrie- 
ben wird. £ine genauere Betrachtung dieses Stüekcs 
iseigt aber, daüs es nicht so wie wir es jetzt lesen, 
ganz dem ursprünglichen Verfasser dieser Darstellung 
der Feste angehören kann. £s findet sidi nämlidi 
V. 37. ganz deutlich eine SchluJjsformel^ die nothweii- 
dig am £nde dieser ganzen Zusammenstellung gestan- 
den haben muCs: „Dies sind die Feste Jehovahs, aa 
denen ihr heilige Festversammlungen ausrufen sollt — 
auDser den Sabbaten und auJser den freiwilligen 
Opfern 'V Was hierauf folgt sind Zusätze, die noch 
zu dem Laubhüttenfest später hinzukamen, wie solek 
Zusätze sich am Ende gröüserer Stücke, wo sie sieli 
leicht anfügten, sehr häufig finden. 

Was nun die ersten Verse betrifft, so sind diese 
ganz in dem Charakter, den auch die Darstellung 
der übrigen Feste von demselben Verfasser zeigt, 
dieselben Formeln finden sich überall, auch hier ist 
nur ein Aufzählen, der Festtage, ohne Eingehen auf 
die Bedeutung des Festes selbst Es- beginnt wie- 
derum mit der Formel: „Und es sprach Jehovah in 
]M[ose, sage den Kindern Israels", worauf das Laub- 
hüttenfest auf den fünfzehnten Tag des siebenten Mo- 
nats festgesetzt wird, als ein siebentägiges Fest Der 
erste Tag soll ein heiliger Ruhetag sein mit einer 
Festversammlung ^ an den übrigen Tagen, die nieht 
diese Auszeichnung haben, werden nur Opfer ange- 
ordnet, die aber nicht weiter einzeln angegeben sind. 
Diesen sieben Tagen des Festes wird aber noch eia 
achter hinzugefügt, der ebenfalls ein heiliger Ruhe- 
tag ist, und an welchem auch eine Festversanunlung 
gehalten werden soll ^). 



1) Hier kommt ebenso wie in jener Stelle des .Deutero- 
nomiom beim siebenten Tage des Pascbafestes der Ausdruck 

n"1!ty vor, der gewöhnlich gleichbedeutend mit tS^^jP'tOPO 
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niit V. 39.K beginnt nun ein Zusatz su dem Laub« 
hüttenfest, der aber selbst hinreichen würde für die 
Darstellung unseres Festes, indem er das vorher Ge« 
sagte völlig wiederholt, und noch wichtige Einzeln- 
heiten über die Bedeutung und den besondem Ritus 
des Festes hinzufügt. -^^Ajta fünfzehnten des siebenten 
Monats, wenn, ihr die Früchte des Landes einsam* 
melt, sollt ihr ein Fest Jehovahs feiern sieben Tage 
lang, am ersten Tage ist ein Ruhetag und am achten 
Tage ebenfalls ein Ruhetag. Und nehmet Spröfslinge 
von schönen Bäumen, und Palmenzweige und Äste 
von dickbelaubten Bäumen ^und Weiden ^ und freuet 
euch vor Jehovah eurem Gott sieben Tage, und feiert 
es als ein Fest Jehovahs sieben Tage jährlich als ein 
evnges Gesetz für alle Geschlechter, im siebente» 
Monat sollt ihr es feiern. In Laubhütten sollt fhv 
sieben Tage wohnen, jeder Einheimische in Israel 
soll in Laubhütten wohnen, damit eure Nachkommen 
wissen, dafs ich die Kinder Israels in Laubhütten 
habe wohnen lassen ^ als ich sie aus dem Laude 
Ägypten führte. Ich bin Jehovah euer Gott". Die« 
ses letztere ist es nun, was besonders den Zusatz 
veranlagt hat; das Fest tritt hier als eine Erinne- 
rung an den Aufenthalt in der Wiiste auf, wovon 



genommen, nnd für eine Bezeichnang von Festversammlnngen 
gebalten wird. Beide' Aasdrücke aber, deren ExiclSntng sebr 
schwierig ist, scheinen noch nicht gehörig erkannt, wenigstens 
scheint mir die gewölmlich angenommene Bed^utang nicht recht 
in der Yerbindong, in welchen beide za den umstehenden Wor- 
ten gewöhnlich stehen, zu passen. Es scheinen diese Worte 
weniger die Bezeichnung einer einzelnen Handlang an diesen 
Festtagen zu sein, als aaszeichnende Namen dieser Tage selbst, 
die immer zugleich Rahetage sind. Doch kann eben dieser Name 
Ton jener Handlang entlehnt sein, so dafs die Worte eben 
so Yersammlang wie Yersammlangstag bedeuten können, wo* 
bei die Yergleichang des ^abischf»! äa«i>. für Ä&^t (»^. ^ 
die.Gesenias im Lezicon macht, sehr an seinem Ort ist. 
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bisher noch nichts vorgekommen war, wobei dann 
die Idee des Erntefestes mehr in den Hintergrand 
tritt Dies ist es, wodurch sich diese Darstellung 
des Laubhüttenfestes besonders von der im Deutero- 
nomium unterscheidet; auüserdem aber weichen sie 
auch darin von einander ab. dab dort nur > von ei- 
ner siebentägigen Dauer desselben gesprochen wurde, 
während hier noch ein achter Tag hinzugekommen 
ist, der gleich dem ersten als ein heiliger Ruhe- 
tag vorzüglich, gefeiert Mdrd; auch dieses ist eine 
Auszeichnung, die. das Deuteronomium ebenfalls noeh 
glicht Icennt Dies. sind die Verordnungen über die 
Feste, die im Leviticus sich finden; daCs sie räier 
spätem Zeit angehoi^en als die des Deuteronomium, 
zeigt eine oberflädhliehe Yergleichung, die sich nach 
det Aufzählung der YerschiedenhQiten leicht ansteUan 
lassen wird. 

NilmerL 

Untersuchen wir nun femer das Buch Numeri, 
so stoDsen wir zuerst Cap. 9. auf ein neues Gresetz in 
Beziehung auf die Paschafeier. Dort wird nämlich 
erzählt, dafs als man im zweiten Jahre nach dem 
Auszuge aus Ägypten am vierzehnten Tage des ersten 
Monats das Paschafest gehalten hätte. Einige nicht 
hätten Antheil nehmen können, weil sie unrein ge- 
wesen wären wegen eines Todten. Da be&agt 
Moses denn Jehovah über diesen Fall, und es wird 
ihm zur Antwort, dals die, welche unsein wären 
wegen eines Todten, und auf einer fernen Reise be« 
grüfen, ebenfalls das Pascha halten sollten und zwar 
am vierzehnten des zweiten Monats zwischen den 
beiden Abenden, so da£8 sie das Paschamahl älaen 
mit ungesäuertem Brodt und bittem Kräutern, und 
nichts davon übrig lieüsen bis zum Morgen, auch 
keine Knochen daran zerbrächen nach dem Gesetz 

des 
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Am Pascha. Wer aber rein iituntl'iiiä^. auf einer 
Rra» begriffen 4 soU . niehe isogem : imiü-^ ddr > FestTeier 
eor rechten Zeit, denn wenn- er>*dai Jße^ nicht zür^ 
rechten Zeit- friert,. soll er aus. dem Volk :atisgerotte& 
werden, und dasselbe soll für: alle Fremde: ebenso* 
geben,' wie für Einheimische, 'denn.es ist fiir beide 
ein Gesetz. Man sieht wie diese, ganae Darstellung^ 
abhängig ist von Exodus. c. 12L, auiii.der vieles wört^ 
lieh' entlehnt ist;, ihren Ort haUnk diese An«ardnan-: 
gen hier im Numeri gefunden^ um auch:. für die ^dfä^ 
nicht an dem Paschafeste Thejl »tiehmen kannten^ ;ein; 
Surrogat festEustelleh, indem ihnen erlaubt. wird,. daa 
PaJBchaknahl mit seinem* gansen/lütus noch. an dcsn«: 
selben Tage im ^zweiten Monate halten zu Ifiolmenitlifi 
In- demselben Buche c '^5.'* v. 82^* Wird iwegenr 
Entheiligung ^des/ Sabbats die Todesstrafe taiW.cineB& 
Manne vollzogen', der am Sabbate beim Sammeln^ 
von Holz ergriffen war. Er wird zuerst ins Gelangnük 
gesetzt, weil niQht bestimmt war, was man mit ihm' 
thün solle ; auf . 4en Aässpruch Jehövaha aber , dafl^ 
er sterben mttss^, wird er von dem. Volke. auJserhalh 
des Lagers gesteinigt .Die. ganze Erzählung dient 
XU einer näheren Bestimmung der Arbeiten, . die aoi 
Sabbat verboteil ^ waren ; : es handelt sich darum,/ 'oh 
dieses Holzsammela '. ebenfalls als eigentliehe ■ Arbeit 
angesehen werden solle, die nach dem Gesetz visrbos 
ten- war, .und. diese Frage wird hier- bejaht. Solchen 
Fragen < wurden später immer diehrere aulgeworfeo^ 
trodarch dann das Gesetz bis auf die .grölstea. Eom 
lekiheiten und Kleinigkeiten bestimmt wurde, iadem 
fast jeder: besondere Fall besonders betrachtet ..und 
entschieden wurde. Wir miissen aus diesem Grunde' 
der Entstehung dieser Gesetze, .voii denen mfehrej^e 
im: Leviticus- und Numeri. schon vorkommen, ein. spä- 
teres Alter /Zuschreiben, : da ihrCSiarakter sie in die 
«^testen Zeiten der Gesetzentwickeliuig, wie wir sie 
im. malten Testament: finden, versetzt . 

10 
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1 -'Di* wichtigste Stelle in BeElehung auf die Fest* 
in diesem Buche ündet sich aber c. 28 und 29. , eine 
Stelle, die jedoch durchaus von jener Aufzählungi der 
Festtage im Leviticus abhängig ist, mit der sie voLUg 
übereinstimmt. Die Hauptsache ist iiier die Bestim- 
mung der an allen Festlagen gesetzlichen Opfer, und 
diese Bestimmungen werden an den zum Gnmde ge. 
legten Festkalender des Leviticus angeknüpft. £a 
kann hier nun nidit der Ort sein, alle einzelnen 
Opfer anzuführen, sondern da es uns besonders darum 
2u thun ist, die Bedeutung der Feste kennen zu leN 
nen, nnd in Beziehung; auf sie die eineeluen Stellen 
gegen einander abzuwägen, so beschränke ich mich 
hier auf einige Bemerkungen, die sich sogleich, wenn 
mau diese beiden Capitel betrachtet, aufdrängen. 
Es 'weiden zuerst die an Jedem Tage gebrauchlichen 
Opfer genannt, und sodann die dem Sabbat eigen- 
thümlichen hinzugefügt; sie sind noch sehr gering, 
indem sie nur in zwei Lämmern bestehen, mit dem 
dazu gehörigen Speis, und Traukopfer. Weit zahl- 
reicher sind aber die Ojifer der üLrigen Festtage, 
deren Reihe mit den Neumonden beginnt. Bisheri 
haben wir diese noch gar niclit unter den Festen 
aufgcfulirt gefunden, sie ersclieinen hier zuerst, und 
wenn man die Anzahl der an ihnen lorgeschrlebe- 
nen Opfer betrachtet, ganz gleich mit dem Pascha^ 
fest und dem Wocheufest, zwei Stiere, ein Widder 
und sieben jäiirige I..ämmer sollen an ihnen geschlach- 
tet und mit den dazu gehörigen Opfern dargebracht 
werden, wozu aufserdem noch ein Sündopfer hmzu. 
kommt. Hierauf folgt das Pascha am vierzehnten 
Tage des ersten Monats, uud am fünfzehnten das 
eigentliche Fest (das Fest der ungesäuerten Brodte) 
das sieben Tage gefeiert wird. Das Paschafest am 
vierselinten hat keine besondere Opfer, -während an 
dem siebentä^gen Feste der ungesäuerten Biodte täg- 
lich dieselben Opfer, die an den Neumonden festge- 
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seiet :mffesn^) durgebs^dkl ^erdea Mit demi Levitieua 
stimmt es auish darin Qbereiikv, daCs der .erste und 
siebente Tag als heilige Ruhetage hervorgehoben 
werden. Wasi das Wobhenfest betrifik^ so wird es 

hier V. 26. O^'^^SSH Ol*^ (Tag der Erstlinge) genannt, 

an dem das neue Speüsöpfer dargebracht wird. Von 
dem Darbringen der ersten Garbe von den Erstlinl 
gen des Getreides wird gar nichts erwähnt, und da- 
durch auth diesier Tag als ein besonderer Festtag 
fiusgeschlossen , was um so auffallender isit, da dort 
bestimmte Opfer für diesen Tag festgesetzt' waren, 
die es also besonders nothig gemacht hätten, auch 
diesen Tag hier zu erwähnen. Auch mit den Opfern^ 
die an dem Tage des Wochenfestes selbst im Levitil 
cüs aufgezählt werden, stimmt diese Stelle A^ Buc^ 
Numeri nicht ganz überein; die hier gebotenen Opfer 
sind ebenfalls wieder denen der Neumonde gleich. 

Capitel 29. jbeginnt mit dem Feste am ersteh 
Tagendes siebenten Monats, welcher Tag hier der 

Posaunentag genannnt wird ( ny^'in Üv ). Da es 

der Tag des Neumondes ist, so kommen ihm als soL 
chem schon die dort genannten Opifer zu; als beson* 
deres Fest werden ihm aber fast noch ebenso, viele 
aufserdem beigelegt Über die Bedeutung des Festes 
erfahren wir auch hier nichts weiter. Ebenso wenig 
wird in Beziehung auf den Versöhnungstag etwas 
neues hinzugefügt, aiMSser den Opfern, die wieder den 
firüheren an Zahl gleich sind, auiser da£s ein Sti^ 
weniger erforderlich ist. Wie dje Anzahl der Opfer 
an den. Neumonden, den Tagen der ungesäuerten 
Brodte und dem Wochenfeste gleich war, soist.sid 
hier wiederum dieselbe bei dem Posaunentag ^ dem 
Yersöhnungsitag und tiem achten Tage des Lauf^hüt. 
tenfestesi, wo ein Stier, ein Widder und sieben jäh« 
rige Lämmer geschlachtet werden sollen. Am gröDs* 
ten ist aber die Anzahl der Opfer an den übrigen 

10* 
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ersten sieben Tagen des ' Lftubhülteiifesies^i die : das 
Doppelte der gewöhnlichen Festoj^er *bbersteigt, tä^^ 
lieh sollen vierzehn Lämmer und ewei Widder ge- 
opfert werden. Die Zahl der Stiere, die nicht au 
jedem Tage gleich ist, beträgt am ersten dreizehn, 
und nimtot an den folgenden immer um eins ab, so 
da£s sie am siebenten sich auf sieben beschränkt 
Urtheilt man von der Anzahl der Opferthiere auf 
die Bedeutung des Festes , so würde danach das 
Läubhüttenfest als das gröfste und wichtigste von al- 
len erscheinen, das den ganzen Festcyclus auf eine 
würdige Weise beschliefst Was die Dauer des 
jFestes anbetrifft, so stimmt der Verfasser mit licvi- 
ticus überein; auch ihm hat das Fest acht Tage, und 
' an dem letzten Tage ist ebenfalls die Festversamm- 
lung (H'^Sy). Die Tage, an welchen die verschie- 
denen Feste gefeiert werden sollen, sind somit auf 
dieselbe Weise wie dort angegeben, und für das 

* « 

Wochenfest fehlt auch hier, wie in jener Stelle, 
die genauere Bestimmung des Tages. 

Hiemit haben wir nun die gesetzlichen Stellen 
in Beziehung auf die Feste erschöpft; die Verglei- 
chung derselben hat uns auf dasselbe Resultat ge- 
fuhrt, das unsere früheren allgemeinen Untersuchun- 
gen über die Entvnckelung der Gesetze gegeben hatten. 
Die Darstellung der Feste im Deuteronomium er- 
scheint auch hier als die früheste, die wir überhaupt 
im Gesetze haben, während die übrigen theils ab- 
hängig, theils durchaus von ihm verschieden und 
widersprechend sind. Der ganz veränderte Charakter 
zeigt sich besonders im Leviticus und Numeri, die 
hier zu deutlich ihre spätere Zeit verrathen. Ihnm 
ist besonders eigenthümlich die bestimmte Zeitangabe 
der Feste, die Verlängerung der Festzeit, das Hin- 
zukommen zweier neuen Feste, und ganz besonders 
eine grolse Umwandelung in der Bedeutung dersel- 
ben. Dieser Entwickelung schlieüsen sich auch grois- 



t^tbeil/s ^e Fragpneilte^ die sich im ISh-Capitel deii 
£txioduB;fi|^dßB-, m^ wäjireyid cUe.Qbrig^n^S^tücke dier 
seSi jBuches,: -die »ich ;«af; Festleicdr.vjbefi^en, mehr 
mit dem . Deuteronopiium überflns^iiiimen. JDie g&t 
mauere . Betrachtung ^eser Vexysofiiedenheiten nmi, 
wobei es di^auf ankommt, dcni Zusammenhang. der- 
s^en aufzuzeigen und ihre Notlxwendigkeit darzu- 
Jegea^ gehört, in die Entwickelung der Feste selbst, , 
die sich nua- sogleich an diese Jkritjscj^«|n Untersu* 
dhuugen anlmüpfen« wisd. Ehe wir aber- diese begi»- 
kKSn können, bleibjt u^ nofch iijbrig, die Ste|len auf* 
susuchen, wo in dw geschichtlichen Büchern die 
Feier eines Festes «rzählt, oder, ^n den,, übrigen Bui> 
fihexn irgend ety^as :4^von..a^gedeu$^t.ilfi£^ :: . .r, 
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GeiscÜlclitliclie Stellen, ' 



•'Bndi der ffichter. • 






^ ... JBUeT) is(^ .es «AiifE^end^ dalsi in. den altem ge* 
sehicbiliQhen ;^}ir\Ct^n fast gar mchts. von Festen 
evwähut .wird. In; d^. Buche der Richter kommt 
bei :der Erzählung des.|Silotutischen Jungfrauenraubes 
ein' Fest.' Jehovahs' vor :0, ,vo^ dem.. aber nicht be- 
stimmt gesagt: wird, welches von den uns bekannten 
e& gewesen sei, oder ob es überhaupt niit diesen et- 
i«^as gemein habe» - I!fach der fast gänzlichen Aus- 
rottung des Stammes. Benjamin berathschlagten die 
Israeliten, wie sie den übrig gebliebenen Männern 
Weiber verschaffen könnten, da sie selbst ihnen keine 
geben durften wegi^ des Eides, den. sie zuvor ^ 
schworen hatten*, 4^ Jeder. ^nter ihnen verQueht 
s^n fK>llte, der,. einem .Benjamputen ein Weib, gebe* 
Nachdem ; sie nun . suerst . . Jabesch >. . .^fsep Einwohligr 

1} Rieht c« 31, 19. 
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nicht zur ^TersflfihinJtaig ' ^kommm Trareti^ xenstoit, 
und die dc^rf liefitldlic^^en' Jungfj^auetf d<^ Benjamkii. 
ten gegi^Ueii hatten; reichen ^eke noch nicht bin, «nd 
sie ersinneü dahex^' eine List!'' um ihren Eid zu um;. 
gehen. Zu Silo i^t^ jährlich ein Feist; ^o ratben 
si^ denn den BehjanhihitenV 'liich in den Weinber* 
geti' tu verstecken-, uhd wenn die' Jtntgfrauen^ aus S^o 
ibm 'Reigentanz 'heJraüskäütien^ diei^eiben zu rauben, 
lilfd nach Hause zu führen. Das Ffest wird ei» Fest 
JisihbVähs'genahiit, und wir'n(iüsseil 4äher die Si- 
lönit^n ebenfalls fiiir Israeliten halten. Der Eid wird 
dadurch umgangen, dafs s^e sich lauf eine spitzfind^ 
Weise' ah 'die üf orte haken, die hur das Geben 
der Weiber^ 'Terbieten, die- Siiöniteh sind ven- aller 
Schuld frei, weil sie ihre Töchter nicht von selbst 
geben, sondern sie von den Benjaminiten ihnen ge- 
raubt werden; ,)den|i nicht .ihir habt sie ihnen gege- 
geben, weil ihr euch sonst versündigtet'^^)* Welches 
Fest nun aber jene$ gj^yg^esea SBi,;^ird gar nicht ge- 
sagt, sondern es wird nur als ein jährlich Jehovah 
gefeibrtiäs bezeichnet; aber aus dMr 'ErwfthVnti^g des 
Reigentanzes der Jungfrauen in dien WelntlMerffeB 
läfst sich schliefsen, dafs es ein Fest der Weiikemte 
gewesen sei, und deshalb (dem' Lahbhütteil'fest 
aitklog. Aber^aüf ' der ändernr Seit^ kann ntm nieht 
ähgenömmeh werden, dals 'es wirklich «dic^ »es war; 
denü sonst wurde es gswUsmlt dembestltnmtim.Na- 
tuen bezeichnet, find iAtht so im' !Aflg^miNnen du 
Fest J^ovahs geüänht sein. Mf'ktSAe Weise aber 
ist es ein solchWis, wie es 'in 'H^ gieset^ficlieflft titehfif- 
ten angeordnet Vrii^. Es tHrd allein von dM S&t- 
nKen befgahgen^ Und ist daher iDeih allgemeines^ vaa 
iSIen Israeliten zu - elnei^^' Zeit'- hnd^^ anr 'eihem Oirtt 
^efeierttis Fe^, welche Bestimmühi^en'' nach > dem Pm^ 
tateuch jedem Fester i^resehtUcfi sind; '^«Eb^inö tat der 
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eebmueli-rim Belj;entätze]i«ridü hier ron den Jun^ 
Traue» auageTühitt werden, «l'^t^^i wovon im Penta- 
teucli iiiciit nur nichts erwäliiit wird, sondern waa 
aucli dem ganzen Charakter desselben entgegen zu', 
sein scheiiit; höchstetis muclit^' es noch mit dem 
Deutelten oofiu^ zusammenstimifie]^^ nach welchem 
4a^ fest ju, aller Freude gefeiert werden soll, ob- 
gleich dort sich diese wohl nvj: auf die Offeimahl- 
iSfiten bezieht. , . ,,.,, 

_.,) , £iu gaitz älmliches Fest wird in, df];,.()!e;schtcblp 
;^V 'Ahimelech, des. Sohnes des Gjdeo^», erwähnt*). ' 
ijpiß JCitiwohner von Sicliem ^chen doi:t ^u$ d^r Stu^t 
.in .die Weinberge f schneiden die.7i;aubei^ abi un^ 
.kettem sie, \vomit dann ebenfalls lleigentänze und 
j«in r^roÜses Gastmahl sich verbinden,. Dabei heijbt 
eg denn euch, sie wären iq das H^\is ihres Gottes 
■(t>n''rJ7!< n^S) gegangen, was deutlich zeigt, dab 
hier von einem heidnischen Pest die Rede ist, 
^Dl-aiif auch der gARse' Inhalt der Ercahlung hin- 
■vfeist, indem die Cenani tischen' Eingobomen Hoch 
das Übergevrfch» hatten, und deshalb li^n Abimelech 
'Ol^-einen Fremden verschmähten und seine Herrschaft 
■itfdit ditlden wollten. 

" ' Dies sind die einzigen Sparen' von Festen Iti 
M^' Suche dci* Richter, dem ältesten geschichtlichen 
Buche des allen Testament?. Sie hHben eSgentlidh 
Igtfr keinen'' ■religiö^n'<i)ha™fcter, sMideni stehen »«Iw 
-da ab Volksfeste, ' die noch' ganiHÄMf ihrier «rste'n 
Stufe sich befinden, wo Sie \'<fa der Natur und deih 
Um'gaiig mit' ihr ^ausgehen;- das tIfldisfthB Pes*i e»- 
scheint dahe>< au eh hoch gfiia gleich dem der £ingAl 
bnmen, und Von einer SotcIl^M CesMJmiSfsiskeit , wte 
kle der Pettlateii«h' aufstellt, 'ist' Mo«h keln^'Sfiu'. 
Ganz ähnlich zeigt sich die Sache in den Bücheni 
Samuelis, die ebenfalUi vor 4air .£i^oIteinung dtsPen- 

1) RSchl. c. 9, 26. '"" ■: ."'': ■■' ■'"'^- -i 
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' 'Z*eiffiM"kot4(riit' Mer rill Fest vor bei Gelegt- 
Hdt der Scharscliur, wobei ein grofsefs Gastmahl ?er- 
a^taltetAnrd, thrfts für die ScliftTsclierer, tlieiii 
für die Freunde, die liinzugeladen werden'). Es ist 
dibs ebenso' ein ländliches Fest, wie die versdiiede- 
ti&ii Erntefeste , und wahrscheiidich 'schon sehr alt; 
deAn auch die Genesis scheint schön ein solches eu 
kbnnen; indem sie erzählt'), dafs Juda mit seinem 
Frbimde Hira zu seinen Schafscherei^ nach Timnah 
geht. Ein religiöses Fest all er kommt noch nlt^t 
vor, wenn sich nicht in der Geschichtedes David eine 
'fipur von einer Feier der Neumonde findet, diä Toeiii 
eiiieu religiösen Charalcter aB'Sich trägt ^). Als Da- 
vid am Hofe des Saul von dem Könige häufig ver- 
folgt wild, fürchtet er sich, vor, diesem ku erscheinen. 
Aiti Tage des .IVeuraondes hält nun der KÜnig eüi 
Gastmahl, wob^ auch David erwartet isf. David 
aber verbirgt sich unterdessep, und bittet seineu 
Freund, Jonal*n, ihn. bei seinem ^ater wegen seiner 
'Abwesenheit zu entacjiuldigen,. iodem er aU Grund 
dafür alifiUiren^lsolUe, dajs er iiv seines Heimath ei- 
-uau Faiuilienopi'ex beiauwohjnen habe,, ,'<Als :nun,,d«i 
üVeunond.etsohaii}^^ wird er «war veümifstvgn.dem 
(Könige, allein dieser glaubt, dals. ejuicht; komme, 
weil et etypS' unrein sei; als a: aber , am .Anderen 
Tage, wo, er ebenfalls erwartet wird,, auch nicht er- 
«chcint, fragt der K^ioig «ach, ihm, und wird über 
seiu' Ausbleiben isehr erzürnt. Dscb. David sich, hi« 

3) Gm. c. 3S, 13, 

3)1. S*ni. e. 30,5 flgd. , ^ , 
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-mit itaemi^Wäviäikin&fiet^^ntkk^ Aiheiiit'Sahiüf 
IfÜtelMateii^ ^«küü»- iMlehe' an^ dhii NeuAioiiden.rgewöhii- 
ttob"WAi^«n) -bnd)'dIM^ würde ^ehvn iwiiklich eine 
liAigidge FeSev-'^der'NeanroAdr seiiiv^ wenn äück erst 
Sk ihren .Aiiffingra^lieg(ififdk.^:;d)ie»';eoheiiU; änd^ 
•bi' «1 liegen v'i'ürenn dein Keibnnidfc der andere Ta^ 
lUi^eltt^TAg^ der Jirbeü ( iM^^ign Q$^ >i.gegenüMrg^ 
littlft-'^Hrd ^)9 iwiodurch j0ti^ •iiidk>fe!öhoii alü ein^Hnl^ 
tmd heiBgeii t*eitirtii^ lÜM'erkelfeikiJn giebt' Aber audh 
diar Oälfto^üaäfil deHiiKdnigar et^etiH;- utisht-^tn gewöhm 
Ikilies' m eeäiy-' Mcmderh äelbist ebto^Öpf^rm'ahUefit^ 
dli-M^okl nur; von '«dieieri di(S^ Utircfitiheit abfaßten 
ketiiatö,'' die* bfeP'vder Wkdg beim' David vemartheti 
Seinit hättto wir Uer Jdie «liste gUidhi<dMidia Spur 
«iitaes religiöse» • Festes ; > daä 'diMh^tOfto «nd^Rufae 

MlAibeiten.-'-Weil jedoch, dktt- t^pSitk^tus' ixoeh ' eki 
^^Jkkui'tiliderer 190^ als eif' in linsklf -g^tzUohtftt BlU 
ütiein isich'daftstellr^ sö-issi'auish dSe-FiÄef "des Fesfeli 
eÜM ' eitifodiere ' Mmd' natttrlicheilev < Wb* ^e i'^^ä. sie ' im 
Fenti^t^di :g«ftot^fi' wird. Das Flmllienopfer witd 
Mch- aki -ddibi: Wohnort der Fatüili«; gehalten, und 
hier komiliellf ' alle Genossen derselbeiv ' zusammen ; ' eis 
)Hältin daher nöoh keine Rede sein von der allgemet- 
4iikk Feier ^^nes Festes an^^eineia ^ ausgaiirichneMi 
^Uf, da 4er Opferkakitei'ttl)(A!ilttibl^ gldMw 
Weiise -geiltdttet isti ^ ■••i ..i'^Mr ;./;t; , -j-l» 

'*>'. '■''■ '•' .". :>).:! •' ■ '.'/ ... •:-'A «»iiijii.' »/_ :: : ..-i.uii 

fli^cher 4er Königfx. , —: .^hronlk. r 

iii : ;WaS;di^. Bücjhefr.ider.jKonige .betriflTt.'.so wju^ 
die Benutzung derselbei^ifur !iiA:.{(^eiaichi(di^. dadijiT^ 
erschwert, daCs sie »Äch [dgSijJErjschpii^ung ^4w Ge^ 
jfftxes^ des jp^uteronon^uuLy yerffüst sind|, ipi^ii^ 

i) c. ao, la. 



P*« ilMStelltj '«leh- f Taclieint •)• Die-Se*wier!gkelt 
lüfst sich iüiei heben, u:eii)i man bedenkt^ dats die 
Zeit Tou siüben Tagen den Israelilen ^iuc bestimmte, 
sbj^cfalussenc wnr, no dais, wenn nun ku dieser noch 
aiebeil Tage- lüntukam«n, diese abt ein neuer lur 
sich' iMsteheiider Zeilabsohnilt angesp iien weiden Iconn. 
fielt, der iiiehl mit dem vorigen verbunden wuide, so 
dafa nun diese Zeit von vier»ehn Xagen bezeichnet 
werBen konnte: „sieben Tage und sieben Tage", und 
d«r darauf folgende Tag, der in Bezieliuug auf das 
ganze Fest eigeuüich i^r fünfzehnte war, in Bezie- 
hung. auf die letzten sieben T«ge alä achter Tag ge- 
dacht werdeh koiutte. Haben wir nun ai)er hier «in 
vierzeluitägiges Fcst<, so stimmt das gar nicht mit 
den geset^chen Anordnungen des l'eiitateucli über- 
eiib, sondern es erscheint rein als eine Einrichtung 
das Kcuiiigs Sah)OH>,. in dessen illacUt es lag, ein Fest 
snzuselzen, und dasselbe willkührlich zu verlängern. 
IMier können wir aber auch gar nicht :sagen, wei- 
ehes von den. gesetzlichen Festen es gewesen sei, 
zunlal da dieses von dem Verfasser der Könige gar 
nicht. bestimmt wird, sondern es scheint natürlicher 
auiziuielimea', dafs es eben gar iiiclit eins von den 
bestimmten Festen gewesen sei, sondern ein an. die 
Einweihung , des Tempels sicii anschUefsendes und 
cUireh diesem bedingtes. Allerdings scheint nun zwar 
der Verfasser der Künige selbst der Ansicht gewesen 
zu sein, dafs es das Laubhüttenfest gewöhn sei, indem 
er ^a, wo er erwalmt, dafs sich die Israeliten vat 
Einweihung des Tempels versammelt hätten im Mo- 
ilitt Eiauim hinzufügt; am Fest, das ist der «i«b<^nie 
Monat", wenn nicht, wie es fast scheüit, das Wort 
2n^ eine. Glosse ist, da es die folgenden Worte, die 
nolhwendig zu dem Vorigen geliüren, auf eine unge. 



i) II. Chron. c. 7, 8. 



ist 

hörige Weise tfeittittönhn i«n ana Dw»ri m^ 

ny'^atlJrt ) »). Doch wie sich dies auch verhidteri 
mag, so können wir doch, wenn auch die 'VTortef 
acht 'sind, sie immer nur für eine Ansicht des Ver^ 
fässers halten, der bei' einem Fest im sieb'eiliten Mo-^ 
hat, an das Laubhüftenfest zu denken gewohnt war",' 
und daher atich dieses von Salomo gefeierte Fest f&r 
ein solcfhes ansah. . . 

Yergleitehtman nun hiemit die Parallelstelle in 
der Chronik, so ist es höchst interessailt, m v^rfot 
gen, wie dieiser Verfasser sich die ganze Sache ge-^ 
dacht hat, und nach seiner Weise erklärt. Auch et 
meldet^), daCs sich alle Israeliten beim König 'veri 
sammelt hätten am Fest im siebenten ])fonat,"Wöl)<ff 
er dieselben Worte gebraucht, die im Buche der K&! 
nige vorkommen, nur den Monat Etanim auuslassend, 
wodurch die letzten Worte ihre natürliche Beäehung 
verlieren. Was dann die Feier des Festes selbst be^ 
trifft, so ist sie ihm auch eine vierzehntägige ^)^ er 
sondert aber die ersten sieben Tage von den letzten,* 
indem er auf jene die Einweihung des Altars setzt,- 
auf diese aber das eigentliche Fest, das er ntin beJ 
stimmt für das Laubhüttenfest erklärt, wenh er auch 
nicht den Namen desselben nennt. Am achten Tage 
hält nämlich der König die Festversammlung (H^^^^yy 
und am drei und zwanzigsten des siebenten Monats 
entläfst er das Yok. Dies zeigt deutlich, dafs der 
Verfasser das Laubhüttenfest meint; da aber die;$es 
Fest am fünfzehnten beginnt, so ist der drei' und' 
zwanzigste der neunte Tag, und der Chronist steht 
daher mit dem Verfasser der Könige in direktem 
Widerspruch. Dieser erklärt sich aber leicht, wenn 
man den spätem Fortschritt in der Entwickelung der 



1) Doch köqnen aach die letzten Worte eine Glosse sein. 

2) II. Chron. c. 5, 3. 

3) II. Chron. c. 7, 8 flgd. 
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FeiAe- BerOisksichtlgl; denn da der aebte Tag des 
Laubhüttenfestes in späterer Zeit grade der heiligste 
derselben war, so konnte er nicht denken, daCs der 
König an diesem schon das Volk entlassen habe, 
sondern er lälst ihn deshalb an diesem Tage die ge» 
^et^iche Festversammlung halten, und die Rückkehr 
deis :yolkes erst am. folgenden Tage Statt finden. 
Ebenso mufste ihm daran gelegen sein, die Schwie- 
](igkeit in Beziehung auf die vierzehntägige Feier za 
heben, und die etwas auffallenden Ausdrücke in den 
Büchern der Könige zu interpretiren, und dies thut 
er denn auf die ajigegebene W^eise, indeni er die sie- 
ben, ersten. Tage auf die Hnweihung des Altars ver» 
Wandet ^ Sieht man nun ganz ab von dem geschicht- 
lichen Factum selbst i und vergleicht man die Stand- 
punkte der beiden Verfasser nach ihren beiderseitigen' 
Ansichten, so ergiebt sich noch eine für sie charak- 
teristische Folgerungr Beide nämlich halten das Fest 
für ein Laubhüttenfest, der eine aber lä£st das Volk 
am ^hten, der andere am neunten Tage zurückkeh- 
ren. £s folgt also hieraus, dais der Verfasser der 
Könige jenes nicht für auffallend und unerlaubt hielt, 
während .der Chronist sich dadurch bewogen fühlte, 
eine Änderung vorzunehmen. Nun ist im Deutero- 
noipiiim das Fest nur ein siebentägiges, während in 
den übrigen Büchern es ein achttägiges gewordw 
ist, und so steht hier, wie fast immer, der Ver- 
fasser der Bücher der Könige mit dem des Deutero- 
nomium auf einem Standpunkte, während der Chro- 
nist, sich an den Leviticus anschlielst; eine Bemer- 
kung, die für die Zeit dieser Änderung der Fest- 
feier von Wichtigkeit ist 

Eine andere Beziehimg auf Feste scheint vorzu- 
kommen I. Kön. c. 9. V. 25. wo es heilst: „Saloma 
opferte dreimal im Jahre Brandopfer und Dankopfer 
auf dem Altar, den er Jehovah gebaut hatte". Es 
ist darin . die allgemeine Andeutung gegeben^, daCs 



Safoi)i0 luudi £f]bwWS Wd Einweihmig des Tempels 
den . Ciiltu$ Angeordnet habe., und- W€^^ > diesei^ nuii 
so.lausgedrjlckt wisd^.. daüs er ^eimal im Jahre ge? 
opfctrtih^e, ^ i$t: darin offenbar, eine Beziehung auf 
d£e drei grofs^.Pest^, die im Peuteronomium ange* 
ordnel; iweird^n. . Ob nun dieses ein; gej^cbichUicheif 
Facifeumt sei, oder nur der 4^druek. de^ Verfaifisers, 
dem 4^ Cultus yorzüglioh in jeneii drei JPesten be» 
stand,. Ws% sich, hier nicht entscheide]]!. . yergleicbt 
inan;daLmit; die.Pi^rallelstelie de^ Chronik '), so kutet 
diese weit .l>estinvDater« „Saloipo., opferte auf dem 
Altar, jden er Jehovah gebauet, an den einzelnen Tan 
gen nach dem Qesets Mose^ an den Sabbaten^ Neu^ 
puMlden und den bestimmten Festen . dreimal im Jabr^ 
ant Fest der ungesäuerten Brodte, ^un_ Wocheufei^ll 
wtfed .am Xaubhüttenfest". Der Chronist vennt so die 
dntt! Zeiten^ in welchen Salomo opferte, nsunentlich^ 
fi^' aber .aiUsi^rdem die 3abbate und Neumonde noch, 
]|iii^,.:diö er bei dieser Aufzälüung laicht gern aus*, 
lasse» wolUe. . , . 

: Ein anderes Fest wird ia dpn Büchern der Eo-^ 
nige?) unter der Regierung des Königs Jerob^am 
erwähnt. Dieser richtet fiir die abgefallenen zehn 
Stämm^ einen besondern. Gottesdienst oder vielmehr. 
Götzendienst iü Betel und Dan ein, . weil «r fürph*. 
tet, dats Wäan seine. UQterthaffeiji sich zum Tempel 
in Jerusalem hielten, sie. leicht wieder der Herrschaft 
des Königs von Juda . sich, unterwerfen, möchte^^. 
„Deshalb ordnet er auch ein F^st an im achten Mo« 
nat; am fünfzehnten Tage, wie das Fe^t in Juda". 
Dieser Monat wird hernach bezeichnet als einer, defi, 
er sich, selbst erdacht hatte, und dadurch dem Feste. 
Judas entgegenstellt, das nach der Ansicht des Yeiu, 
fass^rs ein von Jehovah selbst angeordnetes, war. 



\ 



1) II. Cbron. c. 8, 12. 13. 
9) l Kfiü. 0. 13, 32*:; 



IM 

Dafi 'hiet äoB Test' der lÄnlhfittto vtm dem Verlaf- 
ser gemeint sei, geht aus Allem deutlich henror, et 
spricht daf&r der funfzcfhnte Tag^ ' und auch der aohte 
Monat, der wenigstens dem siebenten Monat, In' weL 
chem jenes Fest in Judä gefeiert >vurde, am näohstot 
lag; es fCagt'iich nur, aus welchem Grunde -der KJ^ 
nig das F^St verlegt" habe. Gewöhnlich führt man 
hier an, da& es derselbe Grund gewesen sei, der ihn 
dazu gefuhrt hätte, einen eigenen Cultus in seinem 
Lande einzuriditen, um das Volk von JeruiMdem ab^ 
zuziehen, indem er ein^ Opposition gegen den derti-' 
gen Cultus bildete.' Allein bei jener Absicht -wAxe 
es doch <^enbar gerathener gewesen, wenn- fibr die 
Feste schon eine bestimmte Zeit festgesetzt war, dies» 
beizubehalten, um das Volk während derselben im 
Lande durch einen eigenen Festkultus zu fesseln*, kibf 
ftir diesen einen andern Monat zu wählen, wo ^dian* 
das Volk leicht nach Jerusalem gehen konnte, um nacb 
der alten Gewohnheit das Fest dort ztf feiern, r '-Auf 
der andern Seite durfte der König, wenn er fi&relw 
tete, da£s das Volk aus Anhänglichkeit an den alten 
Gottesdienst, der Herrschaft des Königs von Judb 
sich zuneigen würde, dabei nicht in Opposition ge- 
gen das Volk treten, was doch nothwendig gesohe- 
hen müfste. Wenn er das Fest zu einer andern Zeil 
als der gesetzlichen hielt, er mulste sich vielmehr 
so eng als möglich an den alten Gebrauch anschlie- 
fsen, um in seinem eigenen Lande ihnen das wieder- 
zugeben^ was sie in Jerusalem gehabt hatten. Nun 
aber hat auf die Darstellung des Verfassers diev* Ed-i 
nige 'hier* augenscheinlich die Ansicht seiner Zeit 
groJEsen Einfluls gehabt; denn die Art, wie er hier 
dem Tempel zu Jerusalem ein solches Übergewieht 
giebt, da(s er als der einzige erscheint, ist gar nicht 
geschichtlich; in dieser frühen Zeit war ja der Cul- 
tus noch so frei, dals es erlaubt war,^ Jfehoyah an 
jedem Orte zu opfern, und wenn auch der prächtige 

Tempel 
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Ttmpel sa Jerasaleiii vor allen übrigen Heiligthümem 
hanroistrablte, so, war es doch nicht in solchem 
Mi^be^ dals |ler Konig von Israel deshalb einen Rück- 
fall des Volkes an Juda zu furchten brauchte. Wir 
müssen daher das .Urtheil des Verfassers durchaus 
/M>i|dem von den eigentlichen Thatsaohen und als 
solehe bleiben 14er nur stehen die Einrichtung des 
Götzendienstes zu Betel und Dan, und die Feier ei- 
]]#s Festes im achten Monat. Was nun dieses letzte 
betrifft, womit wir es besonders zu thun haben, so 
wird dasselbe . wahrscheinlich ein dem Laubhütten- 
fest analoges gcfwesen sein, nämlich ein Erntefest 
bei der Einsammlung der Flüchte; daCs es aber im 
achten Monat gefeiert wird, wahrend wir dasselbe 
Fest in Juda auf den siebenten festgesetzt sehen, er- 
klärt sich leicht daraus, dafs die Früchte in den 
nordlicheren Gegenden des Reiches IsraeLs erst spä. 
t^ reiften als in dem südlicheren Juda, und daCs da- 
her. das Erntefest auch dort später fallen muOste. 
Der Verfasser der Bücher der Könige aber, der sich 
selbst in Opposition gegen das Reich Israel und 
seine Könige befindet, und. von seinem Eifer gegen 
de . fortgerissen vi;ird, sieht hieij nur einen Abfall 
von Gott und .der von ihm eingesetzten Gebräuche, 
wobei ihm hur nieht i^ den Sinn kommt, daCs weil 
eben damals das Gesetz noch nicht vorhanden war, 
auch von keiner VeV#erfüng diesselben die Rede 

sein konnte. 

Eine beiläufige Erwähnung deis Sabbats und der 
Neumonde findet ^ich'in der Geschichte des Elisa 
und des Sunamitischen Weibes^). Als diese von 
ihrem Manne einen Sklaven und eine Eselin fodert, 
nm zu dem Propheten Elisa zu rMsen, fragt dieser 
sie: „warum WUlst du zu ihm gehen, heut^ ist weder 
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'Neumond noch Sabbat^ Grambei^g^) meint bei 
dieser Stelle, da£» aus ihr h^rvMzugeben scheine, 
daCs man solche Festtage am liebsten ausgewiihlt habe, 
um an ihnen das Orakel JehoTahs durch die Pro- 
pheten zu befragen, oder Hi^fe von ihm au eiftehe& 
Aber die Stielle deutet doch meht an, dals der Mami 
hei ilir keinen besondem Grund zu der Reise vor* 
handen glaubt, weil er nicht weifs, dals sie ihn we- 
gen des todten Kindes befragen will. "Wenn eft da- 
her sagt, dals es ihm nicht auffallen werde, weim 
sie am Sabbat oder Neumond eu dem Propheten 
reiste, so scheint dies mehr darauf hbizüweiaen'^ dab 
es eine regelmä£sige Wirksamkeit der Propheten tfB 
Sabbat und den Neumonden gab, die damals gans 
vorzüglich vor den übrigen Festen den reUgius» 
Charakter hatten, eine Wirksamkeit, die wnhrsdi^i^ 
lieh hauptsächlich im Predigen bestand, und w<»ran 
sich später, als das Prophetenthum aufhörte, der 
Synagogendienst anschlols. Der Sinn der Stelle ht 
dann dieser: der Mann ahnet, da sie* auber der Seit 
zu dem Propheten gehen will, irgend ein Ungifick, 
indem sie doch irgend einen besondem Gmnd däiv 
haben müsse, und beunruhigt sich darCber, sein WiSb 

aber tröstet ihn, indem sie spricht: Dl /Z^ sei.unbe- 
sorgt Wir hätten hier sodann eine wichtige An- 
deutung in Beziehung auf die Ausübung des Berob 
der Propheten, die auch für die Feier der Feste, nieb 
ohne Interesse ist 

Eine der wichtigsten Stellen für die Entwicks- 
lung der Feste ist aber die aus den Büchern da 
Konige schon oft erwähnte, wo die Auffindung des 
Gesetzbuches unter dem König Josia beschrieben wird 
mit allen Folgen, die dieses EreigniCs nach sich sog. 
Zu diesen gehört auch die Feier des Paschafestes, 



fl) KriUsck^ Geschickte der Rdipottaacca L 303. 
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dito In folgenden Worten dargestellt wird'): „Und 
es befahl der Eonig allem Volk, indem er «prach, 
haltet das Pascha dem Jehovah, eurem Gott, wie ap 
geschrieben ist in diesem Buche des Bundes; denn 
nicht war ein Paschafest wie dieses gehalten woiw 
den von den Tagen der Richter an, welche Israel 
richteten, alle Zeit der Konige Israels und der Eol 
nige Judas, sondern im achtzehnten Jahre des Königs 
Josia wurde dieses Pascha gehalten dem Jehovah in 
Jerusalem". . £s mu£i also nach der Auffindung des 
Gesetzbuches eine grofse Veränderung in Beziehung 
auf die Feier dieses Festes vorgegangen sein, da 
nicht gesagt wird, dals es überhaupt damals zuerst 
gefeiert worden sei, sondern nur zuerst so, wie es 
im Gesetz geschrieben steht. Der Verfasser der Büf> 
eher der Konige, der die Auffindung des Gesetzes 
nur für eine Wiederauffindung hält, da er dasselbe 
als ein schon von Mose gegebenes ansieht, geht da- 
her mit der ungesetzlichen Feier desselben auch |iur 
bis in die Zeiten der Richter zurück, indem er vor- 
aussetzt, daÜB unter Mose selbst wenigstens die ge- 
setzliche Feier in Gebrauch gewesen sei^). Ist nun 
dieses Gesetzbuch. . ohne Zweifel unser Deuterono- 
mium, so werden wir damit feststellen können, dals 
im achtzehnten Jahre des Josia zum ersten Male d^ 
Paschafest so gefeiert worden sei, wie es im Deute- 
ronomium gefunden wird, daüs es aber früher auf 
eine davon sehr verschiedene Weise gehalten worden 
sein mufg. Diese Verschiedenheit zu bestimmen, ge- 
hurt nun durchaus in die speciellen Untersuchung^ 
über die Entwickelungen dieses Festes, es f]:agt sich 
nur, ob sich nicht in der angeführten Stelle Andeu- 



1) IL Kon. 23, 21— 23. • ■ 

2) Wahrsclieinlich schwebt Uim dabei auch die Stelle yon 
der Feier des Pascha unter Josua vor, die yrlr sogleich betrach- 
ten werden. 
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timgen finden, die' auf die Art der früheren Feiet 
echlielsen lassen. Hier darf nun zuerst als bestimmt 
angenommen werden, da(s die Veränderung in Betreff 
der Paschafeier mit den übrigen Veränderungen, die 
nach der Auffindung des Gesetzes erfolgten, in einem 
gewissen Innern Zusammenhange stand. Nun aber 
betrafen diese besonders die Ausrottung des Götzen- 
dienstes und des damit in Verbindung stehenden Ho- 
hendienstes, so dafs, wie es das Deuteronomium be* 
fahl, nur ein gesetzlicher Gottesdienst in dem Heilig- 
thum zu Jerusalem sein sollte. Mit diesem Höh^i- 
dienste war verbunden gewesen, dals die Priest« 
der Höhen nicht zu dem Altar Jehovahs nach Jeru- 
salem gekommen waren, sondern die Mazzah, das 
ungesäuerte Brodt, zu Hause miter iliren Brüden 
gegessen hatten, wie dieses c. 23. v. 9. ausdrücldich 
gesagt wird. Liegt nun hierin eine deutliche .Bezie- 
hung auf das Paschafest, so läTst sich denken, dab 
bei der Aufhebung des Höhendienstes auch dieses 
aufhörte, imd das Fest nun zum ersten Male in aller 
Herrlichkeit in Jerusalem gefeiert wurde, wie das 
Deuteronomium es bestimmt imd ausdrücklich verlangt 
Vergleicht man nun hiemit die Parallelstelle in 
der Clironik ^), so findet sich dort eine ausfuhrliehe 
Beschreibung dieses Paschafestes, von dem ebenCalb 
gesagt wird^), data kein ihm gleiches gefeiert wor- 
den sei seit der Zeit des Propheten Samuel, die 
ganze Zeit der Könige hindurck Es iT^rd hier nS- 
her angegeben, dals das Paschafest am vieraehnten 
Tage des ersten Monats gehalten worden, und dab 
ihm ein siebentägiges Fest der ungesäuerten BA>dtd 
gefolgt sei, wodurch der Verfasser zu erkennen giebCi 
daCs er ganz auf dem Standpunkt des Leviticus steht, 
und sich die Feier jenes ersten gesetzlichen Pascha- 



1) n. Chron. 35. 

2) V. 18. 



festes nur so ^aiken kann. In Bedehang auf cU# 
Opfer scheint er die gesetzlichen Foderongen des 
Deateronomium und der lUbrigen Bücher am verbin^ 
den, und daraus sich die Anschauung jenes Pascha^ 
festes susammenzMsetzen* Denn aulser den Pascha^ 
lämmem werden noch eine Menge von Rindern als 
JBrandopfer geschlachtet^), und während diese gOr 
kocht werden in Töpfen, werden jene am Feuer ge- 
braten nach dem Gesets^), so da£» hier der YerCasr 
4ier. bemüht ist, die YerschiedenheitW; in den gesets- 
lichen Vorschriften auszugleichen. Die Me^ge der 
4>pfertliiere wird dabei ins UnglauUj.che gesteigerti 
indem diese nothwendig zu dem Glanz des Festes 
gehören, dessen Bild der Verfasser in sich trägt 
Der König allein giebt dazu dreüsigtapsend Pascha- 
lämmer (Schafe und Ziegen) und dreitausend Rinderi 
«ad dem angemessen ist auch der jBeitrag, ' den die 
Obersten der Priester und Leviten hinzuliefem. Bei 
dieser Menge von Opfern war es denn natürlich, 
dafs die Priester, denen das eigentliche Opfern auf. 
lag, bis in die Nacht damit beschäftigt waren, und 
die Zub^eitung ihrer Paschamahlzeit den Leviten 
-überlassen mufsten, die dann auch zugleich für die 
bei den Opfern angestellten Sänger dieselbe über- 
nahmen^ Was nun das Schlachten der Opferthiere 
betrifft, so wird dies v. 11. also beschrieben: „Sie 
schlachteten das Pascha, und es sprengten die Prie- 
ster von dem Blute, und die Leviten zogen die Haut 
ab". Da hier bei dem Schlachten das Subjekt des 
Yerbimis fehlt, so kann es zweifelhaft sein, wem die- 
ses beigelegt wird; da aber sogleicn darauf die Prie- 
ster und Leviten erwähnt, und ihnen bestimmte Ge- 
schäfte bei den Opferthieren zugetheilt werden, so. 
scheint darin ein Gegensatz gegen das Vorige zu 



1) Cf. Deut c. 16, 3. 

3) IL Chron. 35, 13. cf. Exod. c 12, S. D. Deut c. 16, 7. 



Hegen, und da ist es am natürlichsten, an das Volk 
«a denken, dem auch Philo*) das Schlachten der 
P^chalämmer beilegt Es findet sieh somit hier ganz 
der Opferkaltus der spätem Zeit verbunden mit d^. 
selben Entwickelung des Priesterthüms, die <ler Ver- 
fasser der Chrohik aus seiner Zeit entlehnt, und auf 
die der Feier jenes Paschafestes überträgt. JMe ganie 
Stelle kann daher auch nichts für die Geschichte je- 
nes Paschafest^ wichtiges enthalten, aber sie kann 
auch höchstens nur mittelbar für die -Zeit des Chro- 
ni^en angewendet -werden, da derselbe offenbar sick 
nicht einmal ah diese hält, sk»hderh indem ihm das- 
iselbe als ein aufsei^ordenttiches ersdieint, es auch wi 
eine auüseroi^eiitliche Weise darstellt 

Ist nun dieses' Fest selbst nacht dem Bericht' dei 
Chronisten das eme Paschafest seit den Zeiten des 
Samuel gewesen, das so auf geseti^che Weise gi^ 
feiert Wurde, so scheint damit in Widersprach sa 
stehen die Erzählung von der .gläneenden Feier eines 
Paschafestes unter dem Konigtd- Hiskia, die II. Chonm. 
e. 30. beschreibt Da ntm in den Büchern der Kft- 
nige gar nichts Von einem solchen Feste vorkommt, 
der Chronist aber für die Geschichte dieser Zeit nur 
die Bücher der Könige benutzt hat, und aufserdem 
keine andere schriftliche Quelle gehabt zu haben 
scheint, so ist die Geschichtlichkeit dieses Festes 
durchaus zu bezweifeln. Aber wie überhaupt der 
König Hiskias in der Chronik einen ungemein heili- 
gen Charakter bekommen hat, und als der Wieder- 
hersteller des Gottesdienstes' und des ganzen mosai- 
schen Cultus angesehen wird, so dafis er in dieser 
Hinsicht ganz mit d^m Josias gleichsteht, so soheint 
die Tradition allmälig beide Könige verwecliselt und 
dieses Pascha, dasT eigentlich dem Jfosias angehditei 
auch schon auf den Hiskias übertragen zu haben. 



1) De Tita Mosis p. 686. De decak>go p. 766. 
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.u::. Ww htm dTd Enählung selbst betrifft, so läCit 
Hfckias im' ganzen' Lande, in jFudHi aewoU als in 
Ephraim, ein Pascha ausrufen^* da di^s aber im ersten 
Monat nicht gefeiert werden kann, weil die Priester 
sich nicht geheiligt haben und das Volk in Jenisa^ 
lem noch nicht versammelt ist, so soll es nun im 
iolgenden Monat, gefeiert werden, „nachdem es lange 
nicht gehalten w;ar, wie geschrieben ist^)**. Die 
.Bebten aber, die nach Ephraim geschickt werden, um 
.es dort zu melden, werden verspottet, nur Einige aus 
,d^n ^tämin^n 3^ser, Manasse und äebulon kommen 

imch Jemsiialem um das Paschafest zu feiern, das nun 

i« ■ .>■■■■•■.■■.•. . ■ ■ 

,am vierzehnten, 4?;$. zweiten Monats begangen wird. 
?Pie. Leviten ^ schlachten dabei das Paschalamm für 
ßlle die unter du^,. Volke, die sich .nicht gereinigt 
.hatten 9 und die. Pxiester sprengen ^ aus iJirer Hand 
.das Blut Dies setzt. Yorcms, dais wenn sie sich ge- 
.heiligt, hätten, d^ Volk das Schlachten der Thiere 
'selbst verrichteil hät^^ und V&lis'aiiäo dies eine 6|^ 
wojihheit bet diesem Teste war, Wie sie auch vorher 
bei dem Von Joi^iia gefeierten sibh zeigte. Die Un- 
reinheit des Volkes: besdndei^ derer' von Ephraim, 
Manasse, Isasdhar und Sebulon,' machte nun',' dats 
das Paschafest nicht ganz gefeiert werden konnte, 
'wie geschriebeii steht *), doch wird die' Versündi^ng 
des Volks durch ein Gebet des Hiskia 4tinweggenoni- 
men. Dadurch entgeht der Verfasser dem 'Wider- 
spruch mit der ersten gesetzlichen Feier unter Josias, 
die er in seinen Quellen vorfand, indem er dieses 
'als ein noch nicht vollkommenes darstellt Unge- 
achtet dieses Mangels verliert aber die Feier nichts 
*^an Freude' und Glanz, das *Fest der ungesäuerten 
Brodte wird sieben Tage' nlit der gröJCsten Fröhlich- 
keit gefeiert^ und als diese vorüber sind, wird allge- 



1) II. Chrom c 30, 5. 

3) V. la 
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mein beschloisseii, noch sielen- TJEige hinEanifageiL 
Seit der Zeit des Königs Salomo war kein soldiei 
Fest begangen w<Hrden. 

Bach Josoa* 

^ Nach der IBfetrachtung dieser Stellen, in denen 
die Feier eines Festes erwähnt wird, ist es nun 
nöthig, die Feier jenes Paschafestes nachzuholen, das 
von Josua in der Ebene von Jericho, sobald er in 
das verheilsene Land, eingetreten war,' gehalten sein 
söU, nach der. Erzählung des Buches Josua ^), dessen 
Abfassung zwischen der des Deuterqriomitun und iet 
Bücher der Könige zu. setzen Ist Als Josua sich bei 
Gilgal gelagert hat, hält er in der Ebene von Jericho 
am Abend des vierzehnten das Pascha,, und am Tage 
nach dem Pascha essen sie voii dem neuen' Getreide 

des liandes, Mazza und geröstete Gerste ("^^ /]ß), ,iund 
da hört an eben demselben Jage das Man auf, das 
die bisherige Speise gewesen war. Da£s wir hier 
durchaus an kein geschichtliches Factum zu denken 
haben, dafür spricht der ganze Charakter des Buches 
Josua, das . überhaupt keine völlig geschichtliche 
Facta enthält. Wie der Zweck dieses Buches ist, 
die Ausfiihrttig der gesetzlichen Verordnungen im 
Lande Canaan darzustellen, so tritt derselbe auch bei 
dieser Erzählung hervor« In der Wüste war das 
Man die Nahrung gewesen; dais sie nun bei der Be- 
rührung mit den Völkern jeuseit des Jordan noch 
nicht Getreide sollten bekommen haben, bedenkt der 
Verfasser nicht weiter, sondern läJDst das Man fort- 
dauern bis zu der Zeit, wo sie im Lande Canaan 
das Paschafest feierten, und nun erst von dem neuen 
Getreide des Landes essen konnten« Dadurch tritt 



1) Jos. c. 5, 10—12. 



diese Stelle in ^Ine-mgenaeheiiilicha-B^ebuiig^ ndt 
Jeneir im Leviticn« 0, die wlriaUK ein abgesondeites 
Fragment der d6ltigen;Feslaii&ählung kennen lernten) 
.'wenngUncIi daraui^ • melit rge«ohlo$sen. werden kam^ 
€la& dier iVerÜEumer ' jene Stelle, vor. sieli gehabt hfilf^ 
«ondem nur dafii^dieser Gebrauch ihm ein bekanijir 

'tor. war*. ■ r-.v - .-,..»■* 

' ■• f ■ ' ' ■ * ' ■ " . , 

■■...• j I . ■ i ■ , ■ . i ■ ■ . 1' 
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nnd NchtiiniJu ' 

■ • ■ ■ 

Au&etr. /den' schon erwähnten Stellen bleibe^ |n 
den geschichtlichen Büchanb Earaiivnd Nehemia, ni^ 
-nach: einige 'lübrig; sie isdnd' aber einerseits von gar 
ifcfiinem geaehichtUeh^n Werthe^ :4&r sie den Tl^eii 
dieser Bücher angehören, die:.erweifdich unäcbt und 
.g^nz im fieistl» der Chronik abgefafst . sind ?) , ande- 
fnd»eit8';gebta. sie flir die ;£ntwiekelung gar nichts 
-neues, sondern enthalten nw dds, was im Leyiticus 
aufgestellt ■ wird* Hiesu: g€du)]!tiJJE..:B^ eine .Stelle 
Esra 3, 4«v wo naefa d^t Exmbtung dc^s Altars 191 
siebenten Monat die feiev.' des'ilbavt^üttenfe^t^s er- 

.wähnt wird;. jribexwi^-misUi.leiabt 'Siebt, i$t hier auf 
kdne Weise anieiHi geschichtliches Factum zu den- 
ken, denn der Veriasser. gedenkt sogleich in demsel- 
.faea Zusammenhange, auch der täglichen Opfer;,. d<^ 
Neumonden und aller übrigen Feste, so da£s er offeup 
bar dadurch au erkennen giebt,' er habe nur angeben 
wollen, wie Israeliten die sogleich nach der ^ Rück- 
kehr aus dem Exil .den Altar :en*ichtet, und damit 
den .Opferkultm wieder hergesteUt hä.tten, . um alle 






1) C. 93. t; 9 flgd. 
•. 2) Ich kann hier nur der Anstellt von Znns (die.^gottee- 
dieuBtlicIien Vorti^e der Juden S. 19 ügd,) beitreten, nach wel- 
cher Esra nnd Nehemia nrsprfinglich mit der Chronik yerbnnden 
^aren, und toH demselben Yerfasfl^r hierrfihren, der hier Sehte 
SMcke des Esra- und Nehemia aufiahmund mit seiner DorBtel^ 
lang vermble. . . . . 
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Fest» m felemv wie. es invdeiiu.'CSeBeti* Metes gb^ 
^fkikAahen stehtH^Ebsn w littgescKiohdish'ist die Feieir 
rütneä Pasohafestesy i^' £lra a. 6, «Ifib Torkommt^ Ja 
■cSnfet Stelle^' die - durolwis mit deiiL.TidrIiergieheiidsii 
-Stüek^ in keinem- Zussmmenbangvvtohtvu^ 
•Au^ch d^n We^hskl 'dM * Chaidfiisolieh imd Hdivik 
sehen gänzUch von diesem getrennt ist. AuoirhiHr 
wird, wie in dem Leviticus, das Paschafest am vier- 
zelmten gefeiert, .wqrai|& ^üum^.^ap siebentägige Fest 
der ungesäuerten Brodte folgt, und mit der Chronik 
ijat die SuiA^ das ^genieinv daAi hier^wla-idört die 
Leriten das Pascha sdilathten Cum isM Kolk 4 Tfiurdie 
Pridüter und für sidi' selbst;, '^gleieb bieriiiiclit ks- 
'Mürint gesagt wird ^ dii(s das VMfcduetir ünssiiBUt 
daran verhindert wtuwlej'' - ; ' i'^ ..i'- i- f.». 1 «v :»i! 
- ' Eine wichtigere Ste&e • ist Xie Neheinia m.1 ^lii 
i^rwfthnte Falef eines 'Laubitattenfesfes,.'idM^;abedr /dien 
'so wehig -eine gesehtchtltche ist»* : £s 'iv^ird- hieor 'cs- 
tiählt, dab Esra daifi i8e«Büt' vet'^ dedof^Y^lk^ vorgde- 
'sen hätte, und diifti «Mil hlür gefittideff halie im €^ 
sdtz, dals die lifraeliteii* im siebehieniMimatainFiist 
'In Laülbhütten? wolifMki>sollt6nf ttnAv^ft-Sie im f aa- 
sen' Lande ausrufen sdlhen, da&'^dlis Volk inh^^ 
sweigen und Pahnwii und' alterleF ftMlelm grOneU 
'Zweigen susammenkottimen sollte, ^M-Laiibkütie» sa 
inachen, wie gesehrieben steht '«Vhd» es ging das 
Volk heraus ur(d' holte dergleichen, und niaelite Laub- 
hütten auf den Dächern, ihren Höfen, und den Hö- 
fen des -Tempels, äüfdein Platz fun' Wasserthor und 
am Thor Ephraim, und wohnte 'darin« Seit der Zeit 
des Josua, des Sohn Nuns, war dies nicht geschehen. 
Und es wurde im Gesetzbuch gelesen/ tüglieh: vom 
ersten Tage bis nun letzten Tage.- Das Fest wurde 
sieben Tage gefeiert und am' ächiSeik .wu^de die Fest- 
versainmlung gehalten^ ;mch dem besetz«., J)iese .gän^ 
Art der Feier zeugt, .dftfo 4er Yejefsm»]^ .den l^viticHS 
kennt, in welchem das Fest auf diese . Weise- ange- 
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ordnet wird. Wie ' nach Auffindung -des Deuteroha- 
niium das Paschafest eineY-cysiäid^ung seiner Feier 
erfuhr, so hier tias Laubhättenftet nach der Ersdto^- 
nung des Leviticus, der zuerst -von dem Wohnen -in 
Laubhütten als einer geseUlüehen Aliordnung nun 
Andenken an den Aufenthalt in Agyj^ten spricht 
Was das Vorlesen des Gesetzes anlangt, das hier er- 
wähnt wird, so bezieht sich dies auf eine Stelle 
Deut c 31, lO-, wo geboten wird, daCs ain Laub- 
hüttenfest das ganze Gesetz irörgeles^ werden solle. 
Jdiese Stelle gehört zu dem Jet^Sten unä^tei^ Xheilie 
des Deuteronomium, der in Beziehung auf diQ jSe- 
ctetzeütwickelung mit Leviticus und den übrigen = Eii]^ 
ehern auf gleichem Standpunkte «tdit .£s zeigt sicdi 
daher, dals der. Verfasser, den. Fentat^u^. -schon, in 
seiner ganzen iGestalt kennt., .wie: wir- es, patüilidi 
Tom Verfasser, der Chronik voraussetzen müssen. 
j. In Beziehung, auf dieEeier^ d^ ß^bbats kommjt 
noch eine Stelle im.Nehemia )w |)^ ^^ <i^"^ ächten 
Theil desselben angehört, 'un4:40sh9lb- von Wichtig 
keit ist Nehemift bestrebt sich>, .die Heiligkeit de$ 
Sabbats in aller Strenge i^u. behaupten, er sieb)| am 
Sabbat Wein keltern, Getreide und allerlei Früchte 
auf Eseln nach der Stadt fühiüen, und ebenso werden 
von Tyriem Fische und allerlei andere Waaren nach 
Jerusalem zum Kauf gebracht Nehemia tadelt, des- 
halb die Vorsteher des Volks, läfst die Thore wäh- 
rehd des Sabbats schUelsen und bewachen, und ver- 
bietet den Verkäufern auch ausserhalb der Stadt sich 
auizuhalten. 

Nach diesen Stellen in den geschichtlichen, Bü- 
chern bleiben ;un» nun noch einige übrig in den P|:p- 
pheten, die besonders wichtig, sind, weil ihri Zieitalter 
4ais am bekanntesten und bestimmtesten ist, die .-mei- 
sten von ihnen vor der Erscheinung des Deutecono- 



1> Nek c. 13, 15. 
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miom abgefalst sind, und ihre Ansicht von den Fe- 
sten uns daher AufsdüOsse über diese frühere Zeit 
geben Icann, über die wir aus den gesciuchtlicheii 
Quellen in dieser Beziehung nichts -wissen, da wie 
wir gesehen haben, das erste Paschafest hier unter 
Josia gefeiert wird. 

' Einige BeziehuDgen auf Feste in den Propheten. 

« •■"•■■ 

Eine Stelle, wo der Feste gedacht wird, ist hier 
zuerst Jesaia9 e. 1,' 13. Der Prophet dringt doit 
auf Gerechtigkeit als das einzige Mittel, das Wohl- 
gefallen Jehovahs zu erwerben, indem bei der Sünd- 
liaftigkeit des Volks ihm alle Opfer uiid Feste über 
'drüfsig imd milsfallig seien* ,,Was soll mir die 
Menge eurer Opfer, • spricht der Herry ich bin satt 
der Brandopfer eurer Widder, und an dem Blut eurer 
Stiere habe ich kein Wohlgefallen; wenn ihr kommt 
mein Angesicht -zu seheii, wer federt von euch, dab 
ihr meine Yorhöfe betretet; bringet mir femer nicht 
eiteles Speisopfer, Räucherwerk ist mir ein Gtauel, 
'Neumond, Sabbat und Festversammlung, ich 
will nicht Frevel und Festversammlung, 
eure Neumond« und Feste hafst meine Seele". 
Diese Nichtachtung äuüserer Festgebräuche ist durck- 
aus der frühem Zeit angemessen, und so finden sich 
auch meistentheils die Feste bei allen Propheten be- 
handelt, während die spätere Zeit sie als weit heiU» 
ger ansieht, ja ihre Nichtachtung mit dem Tode be- 
straft wissen wiU. Es ist dies der überall sich zei- 
gende Gang der Entwickehmg, dais .se lange der 
lebendige Geist in dem Volke noch vörhemeht, 
äuDsere Gebräuehe immer nur ihren Wertk . haben, 
wenn sie ein Ausdmck der innem Gesinnung sind, 
so wie sie aber mit dieser nicht mehr iibereinstini- 
men und rein äufserlich als eine bloüse leere Form 
dastehen, bekämpft und verabscheut werden» Sobald 
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9iber der Geist schwindet^ wird das Äufsere -für denf 
eigentlichen Inkalt genommen^: «nd; dieses dann nur 
so ängstlicher festgehalten, T^ie die Creschiöbte dea 
Katholicismus, die iUberall der Entwickelung des J»* 
denthums analog ist, dies am besten bezeugt. '^ > 
Ganz ähnlich ist hierin einte Stelle des Prophet 
ten Amos^), wo er die ungereefaten Wucherer uiaid 
Bedrücker des Volks Ittraft, die durch strenge ^e^ 
Wahrung der Feiertage sich den Schein der Heilig, 
keit geben, die da sprechen: ,, Wann -wird der 'Neu- 
mond vorüber sein, dafs wir Getreide verkaufeny und 
der Sabbat, dafs wir Korn ausbieten, und das Epha 
kleiner machen und das Geld erhohen vnd die Wage 
fälschen". Es- geht hieraus aulserdem hervor, däb 
auch die Neumonde neben den Sabbaten schon- als 
Ruhetage angesehen wurden, an denen es nTcht ei% 
laubt war, Handel zu treiben. Wegen dieser Frevel 
will Jehovah ^) aber die Feste in Trauer verwaAdeln, 
und alle Lieder in Klagen ^ gleich wie der Prophet 
Hosea^) sagt: „Ich will aufhören machen alle ihre 
Freude, Fest, Neumond und Sabbat und alle Festzei^ 
ten". Die Feste werden hier also mehr als Wohk 
thaten für das Volk betrachtet, • als daCs sie von Je. 
hovah gefedert würden zu seinem Dienst; Fest und 
Freude sind ganz parallele Ausdrücke, und beide 
müssen aufhören, wenn der Herr sein Volk strafoa 
wird. Dals aber mit den Festen ein Opferkultus ver- 
bunden war, zeigt eine andere Stelle des Hosea^), 
wo der Prophet verkündigt, dals wenn sie in der 
C^fangenschaft sein würden, Trankopfer und' andere 
Opfer aufhören würden, und daitf Brodt nur zu ihret 
Nahrung dienen und nicht in das Haus Jehovahs 
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2) V. 10. 
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Gesetz, und wer dieses achtet^ inag er s<mst toh 
Abrahams. Samen afistammen oder von fremdem ^ gb* 
hört au dem anserwähltea Volke Ck>tte8. Von dieser 
euhabeklen' Idee begeistert,- sieht d^ Prophet ^). daim 
sohon . alles Fleisch kommen von Neumond zu ISfeii- 
mräd, imd von..Sabhat zu Sabbat, um anzubet^i vor 
Jehovah. r Und! wie. hoch . ihm diese Feier . der .Sab- 
bate «teht^; zisigt er, wenn er sagt^): „Wenn du am 
Sabbat deineaFvib agurfickhältst, da{s du nicht dein 
Geschäft treibst, ani meinem heiligen Tilge , wenn du 
den Sabbat eine Ilust nennst, und dasi Heilige Jeho- 
vahsi^ehrenrei4h i und wehrst, so dals du nicht thfut 
deine Wegtf, nichA. dem^m Geschäft nacliigehst und 
redest .böseft;Gefede,^' dann sollst du Lust haben an 
Jehovah, und ich will dich einherfahren lamsen auf 
den Hohen 'd^^r Endß und dich i^peisen -mit: dem Erbe 
deines Vaters Jakob •'• •; 

. Dies sind* die. liUisichten der verschiedenen Pro- 
pheten über di9: Feste im Allgemeinen, ein bestimm- 
tet Fest aber wii?d. .dabei nicht genamtf. /Doch fnigt 
sidbi, ob JHi einigen Stellen sich. nicht «eine Hindeu- 
tnng #uf ii^end ein einzelnes Fest voriEqidet. £ine 
sol(^ sohejlnt in . fplgenden Worten- d^ Jesfuas. m 
liegei\^); „Dann werdet ihr singen wie in der Nacht 

der heilten Festfeier ( An''Ii^{>nn S^Sä) und euer 
Heirz'wird sibh' freuen wie ^r, Weleber nat der 
Rote geht zum Berg Jefaovahs, zunii-Feken bmeb". 
Da das Paschäfest* 'besonders am Abend imd in dir 
Nacht gefeiert wor^e, so schemt' es' demhaek^ als 
wenn dieses Fest gemeint sei. Aber Wenn maii* be- 
denkt, dals dieses Fest hier genannt wird, um an 
der Freude desselben die glückliche Zeit, zu veran- 

sehan» 
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sohauliohen , die der Prophet im Auge häit, sotiniiCi 
man schlicfsen, daüs das hier angedeutete Fest das früh* 
licUste von allen gewesen sei, was doch beim Pascha- 
fest gar nicht der Fall war. Denn im Deuteronomium 
wird dieses dargestellt als Andenken an die Leiden 
des Volks beim Auszuge aus Ägypten, und das Brodt _ 
was dabei gegessen wird, wird be«oicliuet als Brodt 
des £lends, und wenn man auch dies nur fiir die 
Ansicht des YerraSsers halten will, so mufs man 
doch zugeben, dats dieser eben gar nicht eine solche 
auffassen konnte, wenn das Fest ror den übrigen 
überwiegend den Charakter der Freude gehabt haue. 
Dagegen wird das Laubhiittenfest von eben diesem 
Verfasser als ein besonders frühliches dargestellt, 
und dieses mulste seiner Natur nach als Fest der 
"Weinernte ganz vorzüglich den Charakter der Früh- 
lichkeit annnebmen. So war es denn in der spätem 
Zeit, die wir genauer kennen, auch da^ Fest der 
ausgelassensten Freude, und auch während der Nacht 
dauerte dieselbe fort, indem diese durch Erleuchtung 
und Fackeltanz gefeiert wurde '). So scheint es denn 
überwiegend wahrscheinlich, dal^ hier unter der 
Nacht der Festfeier auch das Laubhiittenfest gemeint ' 
sei, obgleich allei'dings nichts Bestimmtes aus diesem 
allgemeinen Ausdruck gefolgert werden kann. 

Eine andere bestimmtere Andeutung des Laub- 
hüttenfestes findet sich in Hosea c. 12, v. 10., wo 
der Prophet den Stolz ^Ephraims beugt, indem er ih- 
nen vorhält, wie Jehovah noch immer der mächtige 
Gott sei, der ihren Beichthtim in Armuth verwan- 
deln werde. „Doch ich Jehovah, dein Gott, vom 
Lande Agjpten, ich will dich ferner wohnen lassen 
in Zelten wie zur Zeit des Festes". Dafs hier das 
Laubhiittenfest gemeint sei, unterliegt keinem Zwei- 
fel, aber es tragt sich, ob dieses Fest dem Verfasser 
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scholl die Bedeutung einer Erinnerung an den Auf- 
enthalt in Ägypten gehabt habe. Es J^unnte dieses »u 
erst so scheinen, wenn man die Verbindung i ansieht, 
die liier zwischen Ägypten und dem Fest geseW 
wird, wenn man die Stella so erklärte: „Siehe ich 
bin noch derselbe Gott, der ich in Ägypten war, ab 
ich euch in Hütten wohnen liels, und so wiU iek 
euch wieder in Hütten wohnen lasiien« .Aber waa 
man die Stelle näher ansieht, so empfiehlt sich doch 
diese Erklärung wenig. Denn einmal kann der Aus- 
3dmck: „ich bin dein Gott von Ägypten '\ sich nicht 
.beäehen auf irgend eine That Jehovahs in der Wüste, 
sondern er kann nur auf die Beweise seiner Macht 
.in diesem Lande selbst, bei dem Auszuge des Volki 
gedeutet werden, und es folgt also daraus, dab'der 
Prophet hier gar nicht an den Aufenthalt in der 
.Wüste gedacht haben kann. Sodann würde er aber 
auch, wenn er eben an den ärmlichen Zustand des 
Volkes in der Wüste gedacht hätte, sidi auf dieses 
selbst bezogen haben, und nicht auf das Fest, das 
immer doch nur ein davon abgeleitetes seinköuntSi 
Die natürlichste Erklärung ist daher die: „loh bis 
derselbe mächtige Gott, .der euch einst aus Ägypten 
führte, und werde auch an euch, wie damals an 
euren Feinden, meine Macht beweisen, ich will eucb 
femer statt in Pallästen, in Hütfen wohnen lassen, 
wie , ihr es jetzt* zur Zeit des Festes thut*'* Diese 
Stelle ist daher sehr wichtig für die Feier des Lank 
hfittenfestes, indem, sie zeigt, daCs sehen flruh der Ge- 
brauch war^, in dieser Zeit in Hütten zu -wohnen, 
:ohne dals man gerade daran zu denken braucht, dab 
es eine Erinnerung gewesen sei an den Aufenthah 
in der Wüste. Zugleich aber ist die Vermutbung 
hier sehr am Ort, daCs später ein Milsvwrständnili 
dieser Stelle leicht dazu beigetragen haben mag, dem 
Feste diese Bedeutung zu geben. 

Wichtig für die Entwickelung der Feste sind 
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die Bestimmungen des Propheten Eseehiel, die der* 
selbe für den neuen Tempel giebt, den er schon im 
Geiste voraussieht, wobei er denn auch der za fc|l 
emden Feste gedenict ^). Dem Fürsten ( tX^itt^ ) wird 
aufgetragen, für die Opfer an allen Festen, Neumea» 
den und Sabbaten zu sorgen« Von den Fe9ten w»* 
den besonders durchgegangen, der Neumond, das Pac*' 
s»ha- und Laubhüttenfest. Beim Paschafest werden 
srtreng unterschieden der Pasehatag akn vieisehntai 
des ersten Monats, und die sieben Tage des Festes^ 
an denen kein gesäuertes Brodt gegessen werden 
soIL Das Laubhüttenfest wird nicht namentlick ge» 
nannt, sondern nur durch die Zeit bezeichnet, am 
fünfzehnten Tage des siebenten Monats. £s dauert 
dem Prophc^ten nur sieben Tage, und unterscheidet 
sich dadurch von den spätem Anordnungen des Pei^ 
tateuch, die ein achttägiges daraus gemacht haben« 
Merkwürdig ist es, daEs hier das Wochenfest nicht 
genannt wird, und die geringere Wichti^eit dessel- 
ben scheint diesen Mangel nicht ganz zu erklären, 
da die Neumonde, die doch genannt werden, ihrer 
Bedeutung nach gewils als ein geringeres Fest ange- 
sehen wurden; wahrscheinlich aber waren an dem» , 
selben noch nicht solche Opfer gebräuchüeh, son- 
dern es wurden eben nur die Erstlingshrodte darge- 
bracht, so da£s das Fest in dieser Stelle, we e)s dem 
Propheten besonders auf die Aufzählung der Opfer 
ankommt, übergangen wird. Was nun aber diese 
Opfer betrifft, so sind sie ganz verschieden von den 
im Buch Numeri angeführten. Während dort fur 
den Neumond ein Brandopfer von zwei Stieren, ei- 
nem Widder und sieben Lämmern gefedert wird, und 
aufserdem ein Sündopfer von einem Bock , soll hier 
nur ein Stier, ein Widder und sechs Lämmer als 
Ifoandopfer geschlachtet werden. Dort ist femer 
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die Zahl der Opfer an den einzelnen • Tagen des 
Festes der ungesäuerten Brodte den >iur den Neu- 
mond bestimmten gleich, hier, werden täglich sieben 
Stiere u^d «ieben Widder zum Brändopfer und ein 
Ziegenbock als Sündopfer verlangt. Für den Pa«cha- 
tag selbst aber werden keine andern Opfer angeord- 
net, als ein in einem Stier bestehendes Sundopfer, 
wdches der Fürst,für sich. und .das Volk darbringen 
golL Die Opfer des Laubhütt^festes sind d^ien des 
Festes der ungesäuerten Brodte gleich und stimmen 
daher wenig zu den im Numeri erwähnten, wo die 
Anzahl sehr gesteigert ist, und die der Stiere auf 
eine fast spielende Weise täglioh um eins, venain- 
dert wird, bis sie die Zahl sieben erreicht hat. Dai 
Sabbatopfer des Propheten Ezechiel ist dagegen wei^ 
grölser, als das im Buche Numeri, indem statt der 
dert gefederten zwei Länuner deren sechs mit ei- 
nem Widder als Brandopfer verlangt werden. Auch 
die Bestimmungen über das Speisopfer. sind verschie- 
den, und Trankopfer kommen bei dem Propheten 
Ezechiel gar nicht vor. Alle diese Abweichungen 
des Propheten vom Gesetz lassen sich nur erklärai> 
wenn dieses noch nicht existirte, wodurch inuner 
wieder dasselbe Resultat sich zeigt, daüs die Bücher 
Leviticus und Numeri nach dem Ezechiel entstanden 
sein müssen. Auch hier steht, wie immer, dieser 
Prophet in der Mitte zwischen diesen Büchern vjoi 
dem Deuteronomium, indem er die Trennung des 
Paschafestes vom Fest der ungesäuerten Brodte, und 
die genaue Bestinuuung der Zeit der Festtage mit 
jenen Büchern gemein hat, in der siebentägigen Fder 
des Laubhüttenfestes, so wie in der geringen Anzahl 
der Feste, aber noch mit dem Deuteronomium über- 
einstimmt 

Dies sind die hauptsächlichsten Stellen des al- 
ten Testaments, welche sich auf Feste beziehen; es 
wird nun nach dieser Auseinandersetzung moglieh 



sein^ die Entwiokelung der Feste in ihren verschie- 
denen Zeiten besser zu übersehen, und die allmälige 
Abstufung .derselben, wie sie mit der fortschreitenden 
Ausbildung des Volkes überhaupt zusammenhing, ge- 
hörig zu würdigen. Am vollständigsten sind dabei 
die spätem Zeiten durch Schriftstellen belegt, wäh- 
rend bei den früheren ein empfindlicher Mangel ein- 
tritt, der hindert, dieselben bis zu ihren Ursprüngen 
zu verfolgen, und uns zwingt, das Fehlende durch 
Rückschlüsse zu ersetzen. Diese aber werden mit 
einer gewissen Evidenz gemacht werden können, wenn 
man die Nothwendigkeit in der £ntwickelung ver. 
folgt, welche zu erkennen immer die Hauptsache sein 
.wird. Insofern sind uns aber aus unsem Quellen 
die wichtigsten Glieder der Kette, deren Zusammen- 
hang wir erforschen wollen, gegeben, und leicht 
wird sich ein Zwischenglied, das uns mangelt, er- 
gänzen lassen. Am schwersten hleibt immer die Be- 
stimmung der Anfange, aber wie sich diese überall 
ins Nebelhafte verlieren, so werden wir uns glück- 
lich schätzen dürfen, wenn wir uns auch nur in ge- 
wisser Ferne ihnen nähern, und den Schleier > der 
sie deckt, einigermaüsen lüften können. 
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Entwickelung der Jüdischen Feste. 



Allgemeine Belrachtung derselben. 
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Übersieht man die ganze Anzahl der Jüdiaehen Feste, 
so lassen sich im Ganzen zwei Klassen derselben OB- 
terscheiden, welche zur Eintheilmig derselben dienei 
werden. Gehen wir nämlich von dem allgemeinste 
BegrUDfe der Feste axis, daüs es Tage sind, die anf 
irgend eine Weise von den übrigen nnterschiedoi 
und von ihnen ausgezeichnet werden, so kann diese 
Unterscheidung einmal ihren ersten Ursprung in dea 
menschen selbst haben, und auf der andern Seit» 
kann die Auffoderung dazu ausgehen von der den 
Menschen umgebenden Natur; in dem ersten Fall ist 
der Mensch bei dieser Unterscheidung rein activ, und 
dieselbe ist mehr eine willkührliche, in dem anden 
nimmt er die von der Natur gegebene auf eine pas- 
sive Weise auf , und eignet sie sich nur an. Beide 
Arten der Unterscheidung aber stehen dabei dock 
nur in einem relativen Gegensatz, indem bei der er- 
stem immer auch die Natur wieder, wenn auch nur 
auf eine secundäre Weise, concurriren wird, bei dtf 
andern aber ebenso auch der menschliche Wille sei- 
nen EinfluJüs behauptet 

Fassen wir nun die erste Art der Unterschei- 
dung näher ins Auge, so wird sie zunächst hervor- 
gerufen durch das Bedürfnils des Menschen, in der 
unendlicheiF und unterschiedslosen Zeit gewisse Un* 
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terschieäe ta fixiren, ii^ an ihrer regelaiatsigen 
Wiederkehr den unregehnäfsigen Wechsel aller Dinge 
festzuhalten. Diese Unterschiede aber können nur 
ah dem Unterschiedenen und Wechselnden, d. h* an 
der äufsem Natur gemacht werden, und so sudhte der 
Mensch nach solchen Wechseln der Natur , die auf 
die möglichst regelmälsige Weise wiederkehren, und 
liier waren am geeignetsten die groJEsen, sich immet 
gleich bleibenden Umläufe der Gestirne. Aber für 
sich selbs hätten diese wiederum keine Abschnitte 
gegeben, da diese Bewegungen in sich selbst immer 
dieselben bleibend, ' ebenso unterschiedslos sind; sie 
muDsten daher selbst mit einander verglichen werden» 
Was hier vermittelst der bloüsen Anschauung ge^ 
fichehen konnte, lag natürlich der ersten Entwicke- 
lung am nächsten, und so mulsten,. nachdem der Tag 
, als die einfachste Unterscheidung unmittelbar sogleich 
f;egefaen war, die Umläufe des Mondes Eunächst die 
Äugen der Menschen auf sich ziehen; die regelm& 
fa^ige Ab- und Zunalime seines Lichtes^ die deh laicht 
beobachten liejs, machte seine regelmälsigen Umläufe 
am geeignetsten zur Unterscheidung gröJDserer Zeiten» 
So zeichnete sich der Neumond und Vollmond zu- 
erst bedeutend aus, und bald kamen auch die dazwi- 
schen liegenden Phasen hinzu, so dals der ganze 
Mondumlauf in vier Theile getheilt wurde, wovon 
ein jeder ziemlich sieben Tage enthielt. Dies gab 
<lie Eintfaeilung des Monats, und der damit zusam- 
menhängenden siebentägigen Woche. Weit schwie^ 
riger war in dieser Hinsicht das Verhältnifs der 
Erde zur Sonne, indem dieses nicht so leicht unmit- 
telbar beobachtet werden konnte« Man beschränkte 
sich daher auch zuerst auf die unmittelbarsten Wir- 
kungen dieses Verhältnisses, die sich besonders in 
d^ verschiedenen Jahreszeiten aussprachen, und inaOs 
diese gröDseren. Räume selbst mit den schon bekann- 
te Mondwechseln so lange, bis grülsere Erfahrungen 
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nnd Ii5h«re wiissenschaftUehe Kenntniue eine ge- 
nauere Beobachtung der verschiedenen Standpunkte 
der Sonne selbst zuliefs und somit das Jahr entstand. 
Was nun die Hebräer betrifft, so nahmen sie 
meist von andern Völkern ihre Zeitrechnung au^ 
mid zwar zuerst von den Ägyptern, seit dem Baby- 
lonischen Exil aber von den Chaldä^m. YoUr den 
Ägyptern erhielten sie so die bei jenem Volke ge» 
bräuohliche siebentägige VToohe und den Mondmo* 
nat^), von den Chaldäem gewils erst eine genauere 
Berechnung des Jahres. Diese drei Zeiteinschnitte 
gaben ihnen nun zugleich Veranlassung für eben so 
.viele Feste; der Sabbat galt zur Unterseheidung der 
Woche, der Neumond zu der des Monats mid das 
Neujahr zu der des Jahres. Diese Tage, die m% 
sprünglich so nur Epochen jener Zeitperioden waren, 
mulsten deshalb von den übrigen ausgesondert und 
und auf gewisse Weise ausgezeichnet werden, wo* 
durch sie denn nothwendig den Charakter von Fest, 
tagen erhielten; sie bilden die eine Klasse der Jüdi» 
sehen Feste, die wir hienach mit dem Namen der 
chronologischen Feste belegen können. 

Ganz entgegengesetzt diesen Festen, su der^ 
. Bestimmung der erste Impuls von , dem Menschen 
selbst ausgeht, ist die zweite Klasse der Feste, wo 
die Aussonderung zunächst .von der Natur angege. 
ben und sodann vom Menschen erst aufgenommen 
wird, der die so ausgesonderten Tage dann zu Fest» 
tagen erhebt.^ Hier ist nun freilich die Zahl jener 
Momente, die zu solchen Epochen dienen könnten, 
eine unendliche, jeder Wechsel könnte als soldie 
fixirt, jede Hauptbegebenheit in der Natur als ein 
solcher Einschnitt betrachtet, hervorgehoben und ab 



1) Wenn aucb die Ägypter spSter nar Sonnenmonate k(- 
ten, 80 TT^r dies auf keinen Fall das Ursprüngliche, sondern «Sck 
bei ihnen singen ohne Zweifel die Uondmonate Torfaer« 
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ein Fest ausgezeichnet werden. Diese Begebenheiten 
sdlbst können aber entweder regelmäüsig wiederkeh- 
rende, oder auch nur einmalige Erscheinungen sein, 
die wegen ihrer Grolse besonders hervorleuchten, und 
so entstehen daraus auch rerschiedene Arten von 
Festen, je nachdem sich diese in der ersten Weise 
bei ihrer Wiederkehr immer an sie anschlieüsen und 
mit ihnen verbunden sind, oder in der andern nur 
als Andenken an sie gefeiert werden«, Betracht^i 
wir diese beide Arten der Naturfeste, so zeigt sich 
sogleich) da£s die erstere Art bei jedem Volke die 
ursprünglichere sein muDs, indem dasselbe auf seiner 
ersten Culturstufe immer noch mehr in der Natur 
selbst, als in ihrer Geschichte lebt, und so zeigt es 
sich denn to<^- bei dem Jüdischen Volke. Die Na- 
tur aber hat zuerst für den Menschen nur ein In- 
teresse, insofern sie für ihn thätig ist, und ihm ihre 
Erzeugnisse zu seiner Erhaltung liefert; so werden 
also auch die Perioden, die sie ^sdibst in dieser Be- 
ziehung sich macht, von dem Menschen zuerst aufge* 
faüst werden, und die Zeiten, in welchen sie am 
reichlichsten ihre Gaben darreicht, ihnen zuerst als 
festliche erscheinen. Wir erhalten so die sogenann- 
ten Erntefeste, von denen sich ebenfaUs drei bei den 
Juden entwickelt finden, das Pascha-, Wochen- 
und Laubhüttenfest, die somit die zweite Klasse, 
die der ländlichen^^Feste, bilden werden. 

Aus dieser verschiedenen Art der Entstehung 
wird sich aber nun auch ihr verschiedener Charak* 
ter überhaupt, und die Entwicklung derselben ablei* 
'ten lassen. Da nämlich die erste lüasse der Feste 
ursprünglich vom Menschen selbst ausgeht, so herrscht 
hier die Thätigkeit desselben vor, und siier/ müssen 
von Anfang an einen geistigen Charakter annehmen. 
Die von den Menschen ausgesonderten Tage mulstad 
äu£serlich von den übrigen unterschieden werdem 
und hier war das zunächst liegende, da(s di« g^ 
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wohnlichen Beschäftigungen, die den Tag erfüUtdij 
an solchen Tagen unterbrochen, und dieselben der 
Ruhe geweiht wurden. Je mehr aber der Geist ab* 
gezogen wird von dem äufseren Treiben, das ilm 
sonst mehr oder weniger gefangen hält, desto mehr 
wird er dahin geleitet, sich in solchen Zeiten mit 
dem höheren Geistigen zu beschäftigen, und so ge- 
schieht es denn npth wendig, dafs das religiöse Be* 
wulstsein des Menschen auf eine lebendige Weise 
angeregt und zur Thätigjkeit erweckt wird. So ver- 
bindet sich also mit der Ruhe^ die diese Festtage 
auszeichnet, zugleich auch die religiöse Feier dersel- 
ben, und dieses sind die beiden Hauptelemenite; so 
erscheinen denn auch im Judenthum jene Feste in 
dieser doppelten Beziehung, dafs sie heilige Ruhetage 
sind, die aulserdem durch bestimmte, ihrem Gott Je- 
hovah dargebrachte Opfer gefeiert werden. 

Ganz anders erscheint dem entgegengesetzt die 
andere Klasse der Feste; wie sie von der Natur aus- 
gehen, so wird auch von ihr der Festcharakter selbst ' 
bestimmt. Das Fest schlieiüst sich ganz an die Na- 
tur an, und nimmt daher auch seine Elemente, es 
verbindet sich mit dem Einsammeln der Früchte, mid 
grade iiierin besteht eigentlich das Fest. Es ist der 
Hauptzug darin die Freude über den von der Natur 
gegebenen Segen, und dieser selbst, indem er zu fröh- 
lichen Mahlzeiten verwandt wird, dient dazu, das Fest 
auszustatten. Insofern also ist auch hier die Ruhe 
gar nicht das Nothwendige, vielmehr verbindet sich 
das Fest mit der Arbeit selbst. Aber eben deshalb 
ist auch hier der religiöse Charakter im geringsten 
Mause vorhanden, das Fest ist bei weitem mehr sinn- 
licher Xiatuf, und erhält sich in dieser lange Zeit 

Hiemit hängt aber ein anderer Unterschied ge- 
nau nbammen. Da bei der ersten Klasse der Feste 
'die Elemente der Feier rein aus dem Geiste des Men- 
sehen hervorgehen, so zeigt sich auch bei allen eine 
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Einheit in derselben, kein Fest unterscheidet sich von 
dem andern, sondern die oben angefahrten Bedin« 
gungen, Ruhe und religiöse Feier, finden sich bei 
allen wieder, und machen allein das Fest aus. Ganz 
miders ist es bei der andern Klasse, wo d& Feier 
durch die Natur bedingt ist, und diese eine Mannig. 
faltigkeit in den Elementen hervorbringt, weshalb 
diese Feste denn auch eine Vielheit von Gebräuchen, 
und jedes einen ihm eigenthümlichen Ritus hervor- 
ruft. Jene Feste tragen daher eigentlich nur den all- 
gemeinen Charakter von Feiertagen an sich, wäh- 
rend diese in ihrem Anfang rein individuell sind und 
mit einer bestimmten Eigenthümlichkeit erscheinen. 
In einer andern Hinsicht folgt aus dieser Grundver- 
schiedenheit beider Arten von Festen, dals die erste- 
ren mehr von den Einzelnen getrennt gefeiert wer- 
den, während die letzteren mehr eine Gemeinschaft 
erfodein, so dals die einen mehr als Familienfeste, 
die andern mehr als allgemeine Volksfeste sich dar- 
stellen. Die gemeinschaftliche Arbeit 'vereinigt die 
Einzelnen, während die Ruhe sie vielmehr sondert; 
die Feier der einen ist ekie zu allgemeine, zu ab- 
stracto, als dab sie die Einzeliien unter sich verbin- 
den könnte, die Feier der andern dagegen hat einen 
concreten Inhalt, der, indem er fUr Alle derselbe ist> 
auch Alle zu einer gemeinsamen Vereinigung hinzieht 
Dabei tritt nun auch ein greiser Unterschied in 
de^ Zeit der Feier hervor. Während nämlich bei 
der ersten Klasise von Festen die Zeit eine durchaus 
fibürte ist, da sie ja die bestimmten chronologischen 
Epochen sind, von denen alle Bestimmung der Zeit 
abhängt, so ist bei der andern Klasse hingegen die« 
selbe eine wandelbare. Wie die Naturbescimfenheit 
ihren Wechseln unterworfen ist, und die Erhte bald 
früh, bald spät eintritt, so erlauben diese länfliehen 
Feste keine genaue Vorherbestimmung der Zeit, son- 
dern sie müssen sich selbst nach diesem Wechsel 
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richtciL Jene eneheiiiMi daher an bcsdamfe Tage 
des Jahres gebunden, diese hingegen sind mehr &eif 
und nur im Allgemeinen an einen grobon Zeitraum 
gewiescD, in dem sie einen unbestimmten Umlauf ha- 
ben. Auf der andern Seite aber sind jene wiedeium 
in Beziehung auf den Ort frei, indem sie an jeda 
Stelle gefeiert werden können; diese hingegen sinl 
ihrer Natur nach an den Ort der Einte gdbundeo, 
indem sie nur dort ihre angemessene Feier behaltm 
können. 

Wie dieses nun die ursprungUehcn Teiseliiedeii- 
heiten beider Arten Ton Festen sind, so ist es jedock 
die Entwickelung, welche diese Untenckiede aut 
zuheben und n Termitteln sueht. So strebt denn die 
zweite Klasse nach und nach mehr nadi Allgemein- 
heit« und die erste dagegen sucht Beslimmiheifen und 
Unterschiede in sich aufnuiehmen. Am wcnigstai 
zeigt üch diese Entwickehing in der eisten Klasse, 
und es hangt dies einmal mit der Schwierigkeit m- 
sammen, da£s das 'Allgemeine zum Bcsondem weide, 
und auf der andern Säle bei dem Judischen Volke 
ipinz besonders mit dem Charakter desselben, der 
immer mehr zu einer Allgemeinheit hinstr^te^ Pea- 
ttoch leigt sich hier dar nothwmdige Foctschiitt, 
und zwar nadi zwei fcrschiedenen Riehf gat. Ein- 
mal nämlich wird da, wo eine EJgrnlhümlirhkfiit in 
der Feier nicht eintiecagi kann, das Fest ab aalehes 
eigentlich aufgehoben, da kein Grand für seine be- 
sondera Feier Umbt; dies geschieht mit dem Nea- 
SModtiiif welche später den Charakter Tun RahKagm 
aufgfbtii, und nur nodi durch lnuimhii OpSor. aas- 
geseidinet werden, was ja henach jedem Tags sa- 
kornu^ nnd gar nicht mehr die Feste bwtimmt Dai 
Neujahrsfest hingegen nimmt schon besondere Besie- 
hiuigmi in sich auf, und TerlaagnK dadnch seintfi 
all|crmeinen Charakter: nur der Sabbat bleibt ab aQ- 
wr FeiMtag übrig. 
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Weit gruCser ist aber die Entwickelung in der 
andern Klasse der Feste, die sieh iinmer mehr ^er 
Allgemeinheit, und damit der ersten Klasse nähern. 
Querst geben sie ihren rein sinnliehen Charakter auf, 
und nehmen ebenfalls religiöse Elemente an« Als 
£mtefeste wurden sie bald auch zugleich Dankfeste 
für. Jehovah, der ja der Urheber des jährlichen Se-^ 
gens war, und dem man deshalb zum Zeichen des 
Dankes die Erstlinge der Ernte brachte. Dies wurde 
nach und nach immer mehr Hauptsache, und die 
geistige Bedeutung dieser Feste erhielt über die sinn, 
liehe das Übergewicht. Die ursprüngliclien Element^ 
des Festes wurden darauf reiner Ritus, und ihre na- 
türliche Bedeutung ging nach und nach verloren und 
wurde nun dem Volke selbst unverständlich. Von 
ganz besonderm Einfluß war hier die Übertragung des 
Opferkultus nach Jerusalem, als der Gottesdienst auf- 
hörte ein freier zu sein, und der Höhendienst abge- 
schafft wurde. Dadurch wurde auch die Feier dieser 
Feste auf jene Hauptstadt beschränkt, und sie somit 
herausgerissen aus ihrem natürlichen Zusammenhange, 
in welchem sie mit dem Lande, wo die Ernte vor 
sich ging^, standen. 

Seit dieser Zeit hörten jene Feste ganz auf, ei- 
gentliche Erntefeste zu sein, und eine andere Bedeu- 
tung trat an ihre Stelle; dies war die geschicht- 
liche, die, wie wir gesehen haben, ebenfalls dieser 
Klasse angehört Nachdem der Ritus derselben un- 
verständlich geworden war, weil er seine natürliche 
Beziehung verloren hatte, suchte man in der Ge- 
schichte Momente auf, welche jenem Ritus analog 
waren, gründete darauf Erklärungen über die Ent- 
stehung jener Feste, und stellte sie so als Erinnerun- 
gen an solche Begebeuheiten dar. So war es zu- 
erst das Paschafest, welches als Andenken an den 
Auszug aus Ägypten auftrat, und ^ ihm folgte zoi ^ 
das Laubhüttenfest, als Andenken an den Au 
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in der Wüste. Erst am spätesten seigt sieh ancli 
dieser Fortschritt bei dem Wochenfest, indem es bot 
Erinnerung an die Gesetsgebung auf dem Sinid die> 
nen sollte, eine Bedeutung, filr welche es in der hei^ 
ligen Schrift noch an Belegen fehlt« 

Indem so diese Feste immer mehr zur AUgemeb- 
heit sich entwickelten, nahmen sie nim auch den 
Festcharakter der ersten Klasse an. Da sie ihrer 
ursprünglichen Bedeutung nach sich an die Ernte 
anschlössen, so waren sie auch nicht auf einen Tag 
beschränkt, sondern die ganze Woche gah als eine 
festliche, und nur das Wochenfest war aus bestinun- 
ten Ursachen ein eintägiges. Nach jener Umgestal- 
tung aber, wurden einzelne Tage dieser Festzeit dt 
besonders heilige Tage ausgesondert ^ die dann ebes- 
falls durch Ruhe und Gottesdienst gefeiert wurden, 
und sich so ganz dem Sabbat gleich stellten. Wie 
nothwendig dies mit dem allgemeinen Fortsehritt zu» 
sammenhing, zeigt sich darin, da£s auch hier wie- 
derum das Paschafest es ist, welches zuerst seinen 
siebenten Tag als einen solchen Feiertag hervorhob, 
während die übrigen Feste, in denen jener < Fort- 
schritt noch nicht hervorgetreten war, keinen Unt^- 
schied in den einzelnen Tagen ihrer Feier zeigen*). 
Erst später wurdö auch hier die Uniformität voll- 
bracht, und damit waren nun die Differenzen swi- 
schen beiden Klassen von Festen ausgeglichen mid 
vermittelt. Sogar dem Sabbat wurde eine geschieht^ 
liehe Bedeutung beigelegt, und so also auch von die- 
ser Seite her die Annäherung herbeigeführt, und db 
Einheit hergestellt Die Feste hatten nun im Gan- 
zen den Charakter der Allgemeinheit angenommen; 
die jedem zukommende Eigenthümlichkeit bestastd nur 
in der Verschiedenheit ihrer geschichtlichen Bezie- 
hung, und die ursprünglichen Elemente der Feier 



1) Deut. c. IG. 
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hatten sich nur In ein^n äu&eien J^tns erhalten^ 
'welcher allein Symbol war; der zxa Abstraction 
hinneigende Geist hatte auch hi^r sein Übergewicht 
geltend gemacht 

Hiemit hängt auch die Art und Welse zusam? 
men, wie die Zeit der ursprünglichen Erntefeste 
später bestimmt wurde. Als nämlich ihre Abhängig«, 
fceit von der Natur aufhörte, war auch der Grund 
aufgehoben, der sie zu wandelbaren machte. Da sie 
nun mit ihrer Feier auf die Hauptstadt Jerusalem 
beschränkt wurden, und das Volk aus allen Theilen 
des Landes nach diesem Mittelpunkt strömte, um dort 
daran Antheil nehmen zu können, und dieses selbst 
als ein Gesetz geboten wurde, so war es deshalb 
aethwendig, bestimmte Zeiten vorher anzuordnen, an 
welchen die Feier Statt finden sollte, und so wurden 
auch diese Feste an bestimmte Tage des Jahres ge- 
bunden, wie die der ersten Klasse. Das Deuterono- 
mium kennt diese Festsetzung noch nicht; es war 
gerade dieses Buch, durch welches jene grolisen Ver» 
änderungen in der Feier dieser Feste hervorgerufen 
und gesetzlich wurden, aber es hat selbst diese Be- 
stimmung der Zeit nicht, da sie erst eine Folge da» 
von war. Aber diese. Folge mufste noth wendig 
mit der Ausführung jener Anordnungen sich verbin. 
den, und iso ist es denn, der Prophet Ezechiel, wel«. 
eher zuerst eine Kenntniüs davon zeigt Wir können 
über das Alter dieser Bestimmung daher nicht in 
Zweifel sein, indem sich die Zeit kurz vor dem Exil 
diadurch auf eine bestimmte Weise ergiebt 

Au£ser den bisher erwähnten Festen haben, wir 
nun noch eins zu betrachten, in Welchem jene Ver^ 
mittelung zwischen den beiden verschiedenen Klassen 
auf das Vollständigste vollbracht ist, nämlich das so- 
genannte Yersöhnungsfest Es ist ganz religio, 
ser Natur, und diese Bedeutung ist bei ihm die durch- 
aus ursprüngliche und einzige, indem es der höelmten 
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religiösen Idee, der Idee der Versohnong des Men- 
schen mit Gott geweiht ist Es steht insofern auf 
gleicher Stufe mit der ersten Klasse voll Festen, mit 
denen es auch dieses gemein hat, dafs es durch all- 
gemeine Ruhe und Opfer gefeiert wird. Allein aulser- 
dem hat es einen ganz bestimmten Ritus, welcher 
eben damit zusammenhängt, dafs es kein allgemein 
religiöses Fest, sondern aus einer ganz spezieUen Be- 
ziehung entstanden ist, und in dieser Hinsicht schliebt 
es sich wiederum ganz der zweiten Klasse an. Ei 
ist so^it die höchste Spitze in der Entwickelnng dar 
Gesetzgebung überhaupt, über die das Jüdische Volk 
nicht hinauskam; es ist das wichtigste und heiligste 
unter allen seinen Festen, welches bei dem 'Wechsel 
seiner Schicksale wenn- auch seinen eigenthümlicheB 
Ritus verloren, doch diesen Charakter der köchsten 
Heiligkeit immer bewahrt hat. Die Versöhnung dei 
Volkes mit Gott herbeizuführen, war, wie in allen 
Religionen, der Punkt, zu dem sie als zu ihrem Ziel 
hinstrebten, und dieses Fest war der Tag, an den 
sie jährlich für das ganze Volk vollbracht werden 
sollte; hier concentriren sich also aueh alle Strahlen 
seiner Fntwickelung wie in- einem Brennpunkte, imd' 
was später noch hinzukam, war nur wieder eine 
Wirkung ihrer Divergenz. Deshalb aber ist es audi 
das späteste aller der Feste, die in die Gesetzsamm- 
lung des Pentateuch aufgenommen worden sind. Erst 
im Leviticus kommt es vor, während in allen frühe- 
ren Büchern keine Spur davon zu finden ist. Erst 
nach dem Exil ist es daher entstanden, da wo das 
Volk so recht zum BewuDstsein seiner Sündhaftigkeit 
gelangt war, und das'Bedürfniis einer Versöhnung 
mit Gott in sich fühlte. Alle übrigen Umstände, die 
dieses Fest begleiten, sind jener Zeit angemessen, 
und weisen deutlich auf sie hin. Mit diesem Feste 
schlieben sich dann auch unsere Untersuchungen 
über diesen Gegenstand, indem diejenigen, welehe 

noch 
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noch nachher entstanden, nicht mehr als geset^liclr 
^gesehen werden können, und ihr Charakter dahet* 
ein ganz anderer, ihr Ansehen ein weit geringeres 
sein muls. 



Speclelle ^Betrachtung der einzekien Feste. 

Wir folgen hierbei unserer so eben gegebenen 
Entwickelung, woraus sich die Eintheilung derselben 

, ergiebt. Indem wir mit den chronologischen Fe- 
sten beginnen, betrachten wir zuerst den Sabbat, 
die Neumonde und das Neujahr; diesen werden 
sich sodann die ländlichen Feste anscMie£sen, wo- 
bei wir das Paschafest, das Wochen- und Laub- 

^ hüttenfest zu entwickeln haben; endlich werden 
wir mit dem rein religiösen Fest, dem heiligen 
Versöhnungstage, den Beschluls machen, und da- 
mit unsere Untersuchungen vollenden. 

Chronologische F^ste* 

Der iSabbat. 

. * Der Sabbat ist unstreitig der älteste von den 
Jaden gefeierte Festtag, dessen Entstehung weit über 
die Zeit hinaus liegt, über welche uns in den Bü- 
chern des alten Testaments Zeugnisse attfbehalten sind. 
Überall wird er in diesen schon vorausgesetzt, und 
ielbst die ursprüngliche mosaische Gesetzgebung, wenn 
wir den Decalogus in seiner jetzigen Gestalt wenig- 
stens der Hauptsache nach dafür halten müssen, giebt 
ihn nicht als ein neues Gesetz, sondern dringt nur 
auf eine treue Bewahrung desselben. . Somit können 
wir hier auch gar keine Nachweisung iHber den Ur- 
sprung desselben erwarten, sondern ind^n uns eind 

13 
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vormosaische Zeit, vorliegt, sind wir an das^, was 
uns sonst aus diesjer bekannt ist, gewiesen ^ und an 
Folgerungen^ die sich weiter daraus machen lass^ 
Nun wissen wir*), dafs bei den Ägyptern jed^r Mo^ 
nat und jeder Tag einem Gotte geweiht war, und dab 
sie immer je sieben Tagen nach den sieben Planeten 
benannten. Wenn nun Baur in seiner gelehrten 
und scharfsinnigen Abhandlung über den Hebräischen 
Sabbat und die Nationalfeste des mosaischen Cultus % 
dies mit der überhaupt im Alterthum verbreiteten 
Heiligkeit der Siebenzahl in Verbindung bringt, so 
scheint doch hier überall eben diese Anzahl der gru- 
Dseren Planeten das erste Motiv gewesen zu sein, um 
ihr diese besondere Auszeichnung beizulegen, und als 
sie diese nun erhalten hatte, suchte man sie auch in 
allen andern Erscheinungen der Natur und des Geir 
stes auf, so dals Philo ^) sie gleichsam als das Le- 
bensprincip aller t)inge ansehen konnte. Haben nun 
also die Ägypter, indem sie inuner je sieben Tage 
nach den Planeten benannten, so die Zeit in sieben- 
tägige Perioden eingetheilt, so kann idh nicht glau- 
ben, daüs dies eine blols astrologische Bedeutung 
gehabt habe^), sondern es ist eher anzunehmen, dals 
dieser Gebrauch sich erst später an den ursprüngli- 
chen der Zeiteintheilung angeschlossen habe« Ist 
aber diese der ursprüngliche Zweck, so wäre hiefur 
eine Anwendung der Planeten viel zu künstlich und 
abstrakt, wir müssen vielmehr eine Eintheilung auf- 
suchen, die mehr mit einem Wechsel der Natur selbst 
zusammenhängt Nun haben wir oben schon ange- 
füütirt, daCs die Wechsel des Mondes hier das zsuerst 



1) Herodot U. 82. Dio Cassias XXXVU. 18. 

2) TübiDger Zeitschriflb für Theologie, herausgegeben Too 
Dr. Baur, etc. Jahrg. 1832. 3te8 Heft S. 125 flgd. 

3) De mundi opif. Vol I. Ed. Mang. S. 21 flgd. 

'4) Ideler Handboch der mathematischen und tecfanisdiai 
Chronologie L 180. 
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in die Augen fallende wären, weishalb auch bei al- 
len Völkern die Zeiteintheilung vom Monde ausging. 
Es wurden aber in dieser Hinsicht nicht blofs die 
ganzen Umläufe, des Mondes benutzt, sondern fast 
noch mehr boten sich dazu die einzelnen verschiede- 
nen Lichtgestalten desselben dar, die ja für das Aug^ 
am auffallendsten waren. Ist es nun für das in der 
ersten Entwickelung begriffene Zeitalter das ange. 
messenste, sich zuerst an das sinnlichste zu halten, 
und .danach zuerst kleinere Zeitabschnitte festzusetzen, 
weil die grofseren noch nicht so festgehalten werden, 
so läSst sich voraussetzen, dals, indem man sich zu- 
erst an die vier verschiedenen Phasen des Mondes 
hielt, diese zuerst einer Zeiteintheilung zum Grunde 
gelegt wurden, und da£s erst später sich daran die 
ganzen Umläufe des Mondes und erst dann die Um^ 
laufe der Sonne anschlössen, d. h. dafs man von -der 
Woche zum Monat und ^ vom Monat zumi Jahr über- 
ging. Diese Woche mulste sich aber als eine'si^^ 
bentägige darstellen , indem jene verschiedenen Pha« 
sen nach sieben Tagen ungefähr immer wiederkehr- 
ten. Zwar läfst isich dagegen einwenden, dafs bei 
eitler geringen Beobachtung es sich leicht zeigen 
mufste, dafs wenn man auf diese Weise fortrecbnete, 
die Zählung liieht mehr mit den Himmelserscheinun- 
gen übereintraf; aber etwas ähnliches kehrt hier bei 
allen fernem ichronologischen Bestimmungen wieder, 
Indem man es dabei allemal mit irrationalen "Ver* 
Iiältniss0n zu thuh hat, einem Problem, mit dessen 
Lqmmg sich alle Völker und Zeiten abgemüht habeik 
Hatte man einmal die siebentägige Eintheilung fixirt, 
so. kümmerte man sich nun nicht mehr viel um ihre 
t3!bjereinstimmung mit dem Himmel, sondern • rechnete 
nach ihr immer fort, indem* man sie noch mehr da-* 
durch befestigte, dafs man die einzelnen Tage nach 
den Planeten benannte. So konnte Philo daher 
auch 4n der angeführten Stelle die Wechsel des Mon- 

13* 
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des' als siebentägige bezeichnen, obgleich er wobl 
wufste, daCs derselbe zu seinem eigentlichen Umlaufe 
eine längere Zeit als acht und zwänäg Tage bedCtrfe. 
Müssen wir also bei den Ägyptern die sieben- 
tägige Woche als eine alte bestehende Z^eiteinthei- 
I^mg annehmen, so ist es leicht erklärlich, wie sie 
zu den Israeliten übergehen konnte, und wie' sie da- 
her bei ihnen auch schon in dem vormosaischen Zeit- 
alter in Gebrauch sein mufste, und daraus ergiebt 
sich denn auch zugleich die Feier des Sabbats^ ab 
des diesen Cyclus einschliefsenden Tages. Die Aus- 
zeichnung die der siebente Tag durch seine Anwen^ 
dnng für die Zeiteintheilung bekommen hatte, gab 
ihm den Charakter eines Festtages, und insofern sich 
dieser auch äuTserlich von den übrigen Tagen,* die 
den gewohnlichen Arbeiten gewidmet waren, unter- 
scheiden mulste, wurde er ein Ruhetag, an dem die 
sonstigen Geschäfte ausgesetzt waren. So lange 
noch Viehzucht allein die Beschäftigung des Volks 
war, konnte ein solches Ruhen eigentlich nicht ein- 
treten, indem die Thiere nicht einen Tag lang d^r 
Nahrung entbehren konnten; aber bei dieser Lebett»- 
art war die ganze Beschäftigung noch zu sehr in Aif 
Analogie der Ruhe, als da£s sich hier sehen eine 
solche Sonderung hätte geltend machen können« Erst 
als das Volk zum Ackerbau sich wandte, konnten 
am siebenten Tage die Feldarbeiten eingestellt wer^ 
deii und so begann erst auf dieser Cultorstufe des 
Volkes eine ausgezeichnetere Feier des Sabbats! 
Diese. Ruhe von den an den andern Tagen gewöhn- 
lichen Feldarbeiten muCste aber Besonders ftir die 
Knechte und Mägde und für die zu dieser Arbdt 
gebrauchten Thiere, den Ochsen und Esel, eine Er- 
leichterung sein, besonders als die Herren nicht mehr 
wie früher an den Arbeiten Theil nahmen, und so 
schien dieser Tag ganz vorzüglich für jene bestimmt 
«u sein 9 damit auch sie eine Zeit hätten, an .wd- 
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eher sie, von der sdbweren Arbeit entbunden, ihre 
Freiheit genieCsen konnten. Aber* eben so ni^ürlieU 
war es nun, dafe harte Herreh auf diesen Gebrauoh 
nicht achteten, sondern ihr Gesinde zwangen, auch 
an diesen Tagen die gewohnlichen Geschäfte forts«. 
setsen, so dals, i^dem sie selbst immerwährenid- 
der Ruhe pflegten,, der Feiertag seine ganze Bedeu-i 
tung verlor. Hiegegen kämpft nun der Yerfasfer des 
Uettteronomium besonders, indem er das Gesetz des 
Sabbats zur treuen Bewahrung aufstellt, damit dieser 
Tag den Knechten zur Erleichterung diene, und sie 
ruhen mochten gleich ihren Herren, die er an deu^ 
Aufenthalt in Ägypten erinnert, wo sie auch Knechte 
gewesen wären. i 

Doch der Ackerbau blieb nicht die einzige Be- 
schäftigung der Israeliten ; es kamen allmälig. auch; 
andere Zweige der Thätigkeit hinzu, Handwerke und 
Künste wurden getrieben, und besonders der Handel 
wurde der Beruf Vieler. Auch hier mufste nun das-: 
selbe gelten, di^s'der Sabbat ein Ruhetag sei, und 
auch diese Geschäfte mufsten an jenem Tage unter- 
brochen werden. Freilich war es natürlich, dals es 
grade hier am längsten dauern mnfste, ehe sich die 
Idee der Ruhe darauf ausdehnte, und daCs, während 
in Beziehung auf das Landleben sie aus alter Ge-, 
wohnheit her bestand, sich hier noch lange eine 
Opposition dagegen erhielt So hat denn der Pro- 
phet Jeremias gegen die Entheiligung des Sabbats 
zu kämpfen, und verbietet deshalb besonders sowohl 
das Hineintragen von luasten in die Thore Jerusa- 
lems, als das Heraustragen derselben aus den Häu- 
sern^), und selbst Nehemia muls noch strenge Ver- 
Ordnungen erlassen gegen die, welche am Ruhetage 
Lebensmittel nach der Stadt bringen, um sie da- 
selbst zu verkaufen. 



j) Jerem. c. 17, 21 flgd. 
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. Je mehr nun aber die Idee der Ruhe am Sab^ 
bäte sich erweiterte, desto mehr nahm sie auch ei- 
nen abstrakten Cbaraktmr an, und entfernte sich so 
Ton der ursprünglichen .Bedeutung. Sie blieb nicht 
mehr stehen bei den' Berufsarbeiten, 4iuf die sie sich 
eigentlich nur bezog, sondern sie wurde immer mehr 
auf alle Verhälthisse angewendet,, und trat amch je* 
der fireieii Thätlgkeit entgegen. Eine besondere Nah« 
rung mufste diese Art der Entwickelung finden in 
der nach dem Exil vorherrschenden Yerstandesrieh« 
tung, die sich immer mehr an den Buchstaben des 
Gesetzes anschlols, und nun auch den Begriff der 
Ruhe in diesem buchstäblichen Sinne fa&te^ und auf 
das Leben bezog. Wie allmälig aber dieses geschah, 
zeigt hier unser Pentateuch ; der im Allgemeinen ent- 
wickelte Begriff wurde im Einzelnen näher festge» 
stellt^ in Beziehung auf specielle Fälle Fragen auf- 
geworfen ^ und diese bestimmt beantwortet. Hierhin 
gehört z. R wenn das Auflesen des Holzes als tU 
was den Sabbat entheiligendes verboten wird, wemi 
an einem andern Orte es selbst nicht gestattet wird, 
den Ort zu verlassen, an dem man sich aufhält 
Sogar auf die gewöhnlichen Mahlzeiten wurde das 
Gesetz angewandt, und in Beziehung darauf gefragt, 
ob die Speisen am Sabbat zubereitet werden dürften 
oder nicht, und da finden sich denn noch verschie- 
dene Auflösungen in unserm Gesetze. Das Buch 
Exodus entscheidet sich in einer Stelle ^) bei dem 
heiligen Festtage der ungesäuerten Brodte, der iü 
Beziehung auf die Ruhe dem Sabbate gleich steht, 
noch dafür, da£s die Zubereitung der Speisen erlaubt 
sei, in einer andern ^) setzt er hingegen fiir den Sab» 
bat fest, dafs keia Feuer angeziindet werden solle, 
und verbietet eben damit jene. 



1) Exod, c. i% 16. vgl. auch c. 16, 23. 

2) Exod. c. 35, 3. 



Was hier in dem uns vorliegenden Gesetee schon 
in seinen Anfangen sich zeigt, "wnrde dann aber Vei- 
ter fortgesetzt, die Fragen häuften sich immer mehr, 
und wurden immer wiUktthrlicher entschieden^ ini. 
mer mehr einzelne Fälle wurden vorausgesehen und 
t)csondere Bestimmungen dafür getroffen. Natürlich 
\var es dabei, dals man häufig bei der rücksichtslos^ili 
'Durchfuhrung der allgemeinen Idee in der Macht 'der 
Terhältnisse unüberwindliche Schwierigkeiten fand, 
und hier ging man diesen dann durch spitzfindige 
jErklärungen aus dem Wege. Beispiele hiefiir findeti 
sich mehrmals in der evangelischen Geschichte des 
neuen Testaments , wo der Erlöser öfter jenen geist- 
losen Gesetzen der Pharisäer entgegentritt, die sich 
besonders das Aufrechthalten des abstrakten* Buch- 
'stabens angelegen sein lielsen; reicher aber daran 
ist der Talmud^), in dem sich gräde in Beziehung 
auf unsem Sabbat der Kleinigkeitsgeist der Juden 
auf die höchste Spitze gestellt hat, und der ein wahr- 
haft abschreckendes Beispiel abgiebt, welches Laby- 
rinth von Spitzfindigkeiten ein so auf das ÄüCsere 
gerichteter Verstand aufzuführen im Stande ist. 

Diese so sich entwickelnde Idee der Ruhe 
war die Hauptseite in der Feier des Sabbats; hiezu 
kommt nun aber noch eine andere damit verbundene 
positive religiöse Feier, die sich in den Opfern aus- 
sprach. Wir befinden uns hier auf einem sehr schwie- 
rigen Gebiete, wo uns der Mangel an Quellen ganz 
besonders empfindlich trifft, und daher eine genü- 
gende Erörterung unmöglich macht. Was wir über 
den Jüdischen Opferkultus wissen, wird uns erst seit 
den Zeiten des Exils dargeboten, alle früheren Bü- 
cher können nur zu negativen Bestimmungen dienen, 
da sie Positives nicht enthalte^. Daraus wird aber 
schon sogleich klar, dals erst vom Exil an der Opfer- 



1) Miscbna Scliabbat 



kultus jenen Umfang erlangt haben kann, yne wir 
ihn zulelzt finden, und allerdings kam erst seit dieser 
Zeit alles zusammen, was seine Ausbildung begün- 
stigen mufste* Wenn nun auch die Opferidee an 
sich sehr alt ist, so müssen doch zweierlei Arten 
von Opfern genau unterschieden werden, unbe- 
stimmte freiwillige und bestimmte festste- 
hende. Alle Opfer, die früher vorkommen, sind 
durchaus von der ersten Klasse, sie werden bei ge- 
wissen Gelegenheiten vom Fürsten oder Einzelnen 
dargebracht, aber nirgends findet es sich, dals irgend 
ein Tag schon durch gesetzliche öffentliche Opfer 
ausge^ichnet ist Selbst die Bücher der Könige er- 
wähnen von Salomo nur, dals er des Jahres dreimal 
geopfert habe, und erst die Clironik fügt, wie vir 
gesehen haben, die einzelnen Tage, die Sabbate nnd 
Neumonden hinzu (S. oben S. 159. )• Das Deutero- 
nomium kennt noch keine gesetzlichen Bestinmiunga 
darüber, es hat nur Opfer der Einzelnen, freiwillige 
Opfer, und als bestimmte nur das Darbringen der 
Erstlinge; aber von dieser Zeit an entwickelte sich 
dann der öffentliche Opferdienst. Ezechiel ist hier 
der Erste, der bestimmte, von dem Fürsten für das 
Volk dargebrachte Opfer fodert, er ordnet schon ein 
tägliches Morgenopfer an, wenn er auch das Abend- 
opfer noch nicht, kennt, und ebenso erhalten die ein- 
zelnen Festtage ihre gesetzmälsigen Opfer« Im Le- 
viticus wird dann der Opferdienst weiter ausgebildet, 
und das Buch Numeri enthält zuletzt die bestimmte 
Festsetzung aller einzelnen gesetzlichen Opfer* 

So müssen wir denn annehmen, da£s auch an 
dem Sabbat schon früh Opfer gebräuchlich waren; 
aber einmal waren diese durchaus nicht öffentliche, 
von den Priestern in ihrer Eigenschaft als solche für 
das Volk dargebrachte, sondern sie gingen von den 
Einzelnen aus, und waren Familienopfer, die von ei- 
nem Jeden an dem Orte, wo er sich aufhielt, oder 
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wo der Sitz der Familie war, geweiht wordeiL So- 
jdann aber waren sie deshalb auch nicht bestimmte 
gesetzlieh gefederte, sondern durchaus freiwiUige. 
£rst als ^der Tempel zu Jerusalem das alleinige Uei- 
ligthum Jehovahs geworden war, bildete sich der öfr 
fentliche Opferdienst aus, und so erhielt auch der 
Sabbat seine bestimmten Opfer. Der Prophet Eze- 
chiel ^) verlangt von dem Fürsten in dieser Hinsicht 
sechs fehllose Lämmer und einen Widder als gesetz- 
liches Brandopfer für den Sabbat, dazu noch ein 
Speisopfer von einem Epha zu- dem Widder, ^ und ei- 
ner Handvoll zu dem Lämmern, und ein Hin Öl zu 
dem Epha. Nach dem Exil, als das Königthum 
aufhörte, übernahmen die PriesTter statt des Für- 
sten die Besorgung der Opfer, die Anzahl derselben 
wird dabei etwas geringer ^), als die eben angege- 
bene, indem nur zwei jährige Lämmer gefodert wer- 
den, und der Widder ganz wegbleibt Dieses Opfer 
war dann das bestimmte Sabbatopfer, das noch au£ser 
dem täglichen Morgen- und Abendopfer darj^ebracht 
wurde, und dabei blieb es denn für die Zukunft ste- 
hen, indem man über die Anordnungen des Penta- 
teuch nicht hinausging, sondern diese für die ganze 
folgende Zeit Gesetzeskraft behielten. 

Es fragt sich aber, ob aulser diesem Opferkultus 
am Sabbat nicht noch eine andere religiöse Feier 
Statt fand« Dies scheint hervorzugehen aus der Ver- 
Ordnung des Propheten EzechieP), dals am Sabbat 
das Thor des Innern Yorhofes, das während der 
sechs Werktage geschlossen ist, geöffnet werden, und 
dais der Fürst mit dem ganzen Volke hineingehen, 
an den Thürpfosten stehen bleiben, und an der 
Schwelle des Thores anbeten solle 3 das Thor soU 



i) £z. c. 46, 4. 

2) Num. c. 28, 9. 

3) Es, c. 46, 1 flgd. 
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deslhalb bis zum Alend nicht geschlossen werden. 
Ganz offenbar sind hier gottesdienstliche Übungen, 
wenn auch dabei keine Gemeinschaft Statt zu finden 
scheint) sondern Jeder vielmehr für sich betet, und 
deshalb ist auch keine bestimmte Zeit dazu festge. 
set2t, sondern den ganzen Tag ist das Heüigthum 
geöffnet, damit ein Jeder nach deinem Gefallen' dahin 
gehe und sich erbaue. Anders scheint es schon mit 

den gottesdienstlichen Versammlungen (H'^l^y und 

Ä^*ip"i?'3p.9) zu sein, die^ weil sie vom Propheten 

Jesaias^) schon erwähnt w^erden, -einen ziemlich al* 
ten Ursprung haben miissen« Sie scheinen als fest- 
stehende Vereinigungen der Gemeinde, die zu einer 
bestimmten Zeit am Sabbat Statt fändien, und nicht 
zum blofsen Beten, sondern zu gemeinsamen gottes- 
dienstlichen Handlungen, wenn uns auch über die 
Art und Weise derselben kein deutlicher Aufschlub 
gegeben ist. Vergleichen wir aber hiemit die schon 
oben (S. 161.) betrachtete Stelle^) in der Geschichte 
des Sunamitischen Weibes, die offenbar eine Wirk- 
samkeit der Propheten an den Sabbaten voraussetzt, 
so wird es sehr wahrscheinlich, dafs schon frith die 
prophetische Thätigkeit sich in diesen gottesdienstli- 
chen Versammlungen am Sabbate durch lehrende, 
gottbegeisterte Vorträge offenbart habe. Als nun das 
Gesetz erschien, horte die unmittelbare prophetische 
Thätigkeit allmälig auf, und an die Stelle der aus 
den Tiefen ihres eignen religiösen BewuCstseins her- 
aus redenden Propheten, traten die Lehrer des Ge- 
setzes, die an die Auslegung desselben ihre paräne- 
tischen Vorträge anknüpften, und hieran schlols sich 
dann später auch die Erklärung der Propheten an. 
Dadurch wurde eine regelmäisige Ordnung des Got- 



1) Jes. c. 1, 13. 

2) 11. Kön. c. 4, 23. 
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tesdienstes eingefülirt) wie wir sie hernach in den 
spätem Zeiten des Judenthums finden, und wie sae^ 
sieh noch bis jetzt erhalten hat. 

Dies sind nun die Hauptpunkte in der Feiei^ des 
Sabbats als eines heiligen Fe8t-'mid4luhetages; sie 
Ifiehren hernach bei jedem andern Feste wieder und 
müssen daher $ls die allgiemeinen-Bestandtheiie .der 
Festfei^ angesehen werden. - Der Sabbat ist insofern 
der eigentliche Repräsentant aller übrigen Feste, und 
es ist daher ganz natürlich, wie er eine solche SLeU 
ligkeit erlangen rnulste, dafa seine Verletzung mit 
dem Tode bestraft werden konnte. Diese Heiligkeit 
noch zu vermehren, kam hinzu ^ dafs nachdem jener 
Schöpfungsmythus entstanden war, der die Schdpfun|; 
selbst in sechs Tagen vollbringen und Gott am siet 
beuten ruhen liefs, der Sabbat- als ein Andenken an 
die Schöpfung erschien, und seine Einsetzung und 
Beobachtung Gott selbst beigelegt wurde. Dadurch 
wurde seine heilige Bedeutung so sehr gesteigert, 
dafs er gleichsam als ein Zeichen aufgefafst werden 
konnte für den Bund, den Jehovah mit seinem Volke 
gemacht hatte, da£s er als die höchste Spitze des 
Judenthums angesehen wurde, und als ein besonderes 
Merkmal galt, das dieses Volk von allen übrigen un«. 
terschied. So tritt er denn auch allen Völkern, die 
mit den Juden in Berührung kommen, zuerst entgegen; 
immer wird er von ihnen zugleich mit dem Mono* 
theismus und der Beschneidung zu den vorzüglichsten 
Eigenthümlichkeiten dieses ihnen so merkwürdigen 
Volkes gerechnet. Um so mehr aber muDste er die*, 
sen Charakter annehmen, als er auf eine so über^.^ 
wiegende Weise in das Leben des Volkes eingriff, 
indem er in so kurzen Zwischenräumen wiederkehrte, 
und daher den Wechsel desselben immer sogleich 
in eine Einförmigkeit wieder auflöste. Insofern ist 
der Sabbat so recht das Abbild der ganzen Jüdischen 
Volkseigenthümlichkeit, die weit mehr zu einer ge« 
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wissen Stäti^it, als zu einem lebendigen Fortschritt 
in der Entwickelung hinneigt, und daher mehr auf 
dem Standpunkt der Ruhe als der Bewegung er- 
scheint, und man kann mit Bestimmtheit sagen, dajk, 
wie er sich aas diesem Charakter heraus nach «nd 
nach allmälig entwickelt hat, er eben ao auch hai> 
trug, ihn zu befestigen und bu erhalten« 

Aufser den bisher betrachteten Hauptpunkten ii 
der Feier des Sabbats, der Ruhe, den Opfern und got- 
tesdienstlichen Versammlungen, ist nun noch ein ei- 
genthümlieher Crcbrauch eu erwähnen, nämlich da 
der sogenannten Schaubrodte ')• Es waren dieses 
zwölf Brodte von Weisenmehl, welche in zwei Rei- 
hen, jede zu sechs Brodten, mit Weihrauch bestreut, 
auf einem dazu bestimmten Tische ausgelegt wurden» 
Dies geschah immer am Sabbat, und sie blieben so- 
dann dort die ganze Woche hindurch bis wieder 
zum Sabbat, wo sie erneuert wurden, und die aUea 
den Priestern verblieben. £s ist dies eigentlich ein 
immerwährendes Speisopfer, und vielleicht schon eine 
alte Jüdische Einrichtung; sie kommt in der Ge- 
schichte des David ^) schon vor, und wenn man aueh 
die Erzählung selbst nicht für durchaus historiseli 
halten will, und es deshalb zweifelhaft bleibt, ob 
zur Zeit des David wirklich schon dieser Gebrauch 
existirt habe, so ist doch, wie ich glaube, kein Grund 
vorhanden, denselben in eine viel spätere Zeit hink 
ab zu versetzen, und wenigstens in dem Zeitalter 
des Salomo scheint er recht gut seine Stelle zu fin- 
den. Zwar erwähnt ihn das Deuterouon4um nicht, 
und er kommt au£ser jener angeführten Stelle in den 
Büchern Samuelis, nur in den spätem Büchern des 



1) 0*^33 tatlS Exod. c. 25, 30. I. Sam. c. 21, 7.' DMS 
iTjSTX^ LcY. c. 24, 7. nD")Jf9ri Dn'j Weh. c. lO, 34. 

2) I. San. c 21, 7. 
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Pentateuch vor; allein bei einem so speciellen Ge^ 
genstande scheint auch dieses von weniger Bedeutung 
zu sein, und eine Stelle aus einem Buche, das seiner 
Zeit nach wohl vor dem Deuterononuum verfällst ist, 
wiegt hier Alles auf. 

Zuletzt bleibt nun nur noch in Beziehung auf 
die Zeit der Feier des Sabbats noch Einiges zu er- 
örtern übrig. Wir haben oben schon auseinanderge- 
setzt, wie bei den Juden der bürgerliche Tag vor 
dem Exil mit dem Abend anfing, und es folgt also* 
hieraus, dals auch der Sabbat vom Untergange der 
Sonne an gerechnet wurde, womit dann der Ruhe- 
tag begann, der bis zum folgenden Abend fortdauerte. 
Als nun aber hier, jene Änderung vorging, und der 
bürgierliche Tag am Morgen seinen Anfang nahmy 
hätte auck in der Feier des Sabbats eine Änderung 
erfolgen müssen. Nun hielten jedoeh die Juden in 
Beziehung auf Alles, was mit dem Gottesdienst zusam-^ 
menhing, zu sehr am Alten fest, als dals sie hier 
eine andere Ordnung hätten einfuhren sollen^ und 
wie sie daher " in Beziehung auf die Festrechnung 
das alte Jahr beibehielten, so geschah dies auch mit 
dem alten Taganfange, so dafs man den Sabbat auch 
nach dem Exile immer noch an dem Abend vorher 
beginnen liels. Dieser Abend wurde daher auch i 
jTÜSt^ S"}^ genannt; er stand aber durch jene Ände- 
rung der Rechnung nicht mehr in unmittelbarer Ver- 
bindung mit dem Sabbat, sondern wurde von ihm 
getifennt, und nur als eine Vorbereitung zu dem erst 
mit dem folgenden Morgen beginnenden Sabbat im ^ 
eigentlichen Sinne betrachtet, weshalb er Griechisch 
auch bezeichnet wurde als die ^ocQacrxevifi (o iariv, 
9tQ0^ aaßßocrov) ^). Eine Folge davon war, dafs man 
den eigentlichen Sabbat nun nicht bloDs bis zunc 
Abend rechnete, sondern man ging darüber hinaus, 



1) Ev. Marc. c. 15, 42. ed. Lachnu 
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und zählte ihn bis zu dem folgenden Morgen, indem 
erst zu dieser Zeit der erste Wochraitag seinen An- 
fang nahm, und also das letzte Stück des vorigen 
Tages vom Abend an zu ihm nicht hinzugenommen 
werden konnte. Durch diese Zeitverrückung war 
also ein Sabbat hervorgegangen, der vom Morgen 
beginnend, bis zum folgenden Morgen fortdauerte, 
und so durch vier und zwanzigstündige Ruhe gefeiert 
werden muJste, und in Beziehung auf diesen wurde 
der vorhergehende Abend noch als Verbreitung eben- 
falls durch Ruhe gefeiert, doch nicht so strenge ab 
der Sabbat selbst. Aulüser den schon oben angeßlhrten 
Beweisstellen (S. 136 flgd.) will ich hier, nur nodi 
eine Stelle des Talmud hersetzen, die das Gesagte 
durchaus klar macht Sie findet sich in deir Misch-' 
na tr» Schabbat c. 15, 3. und lautet daselbst so« 

Mar ^^}i^üh rOE^O, „sie machen die Betten u! 
der Nacht des Sabbat für den Sabbat, aber nicht am 
Siabbat für den Ausgang des Sabat". . Unter der 
Nacht des Sabbats wird hier die späte Abendzeit 
dev '3taQacr>c£vri verstanden, an welcher es noch er- 
laubt war, das Bett zuzubereiten, der Ausgang des 
Sabbats aber ist die zu dem eigentlichen Salbbate ge-| 
hurende Nacht, die auf den Tag des Säbbates lolgt. 
£s zeigt sich also hier deutlich, einmal, dafs diese 
Nacht wirklich noch dem Sabbat angehorte, die vor- 
hergehende aber eigentlich nicht dem Sabbat, i^on- 
dern dem vorhergehende Tage, und södäiih, dais es 
erlaubt war, an diesem Tage noch In der Nacht 
Geschäfte zu vorrichten, die am eigentlicheil Sabbat 
vei^boten Waren *). 



.y 



1) Vgl. auch Tr. Schabbat. 3, 6. and daza Comm. Barten, 
und Maim. ferner 19, 1. 2. 22, 2. 
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Was nun aber diese 'stoQacrxsi^ri avlajfigty sa.be^ 
^nn sie nicht, »wie man eigentlicti erwai^ten« soUtej 
mit dem Untergang der Sonne, zu welcher Zeit frü. 
her der Tag seinen Anfang genommen hatte, son- 
dern schon früher UI^ die neunte Stunde d. h. nach 
unserer Rechnung etwa um drei Uhr Nachmittags, 
wie eine Stelle des Josephus seigt^), wo in einem 
£dikt des Kaiser Augustus festgesetzt wird, dafs die 
Juden nicht gezwungen werden sollten Bürgschaft 
zu leisten am Sabbat oder der diesem vorhergetöh- 
den icaqacrxtvri von der neunten Stunde an {ev ötfp- 
ßcuftv t] rfi Ägo tavTriq 'XcnqoxfKSVT^ gcäo coqoc^ ^iwarij^)! 
Es hing dies wahrscheinlich damit zusammen, däfii 
das Abendopfer in dieser Zeit dargebracht wurdet 
( Dl5l^yn p5 ) ^) womit doch die;se 'staQacrxevTi beging' 
nen sollte als der ursprüngliche £labbat- Abend. Wii^ 
werden darauf noch einmal zurückkommen bei ' dei 
Feier des Paschafestes, indem dort die Pa$chaläm-\ 
mer ebenfalls um diese Zeit geschlachtet wurden,' 
wobei es dann geeigneter sein wird, in Untersu- 
chungen über diesen Punkt einzugehen. Geht nun 
hieraus hervor, dafs eigentlich nur die Abendzeit von 
der neunten ' Stunde an mit dem Ausdruck der iita-: 
QoaKevri bezeichnet werden konnte, so war es doch 
natürlich, daCs der Name, der nur einem Theile des 
dem Sabbat vorhergehenden Tages zukam, dem gani 
zen Tage beigelegt wurde, so dafs der Freitag nuA 
überhaupt 'xcxQoxrxExjri genannt wurde, ebenso wie bei 
uns auf eine ganz analoge Weise der Sonnabend von 
dem darauf folgenden Sonntage seihen Namen führt 
Hiedurch ist dann die ^^taoaaxsxm oder der DSil^ Dr\V 
etwas vom Sabbat ganz getrenntes geworden^ indeim 
sie nur noch die Bezeichnimg eines Wochentages 
bleiben; jedoch ging wohl die ursprüngliche Bedeu- 



1) AnÜqq. XVI. 6. 2. 

2) Ezod. c 29, 39. 41. Nun. c. 28» 4» 
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tung und Beziehung auf den Sabbat nie verloren, 
wenn man sieh aueh nicht der Entstehung und all* 
maligen Entwickelung bewuüst blieb. 



Der sremnond« 

Ebenso wie der Sabbat als die Grenze der Woebe 
den Charakter eines Festes annahm, auf dieselbe 
Weise ypxcAe der Neumond als die Grenze^ des Mo- 
nats gefeiert, und beide Feste sind daher ganz analog. 
Indem sie als Epochen in der Zeit hervortreten, so 
ist ihr Ursprung und ihre Idee ganz dieselbe, und 
sie unterscheiden sich auch gar nicht in der Art 
ihrer Feier, sie drücken den allgemeinen Festbegriff 
aus, und werden daher auch nur wie Feiertage im 
engem Sinn behandelt. Deswegen finden sieh denn 
auch die Neumonde gewöhnlich mit den Sabbaten 
zusammen genannt ^), indem sie in einem beständigen 
Parallelismus stehen. Es gilt daher von ihnen im 
Allgemeinen ganz dasselbe, was wir über die Sab- 
bate oben entwickelt haben, und wir haben eigen» 
tlich hier nichts weiter hinzuzusetzen. 

Die ursprünglichste Feier w&r nämlich die Ruhe, 
und die Neumonde waren ebenso wie der Sabbat 
durch sie vor den übrigen Tagen des Jahres aus« 
gezeichnet. .Deutlich geht dieses hervor aus jener 
Stelle Amos c. 8, 5., wo der Prophet die Gottlosen 
sprechen läfst: „Wann ist der Neumond vorüber, 
dafs wir Korn verhandeln, und der Sabbat,- dals wir 
Getreide aufthun, dais wir das Epha verkleinem und 
den Sekel vergröfeern, und die Wage verfälschen". 
' Der Neumond wird hier dargestellt als ein Ruhetag, 
den 

1) n. Könige c. 4, 29. Jesaias c 1, 13. Hoseas c. % 11. 
Amos c 8, 5. Ezecbiel c. 46, 1. 3. 
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den auch die Gewaltthätigen imtei dem Volke beöb* 
achten, aber freilich nur, um nicht anzustofsen,. und 
sich äuCserlich den Schein der Frommen su geben, 
während sie in ihrem Innern schon auf neuen Trug 
sinnen, und die Zeit nicht zu erwarten vermögenf, 
wo sie ihn ausführen können. In dieser Beziehung 

. wird aber auch der Neumond dieselbe Entwickelung 
durchgemacht haben, die wir oben beim Sabbat auf* 
gezeigt haben ; auch hier wurde nach und nach der 
Begriff der Ruhe immer buchstäblicher und abstrak- 
ter gefaCst 

' Mit dieser Idee der Ruhe verband sich aber ganz 
natürlich auch wieder die religiöse Idee, und diese 
stellt sich ebenso wie beim Sabbat einmal in einem 
Opferkultus und sodann in gottesdienstUchen Verei- 
nigungen dar. Was zunächst die Opfer betrifft, jso 
gilt auch hier über deren Entwickelung, was wir 
oben beim Sabbat . gesagt haben, sie waren frühär 
nur Privatopfer. Interessant ist dafür eine Stelle^) 
in der Geschichte des David, *die uns über die Art 
und Weise derselben Aufschlufs giebt (S. oben S. 152.). 
Wenn David hier als' Grund seiner Abwesenheit von 

, dem Mahle, da$ der König am Tage des Neumonden 
veranstaltet, angiebt^ er wolle einem Familienopfer 
in seiner Heimath Bethlehem beiwohnen, wozu, ihn 
sein Bruder eingeladen habe, so geht daraus hervor, 
daCs es gebräuchlich gewesen sein muCs, dafs solche 
Opfer am Neumonde dargebracht wurden, und er 
wählt grade eine solche Entschuldigung, weil gegen* 
sie der König das Wenigste einwenden konnte. Aber 
es zeigt sich hier auch grade, wie diese Opfer be- 
schaffen waren; sie sind noch rein Privatopfer, und 
vorzüglich nahm die ganze Familie daran Theü, de- 
ren Glieder sich ,dann in dem bestimmten Sitze der- 
selben versammelten. Hier wurden die Opfer ge« 



1) I. Sam. c. 20, 5 flgd. 
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schlachtet, da noch kein Gesets die Freiheit des Got- 
tesdienstes bescliränkte, und daran schlössen sich die 
OpfermahLseiten an, zu welchen das Fleisch, welches 
nicht verbrannt wurde, benutzt ward. Als solche 
Opfermahlzeit ist auch das Mahl des Königs ann- 
sehen, welches hier derselbe als Privatperson ver- 
anst^tet, und m welchem seine Familie, wie sein 
ganzes Hauswesen und seine Freunde hinnigeeogen 
werden; deshalb ist sein Feldherr Abner zogegen, 
und auch David, als zu seinem Hofe gehörige wiid 
dabei erwartet. Und diese Mahlzeiten scheinen dami 
nicht blols an dem ersten Tage gehalten 'worden za 
sein, sondern weil gewöhnlich viele Opfer daogeibradit 
wurden, so konnte das geschlachtete Vieh nicht asf 
^nmal verzehrt werden, und das Mahl wurde daher 
-am andern Tage fortgesetzt, wie es bei dem liier be- 
schriebenen geschieht; es folgt aber gar nicht daraus, 
dals nun auch der folgende Tag als Feiertag betrach- 
tet wurde. 

Das dritte Element in der Feier der Neumonde ist 
nun endlich wie beim Sabbat der oben besefariebeae 
Gottesdienst Jene Stelle ^) in der Geschichte des 
Elisa und des Weibes von Sunem erwähnt neben 
dem Sabbat auch der Neumonde, und es zeigt sich 
daher, dals die prophetische Thätigkeit sich auch tmt 
sie erstreckte. Ebenso erwähnt der Prophet Jesaias') 
die gottesdienstlichen Versammlungen im Parallelis- 
mus zu Neumond und Sabbat, und giebt dadurch *ni 
erkennen, daCs beide in dieser Beziehimg ganz gleich 
standen, und auf gleiche Weise befiehlt auch Ezechid, 
dalSs am Neumond der Tcimpel geöffnet werde, damit 
der Fürst und das ganze Volk an der Scliwelle des- 
selben anbeten könne'). 



1) IT. Kön. c. 4, 23. 

2) Jes. c. 1, 13. 

3) Ezech. c 46, 1. 
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Diese ursprün^iche Gleichheit des SaUbats luicj 
der Neumonde schejuat aber al|mälig ßpigehjirt z^, 
haben; wie der Sabbat an Heiligkeit zunahm, so ^irer^ 
ringerte sieh in gleichem MaJCse dji0, der Newnoxide^ 
diese letztere verloren ibreu eigentliehen Fe^Ccbarak^ 
ter. Da der Neumond ebenso wie der Sahhat nur 
die allgemeine Fesüdee ausdrückte ^ so war di^ese j^ 
Sabbat vollkommen ge^ebeii, und qs war ^g^tjÜ^cjk 
kein Grund vorband^ wariipn poch ei^ as^deres Ffii^ 
derselben Idee gewidmet sein sollte; aie .ffdertp DioJthr 
wendig eine Einheit, und konnte -sich dah^ ßj^ 
nur in einem Feste darstelle^ So verlor ;d^r -JSß^^ 
mond seine Haupteigenschaft, er horte auf Ryhet^, 
EU sein, und hieraus erklärt sich denn, warum er im 
Deuteronomium und Jeremias gar nicht mi^mufif^ 
und weshalb er selbst im Leviticus ^bei der yylli^^^v 
digen Aufzählung aller Feste übergangen wird, Nujp 
als der bestimmte öffentliche OpC^rkultus ^ch. bild/^{»^ 
wurde er durch gewisse ihm ;zukoi|unende Opfer aysr 
gezeichnet, und dadurch gewissermfifsien wiet^r xl^ 
' ter die Feste aufgenommen* Der Prophet £zef hiel f i|[, 
bei welchem diese zuerst vorkommen, yeilangt V^ 
den Neumond einen Stier, sechs Lämmer upd ei|iei|i 
Widder mit dem dazu gehörigen Speisopfer, ^^ber ^ 
giebt dies, wie es scheint, mehr als seine Anprdi^ui^, 
als dals es damals schon so bestanden hätte; weiug- 
stens blieb es dabei nicht. Das Buch Numeri, das 
für das ganze Jahr die Opfer angiebt, führt auch 
hier die für den Neumond bestimmten auf ^), die nach 
ihm in zwei Stieren, einem Widder und sieben jäh- 
jrigen Lämmern bestehen 3 mit den dazu geliörigen 
Speis- und Trankopfern. Zuletzt soll noch ein Zie- 
genbock als Sündopfer geschlachtet werden, das dazu 
dient, irgend einen Fehler, der heim Opfer selbst 
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etwa vorgefallen, su sühnen^). Hiebe! blieb bs dann 
für die Folgezeit; auch Josephus giebt dieselbe An- 
zahl von Opfern an^), und zeigt so, daCs die Ent- 
wickelung mit dem Buche Numeri geschlossen war. 
Dies scheint denn auch das Einzige, was unserem 
Feste später geblieben ist; als Ruhetag wurde er 
nicht mehr betrachtet, und ob sonst gottesdienstliehe 
Versammlungen daran Statt fanden, labt sieh nicht 
leicht bestinunen. Die Stelle im Buche Numeri, die 
sie sonst überall anfuhrt, läfst sie hier fort, und das 
Übergehen der Neumonde im Leviticus spricht auek 
dafür, daCs sie durch keine besondere Feier sich aus- 
zeichneten. 

Es bleibt nun noch übrig. Einiges zu sagen über 
die Anordnung der Zeit der Feier. Die Neumonde 
wurden anfangs durch wirkliche Beobachtung be^ 
stimmt, und zwar galt nicht der Tag als Neumond, 
den wir gewöhnlich so bezeichnen, wo der Mond 
gar nicht zur Erscheinung kommt, sondern vielmehr 
der, wo die Mondsichel zuerst in der Abenddänune- 
Tung erblickt wurde. War nun so der Mond vm 
ersten Male gesehen worden, so wurde der Beginn 
des Neumondes überall bekannt gemacht, und dies 
geschah nach der Mischna^) früher durch Signal- 
feuer, die auf den Bergen angezündet wurden. Ali 
aber später die Samaritaner dies benutzt hatten, um 
Verwirrungen anzurichten, indem sie die Feuer frü- 
her machten, ehe der Neumond wirklich eingetreten 
war, so wurden sie abgeschafft und durch Bbten er. 
setzt, die im ganzen ^Lande und auch in der Fremde 
die Erscheinung des Neumondes verkündeteiu Zu» 



' 1) Ei zeigt eich hierin schon recht der an dem Anban 
hangende, nnd auf die fehlerfreie Beobachtnng des Ritus mit 
Ängstlichkeit wachende Geist der spSlem Zeit« 

2) Antiqq. Jad. lU. 10, 1. 

3) Miachns Rosch haschana ü, 3. 
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letzt endlich hörte 'die Beohachtung -des Mondes auf, 
und es trat an die Stelle derselben, eine Berechnung 
nach astronomischen Grundsätzen, die sich .aber selbst 
wieder nach einigen bestimmten Jüdischen Satzungen 
gestaltete und modificirte. Dadurch bildete sieh ein 
künstliches System, das wegen seiner Genauigkeit 
Bewunderung erregt, wegen seiner Weitläuftigkeit 
aber wahrhaft abschreckend ist, indem eine unend« 
liehe Menge kleinlicher Bestimmungen . dabei concur- 
rirt. £s ist daher nicht möglich, es .hiei^ näher su 
erörtern, und ich verweise in dieser Hinsicht auf die 
cshronologischen Schriften, besonders IdeLer!s HancU 
Jbuch der mathematischen und technischen .Chxonolo«- 
^e Th. L ; überhaupt trat aber i&ese Berechnung und 
f*ixirung der Neumonde erst sehr 3pät, und wahr«» 
scheinlich sogar erst nach der Zerstreuung des Volksii 
die eine Folge der Zerstörung Jerusalems durch Titus 
war, ein, und war ein Werk späterer gelehrter 
Rabbinen. , 

I ; Häufig ist behauptet worden, da£s die Neumonde 
diurch Trompetenklang verkündet worden seien, aber 
ich weUs nicht, worauf sich diese Ansicht vielejf 
Gelelirten gründet. Was überhaupt den Gebrauch 
der Trompeten bei den Neumonden betriflTt, so wlr^ 
dieser Num. e. 10, 10. bestimmt; allein es geht wm 
dieser Stelle hervor, daCs er ein allen Festen gemeinr 
schaftlicher war, und sich gar nicht auf die Neu^ 
monde allein beschränkte, „Am Tage eurer Freude 
und an euren Festen und an euren Neumonden "» 

^Und auch hier scheinen sie nur angewendet worden 
SU sein bei den Opfern, indem die folgenden Worte 
die nähere Bestimmung zu dem Vorigen geben: „und 
stolset in die Trompeten bei euren Brandopfern, 
Schlaclitopfem und Dankopfem". Insofern liegt gar 
nichts den Neumond Auszeichnendes darin, sondern 
wie alle Opfer mit Gesang und Musik begleitet wur- 
den, so geschah es auch bei denen^ die an den Fest- 
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tagen gebräuchKch waren, tmd hier natürlieh noch 
in einem höheren Grade und mit mehr Aufwand ab 
bei den ganz gewöhnlichen. 

Was endlich die Dauer der Neumonde betrifft, 
ISO labt sich darSbelr Wenig sagen, weil uns die Qael- 
len zu sehr mangeln. DaCs vor dem Exil der Neu- 
ihöHd mit "dem Abend begonnen* habe, und bis wieder 
zuid folgendciil Abend gefeiert worden sei, ist sicher, 
iiäd folgt 'aus der natürlichen Bestimmung des Tbp 
Iges. Zweifefai läJst sich aber, wie es damit naeh 
'^ein Exil gehalten wurde, als der Tag mit dem Mor- 
gen begann. Da der Neumond nur am Abend be- 
öbflcMiet werden konnte, so scheint daraus hervon» 
^h^, däts er an diesen gebunden sein muEste; ab« 
BS frÄgt sich nur, wie man dein folgenden Tag da- 
nach rechnete, ob er zum Neumond himagezoges 
iMirde öder lil6lit, oder ob ^ohl gar er für den ei- 
gentlichen Neumond galt. £s scheint hier niehts 
Bestimmtes festgestanden zu haben, da die BeobadN 
tung immer Unsicher war; vielleicht aber giebt uns 
eine Stelle der Mischna') einigen Aufschluls. Ei 
wird dort befohlen, dab wenn der Neumond andi 
erbliekt Worden sei, er aber vor dem Eintritt dtf 
Finst^rnils nicht geheiligt werden könnte, erst der 
tiMete Hag dafür angesehen werden sollte. Es lie&e 
sich äha denkeil, dafs wenn der Mond früh genug 
bemerkt' Wurde, der Tag selbst noch als Neumoad 
galt lind vielleicht dann schon mit dem folgenden 
Morgbtt äulliöite, Wenn dies dagegen zu spät geschah, 
ei'st d6r (6lgende Tag als solcher gerechnet wurde. 
Da der 'Tftg 'später tiicht mehr als Ruhetag galt, so 
kam es auch hier nicht so auf die genaue Bestim- 
mung seiner Grenzen an, und die ganze Frage dreht 
sich nur darüin, wann das diesem Fest zukommende 



1) niscfana Roscb hascbana III, 9. 
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Offet dal*gebrftcht wurde ^ in welcher Beuehung leb 
keine Auflösung wage* 



Das BTenjAlirsfest. 

Bei diesem Feste kommt es zunächst auf die Be- 
stimmung des Jüdischen Jahres an. Obgleich die 
Israeliten ihre Zeit nach Mondmonaten eintheilten^ 
so ist es doch ziemlich gewils, dals sie schon vor 
dem^ Exil ein Jahr hatten, das mit der Sonne ausge* 
glichen war, wenngleich dieses auf eine sehr kunst» 
lose Weise sich gestaltete. Sie zählten nämlich zwölf 
Mondmonate und hatten daher nur ein Mondjahr von 
355 Tagen; da dieses nun nach gewisser. Zeit. sich 
sehr gegen die Sonne verrücken mufste, und dann 
ihre ländlichen , Feste nicht mehr um dieselbe Zeit 
gefeiert werden konnten, so schob, man dann einen 
Schaltmonat ein^ wodurch das Jahr mit dem Himmel 
wieder in ziemliche Übereinstimmung gebracht wurde. 
So bHeb es auch wohl nach dem. Exil; ein astrono« 
misch bestimmter Jafaranfang war dabei nicht mog. 
lieh, sondern dieser muüste ebenCalls mit dem Jahre 
wechseln. Wenn daher von einem Neujahrsfest die 
Rede ist, so kann es sich hier nur von einem in 
riner .gewissen Zeitperiode wandelnden Jahresanfang 
handeln, der tnit einem l^estimmten Neumond zusamt 
menfäUt. Seit dem Exil fiel dieser, wie wir bestimmt 
wissen, um die Zeit der Ilerbstnächtgleiche auf den 
Neumond des Tischri, es fragt «ich nur, ob früheir 
das Jahr denselben Anfang hätte^ oder ob dieser erst 
nach dem Exil eingeführt wurde. Wenn nun jetzt 
die gewohnliche Annahme ist, daDs vor dem Exil 
eine andere Rechnung stattgefunden habe, indem das 
Jahr von der Frühlingshachtgleiohe an gezählt wer* 
den sei, so ist dabei nur zu bemerken, daCs jene 
Stelle Exod. c 12, 2. nicht als umoitt^axer Beweis 



dalur gebraucht werden kann. Grofser und am ent- 
scheidensten scheint mir dafür zu sein, dals nach 
dem Exil neben jener gewöhnlichen bürgerlicheii 
Zeitrechnung, die mit der Herbstnachtgleiche ihr 
Jahr beginnt, wirklich jene andere besteht, die die 
Reihe der Feste nach einer andern Epoche zählt, und 
die auch die Geschichte an eben dieselbe anknüpft, 
die Epoche, die in den Frühling fallt. Vergleicht 
man hiemit den Jüdischen Geist, der in Beziehung 
auf Feste und heilige Ceremonieh an dem alten Her- 
kommen festhielt, so läfst. sich eine solche doppelte 
Zeitrechnung nur dadurch erklären, dals die eine 'ans 
eines früheren Zeit herrührt, in der sich aU^ diese 
Formen gebildet hatten, an welche* der Cultus sich 
anknüpfte, und dafs die Verbindung, in welche das 
Volk im Exil mit andern fremden Einrichtungen kam, 
ihm mit diesen auch die gebräuchliche Jahrform mit* 
theilte, die sie in bürgerlicher Hinsicht annahmmi, 
livährend sie in kirchlicher Hinsicht dieselbe ver- 
schmähten. Sodann spricht auch für den ursprüng- 
lichen Jahranfang der Frühlingsnachtgleiche die Std^ 
lung des Schaltmonats nach dem Monat Adar, wo- 
durch der Nisan sich als der erste darstellt, und 
wonach der Monat Tischri, mit welchem später das 
Jahr begann, der siebente sein wurde* 

Wenn wir ^o dies vorläufig feststellen ^ dab 
vor dem Exile das Jahr mit dem Monat Nisan im 
Frühling begann, nach dem Exil aber. mit dem Mo- 
nat Tischri um die Herbstnachtgleiche, so fragt sich 
nun, ob es vor 'dem Exil schon dn Fest gegeben 
habe, das indem es ^siich an diesen Jahraxülang an- 
schliefst, für ein Neujahrsfest gehalten werden könnte. 
Kein Buch des alten Testaments vor dem Exile er- 
wähnt ein solches, nur eine Stelle des Propheten 
Ezechiel^) könntet dJEUtauf hinweisen. Er verordnet 



1) Eieck t. 45, la 19. 
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hier, daüs am ersten Tage deid ersten Monats der 
Priester das Heiligthum nut dem Blute eines jungen 
Stiers entsündigen solle, wodurch er wenigstens 
diesem Tage eine besondere Auszeiclinung giebt AI* 
lein es läEst sich einmal gar nicht entscheiden, ob 
der Prophet schon einen Gebrauch vor sich hat, oder 
ob er dies als eine ganz neue Anordnung, für den 
neuen Tempel, den er im Geiste sieht, giebt, wo 
diese dann als eine g^ns vereinzelte für uns gar 
keine Wichtigkeit haben würde. Dann aber ist diese 
Verordnung auch eine solche, dafs sie, obgleich sie 
eine nothwendige Beziehung auf den ersten Neumond 
des Jahres in sich trägt, doch kaum für eine Neu* 
Jahrsfeier sprechen dürfte, da eä nur eine religiöse 
Ceremonie zu sein scheint, und nicht als ein allge- 
meines F<3St betrachtet werden kann. 

Es bleibt uns also nur die Zeit nach dem Exil 
übrig, und hier erscheint nu^ ein eigentliches Neu* 
jalirsfest in dem sogenannten Po;5aunentag {Ü\^ 
ny^in) ^), weicher auf den ersten Tag des sieben- 
ten Monats fällt, d. h. auf den Jahranfang, wie er 
nach dem Exile gebräuchlich War. Zwar hat man 
bestritten, daCs dieses Fest ursprünglich ein Neujahrs- 
fest gewesen sei, und noch de Wette ^) hat sich 
dieser Meinung angeschlossen. Man geht daim da. 
von aus, dafs dieses Fest entstanden sei aus der Hei* 
ligkeit der Zahl sieben, woraus zuerst Philo ^) alle 
Feste herzuleiten suchte, dem hernach mehrere. Ge- 
lehrte gefolgt sind, und in neuerer Zeit besonders 
Baur^) in seiner Abhandlung über den Hebräischen 
Sabbat und die Nationalfeste des mosaischen Cultus* 



1) Nun. c. 29, 1. 

2) Archäologie §. 215. 

3) ,Philo de septinario et festis. 

4) Tübinger Zeitschrift für Theologie ?0B Dr. Banr, Dr. 
Kern etc. Jahrg. 18Jd. 3to8 Heb S. 183. . 



^IHe der Sibtet ab sidbentcr T^ cm W»^^*frjc wurde, 
00 iollle um a«eh der siebente Neuwad heilig Min 
«nd als ein heiliger Rohetag geMcrt wadea. AL 
lein so einCaieh diese Analogie mrhmim^ «^ an nn. 
nehmlicfa deshalb eine salelie Eridamng aeia nMchfei 
so widerstrebt es doeh einer naffiriichcn Entwid». 
luttg, dab ein solches Fest rein auf diese Art ge» 
macht sein sollte. Zwar labt sich nicht läi^inen, 
dab bei dem späteren abstraicten Geiste der Äidea 
• dieses möglich gewesen wäre, wie es ja bei dem 
Sabbat- und Jubeljahr würldich der Fall ge w ca e n ist; 
allein wenn sich eine natürlidie Grundlage finden 
ISbt, MO sdieint mir diese immer voizuaebai. Nun 
beruht aber jene Annahme nur darauf, dab dieses 
Fest, das uns ab Posaun^itag am ersten Tage des 
siebenten Monats genannt wird, schon lange vor den 
Exil bestanden habe, ja in uralte Zeiten xurücicgehe, 
wo sich dann, weil es nicht mehr an den Anbng 
des Jahres tritt, sondern wirklich in dea sieboiten 
Monat, keine andere Erklärung finden labt. Wird 
aber das Fest in eine so frühe Zeit versetst, sq 
seheint eine solche Annahme, dab sich das Fest nur 
auf Grund der Heiligkeit der Siebenzahl gebildet habe, 
hoch weit unzulässiger und unmöglicher. Da nun 
dieses Fest nur im Leviticus und Numeri vorkommt, 
diese Bücher aber nach allen vorhergehenden Unter* 
Buchungen erst nach dem Exil entstanden sein kön- 
nen, so geht daraus nothwendig hervor, dab auch 
dieses Fest erst nach dem Exil seinen Ursprung ge> 
nommen haben mub. War nun in dieser Z^t ^r 
siebente Neumond wiridich der Jahraniang, so müs- 
sen wir es ohne Zweifel ab ein Neujahrsfest anse- 
hen, und wir sind jener Annahme, dab es nur aus 
der Heiligkeit der Siebenzahl entstanden sei, gänz- 
lich überhoben. 

Ohne also zu wissen, ob vor ^^m Exil schon 
ein Neujahrsfest gefeiert worden ist^ Jkouum wir .mit 
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Bestimmtheit behaupten, daCs nach dein Exil ein soU 
ches festgesetzt wurde, und Ewar an dem Neumond, 
mit welchem in dieser Zeit das bürgerliehe Jahr be* 
gann, an dem ersten Tage des Monats Tischri Das 
Deuteronomium erwähnt bei der Aufeählung der Feste 
kein Neujahrsfest, aber ich will daraus nicht mit 
Sicheriieit schliefsen, daJEs es damals keines gegeben 
habe, denn es nennt ebenso wenig die Neumonden; 
Der Grund hievon ist aber, da£s die Neumonden 
wirklich su der Zeit, wo das Deuteronomium enU 
stand, ihren Festeharakter scl;ion verloren haben, in- 
dem sie nicht mehr Ruhetage sind ; deshalh werden 
sie auch im Leviticus unter den Festen nicht mit 
aufgezählt, sondern fehlen hier, wie im Deuterono* 
mium. Wenn also das' Neujahrsfest in diesem Buche 
noch nicht vorkommt, so lälst sich dieses wenigstens 
mit Gewifsheit folgern, daCs wenn der erste Tag des 
Jahres auch schon ein ausgezeichneter gewesen sein 
mochte, er doch noch nicht als bestimmtes Fest her- 
ausgetreten und gefeiert woridlen sei|i kann. Der 
Prophet Ezechiel giebt ihm, wie schon erwähnt wor- 
den ist, einen bestimmten Ritus; er will, daCs an 
dem ersten Tage des Jahres das Heiligthum entsün- 
digt werde, damit nichts von der Unreinigkeit des 
alten Jahres übrig bleibe; der Tag selbst aber ist 
ihm noch kein Fest Ganz anders ist dies nach dem 
Exil, wo' wie Leviticus und Numeri bezeugen das 
Neujahr um die Herbstnachtgleiche ein wirklicher 
Festtag ist. 

Da dieses Fest erst in dieser späten Zeit er- 
scheint, so hat es nun auch gar nicht die Entwicke- 
lung durchzumachen, die wir bei den andern chrono^ 
logischen Festen, zu denen es seiner Natur nach ge- 
hört, sehen, sondern es schliefst sich vielmehr sogleich 
an diese an, und bleibt, da seit dieser Zeit eine Stä- 
tigkeit eintrat, ganz auf ein und deraelben Stufe ste- 
hen; wir haben es auch nur auf dieser zu betracbteo 
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und seine Gestaltung zu besclireiben. Das Fest ist 
eigentlich ein ausgezeichneter Neumond, und es nimmt 
den Charakter eines Ruhetags, den diese verloren 
haben, wieder an. Er soll nicht durch Arbeit ent- 
weiht werden, und gottesdienstliche Versammlungen 
müssen in dei; angegebenen Weise an ihm gehalten 
werden. Als besonderes Fest sind ihm aber noch 
bestimmte Opfer zuertheilt, die in einem Stiere, ei- 
nem Widder und sieben jährigen Lämmern mit den 
dazu gehörigen Speis- und Trankopfern, und einem' 
Ziegenbock als Sündopfer bestehen« Aufserdem aber 
wurden die gewöhnlichen Opfer, die diesem Tage 
zukamen, beibehalten, und die Anzahl derselben da- 
durch sehr gehäuft, indem mit dem Festopfer sich 
das tägliche Morgen- und Abendopfer und das des 
Neumondes vereinigte. 

Bei diesem Feste erscheint nun aber schon ein 
eigenthiimlicher Gebrauch, wodurch es den Übergang 
bildet von den bisher betrachteten Festen, die allein 
den allgemeinen Festcharakter ^n sich trugen, zu den 
folgenden, die schon in ilirem Ursprünge die Be- 
stimmtheit in sich enthalten, und daher auch ihnen 
eigenthümliche Gebräuche zeigen. Das Neujahrsfest 
nämlich war ausgezeichnet ^durch das Blasen dei; 

Trompete ("^Qil£^), und es fuhrt daher selbst seinen 

Namen Hy^lH Dl*^ (Tag des Trompetensclialls). 

Schwierig aber ist zu bestimmen, worin das Eigen- 
thümliche bestanden habe, denn bei allen Festen 
vrurden die Trompeten gebraucht, und Trompeten- 
schall gehörte mit zu der Vollständigkeit des Opfer- 
ritus *). Wenn also diesem Festtage vorzugsweise 
eine Feier durch Trompetenklang beigelegt wird, so 
mufs sonach eine Anwendung dieser Instrumente in 
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höherem Mals^ and wohl nicht blofs bei den Opfern 
.gemeint sein, so dafs man annehmen kann, daCs das 
Blasen häufig an diesem Feste, wiederholt wurden 
Was nwi die Bedeutung desselben betrifft, so scheint 
zuerst vielleicht als das natürlichste anzunehmen, dafs 
das neue Jahr mit Trompetenschall empfangen wurde. 
Der Verfasser des Leviticus legt aber offenbar eine 
andere Bedeutung hinein, wenn er den Tag niennt 
„ein Gedächtnis des Trompetenschalls" (Hy^lPi ]Ti^]). 
Diese an sich schwierigen Worte finden eine Erklä- 
rung durch die von dem Gebrauche der Trompeten 
handelnde Stelle (Numeri cap. 10, 10.), wo ihr 
Zweck ebenfalls darin gesetzt wird, dals sie sein sol- 
len zum Gedächtnifs yor Gott Der Trompetenschall 
soll also dienen, um das Volk wieder Jehovah, seinem 
Gotte, ins GedächtnüTs zurückzurufen, damit er sich 
desselben bei allen Gelegenheiten annähme, und es 
in allen Gefahren beschützen möge* Diese Bedeu- 
' tung paust dann auch schon zu dem Neujahrsfeste, 
wo es ganz natürlich war zurückzublicken auf das 
vergangene Jahr, um für die göttlichen Wohlihaten zu 
danken, und in das neue hineinzuschauen mit einem 
auf Gott gerichteten Blicke, tmd ihn anzurufen mit 
der vertrauungsvollen Bitte, da& er auch in dem fol- 
genden Jahre seines Volkes gedenken möge. Frei- 
lich ist hier Trompetenschall unserm Gefühle fremde 
aber er hängt genau zusammen mit der spätem JiU 
dischen Denkungsweise, die ihren Gott nur in antrc- 
popathischer Gestalt vorzustellen vermag, und mehr 
In äufsem gewaltsam erregenden Formen, als in ei- 
* ner Innern Ruhe Befriedigung findet. Nicht ein ein- 
faches herzliche» Gebet tritt ein, Jehovah mu£s erinF- 
nert werden, tmd lärmender Trompetenschall ist dazu 
nöthig. Doch die innere Bedeutung ist dieselbe, die 
das Fest bei uns hat, es ist nicht bloDs die Feier des 
ab Zeitepoche ausgeseichneten Tages, sondern das 
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religiöse Bedürfnils macht seine Ansprüche geltend, 
und giebt so dem Tage auch den Charakter nicht 
einer allgemeinen, sondern einer bestimmten religiösen 
Feier, es ist ein Dankfest für die Vergaiigenheit mid 
ein Bittfest für die Zukunft. 



Landliche Feste. 

Das Paschafest. 

Wir kommen nun zu einem Feste, das in dem 
Mause, als es das wichtigste unter allen alten Jüdi- 
schen Festen ist, auch zugleich als das schwierigste 
erscheint, indem es in seiner Entwickelung die tnA 
sten Veränderungen erlitten hat«- Das Paschafest ist 
das erste jener drei Feste, welche ihren Ursprung 
in der Thätigkeit der Natur haben, die daher auch 
durch diese bestimmt sind, und nicht den blolsen all- 
gemeinen Festcharakter an sich tragen, wie er in 
den vorigen Festen aufgezeigt worden ist, sondern 
mit ganz besondem Gebräuchen beginnend vielmehr 
zu dem allgemeinen Festcharakter hinstreben, wah- 
rend jene von diesem aus, wie wir gesehen haben, 
allmälig sich bestimmte Gebräuche aneignen. Wir 
müssen daher auch das Paschafest zuerst in Verbin- 
dung mit den beiden übrigen, dem Wochen • und 
Laubhüttenfeste^ betrachten« Gewiesen sind wir hie- 
bei zunächst an das Deuteronomium, als die früheste 
Quelle, wobei wir nur immer festhalten müssen, dab 
das, was sie uns giebt, nicht wirklich die erste Ent- 
wickelung ist. 

Wir haben nun schon oben gesehen, wie im 
Deuteronomium diese drei Feste ui. genauer Verfain* 
düng stehen mit der .mehrfach ausgesprochenen Fo- 
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derungO ^^ ^Ue braeliten gehalten seien, nach 
dem Orte des Heiligthums sni kommen mit den Erst, 
lingen der Schafe und Rinder, und dem Zehnten 
vom Getreide mid Tom Moste und den übrigen Früch- 
ten, um diese dann mit der ganzs^n Familie und mit 
Hinzuziehung der Arm^i zu verzehren. Diesem ent- 
sprechen völlig die drei Feste welche das Deuterono- 
mium nur Icennt; das Paschafest nämlich ist das 
Fest der Erstgeburt, das Wochenfest das Fest der 
Getreideernte, das Laubhiittenfest das der Ernte der 
übrigen Fruchte; an dem Pasohafeste sollen Rinder 
«nd Schafe geschlachtet und das Paschamahl geges- 
sen, am Wochenfest die Erstlinge der Getreideerntß 
dargebracht und dabei eine fröhliche Mahlzeit gefeiert 
werden, und ebenso soll am Laubbüttenfest der Er^ 
trag der Kelter zum Heiligthum gebracht werden, 
worauf dann immer ein fröhliches Mahl folgt. 

Sehen wir auf diese Parallele zwisch^i den drei 
Festen, so hätten wir in dem Pasohafeste nichts wei^ 
ter als ein Opfer der Erstlinge von den Schafen und 
Rindern mit einer darauf folgenden Opfermahlzeit* 
So erscheint das Fest auch in den meisten «idem 
Stellen, die der frühem Zeit angehören, immer wird 
es in Verbindung gebracht mit dem Darbringen der 
Erstgeburt^), und nicht können wir zweifeln, daCs 
dies ein Hauptmoment in dem Feste war. Nun lieCse 
sich zwar allenfalls hieraus der Ursprung des Festes 
erklären, indem angenommen werden könnte, dab 
wie in den beiden andern Festen die Erstlinge von 
den Früchten des Landes Jehovah dargebracht wur- 
den, so in diesem Feste die Erstlinge von den Thie- 
ren^ und gut würde damit zusammenstimmen, dafis es 
das erste Fest des Jahres ist, indem es in den ersten 



1) Deut c. 12, 17. c. 14, 22. c. 15, 19. c. 26, 10. 

2) Vgl. Deat. g. 15, 1$. Ezod. c. 13. c. 34, 19., wo es 
gans ^atlidi «lUgeBprocIieD Ist ' -r A 
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Monat fallt. Denn wie die übrigen Feftte als Ernte- 
feste durch die Naturbeschafienheit an eine gewisse 
Zeit gebunden waren, so konnte dies bei Jener Be- 
deutung des Paschafestes nicht der Fall sein, son- 
dern die Wahl der Zeit mulste eine beliebige wer- 
den, und da war denn das natürlichste, den ersten 
Monat des Jahres dazu festzusetzen.* Aber eben diese 
Willkühr, die hier nothwendig ist, paust nicht recht 
zu dem ersten Ursprünge; die Feste entstehen nicht' 
so aus einem willkührlich gefalsten Gedanken, son- 
dern ihr erster Impuls muls in der Natur gesucht 
werden. Die Darbringung der Erstgeburt aber hat 
in der Natur selbst gar keinen Anknüpfungspunkt, 
sondern sie 4älst sich nur fassen als eine Consequeni, 
die aus der Darbringung der ersten Früchte an des 
andern Festen entstanden ist. Und auch an dieses 
kann diese Darbringung nicht das Ursprüngliche sein, 
sondern die Ernte selbst ist das, was das Fest zu- 
erst begründet, dieser Einschnitt, den die Natur selbt 
durch ihre Produktion in der Zeit macht, und eftt 
daran schliefst sich durch eine natürliche Ideenver- 
bindung der Gebrauch an, einen Theil der von der 
Natur geschenkten Gaben dem eigentlichen Geber za 
weihen, was immer schon ein ziemlich entwickeltes 
religiöses Bewulstsein voraussetzt. Wir müssen also 
entweder annehmen, daCs das Paschafest erst durch * 
eine Consequenz aus den übrigen Festen entstanden, 
und deshalb später als diese ist, oder wenn wir ei- 
nen älteren Ursprung festhalten wollen, .müssen wir 
von der Idee der Erstgeburt, als der ursprüglichen, 
abgehen, und eine andere, die mehr mit der Natur 
zusammenhängt, aufsuchen. 

Nun ist das Paschaopfer im Deuteronomiom 
nicht allein das dieses Fest auszeichnende, Sondern 
das andere darin ist das Essen des ungesäuerten 
Brodtes. Dieses ungesäuerte Brodt öder die. soge- 
nannte Mazzah (HfED) ist nun freilich ailbh das,* was 

als 
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als Speisopfer zu jedem Opfer gehörte, und sie kommt 
so nicht blofs bei den Juden vor, sondern auch bei 
den Griechen und Römern, und ist hier die /ndia 
oder Massa. Es waren dies aus geschroteter Gerste 
mit Wasser zubereitete Brodte, und wie nun bei den 
Opfern die Gerste ein Hauptbestandtheil war, so lie- 
Isen sich diese Gcrstenbrodte als eiiie Opferspeise be- 
trachten« Um dieses recht zu verstehen, mufs hinzu- 
gekommen werden, dafs überhaupt Gerstenspeisen die 
ursprüngliche Nahrung waren, und dals erst später 
bei verfeinertem Geschmacke der Weizen in Anwen- 
dung, kam; dadurch erklärt siph auch der Gebrauch 
der Gerste bei den Opfern. Diese haben ihren ei^ 
gentlichen Grund in dem Darbringen der gewöhnli- 
chen Nalirungsmittel, und deshalb finden sich, auch 
stets unblutige Opfer neben den blutigen« Die Nah- 
rung bestand ursprünglich in dem Fleisch von Rin- 
dern und Schafen und in der mannigfach zubereite- 
ten Gerste, und so waren die Opfer theils diese Thiere, 
theils die geschrotete Gerste, und beide Elemente ver- 
banden sich gewöhnlich. Was so aber das älteste 
war, erhielt sich wie immer im Ritus fort, während 
in späterer Zeit Gerstenspeise nur als Nalirung für 
Arme und Sklaven blieb. Da nun hier der Gebrauch 
der Slazzah auf das ganze Fest ausgedehnt wird, und 
nicht blofs dem Paschaopfer allein zukommt, so führt 
dies darauf, diesen näher ins Auge zu fassen, und 
davon die Idee des Festes abzuleiten,' indem man 
dasselbe mit dem GenuDs der Gerste in Zusammen» 
hang bringt. 

Nun war ja wenigstens später dds Paschafest 
zugleich ein Fest der Gerstenemte, indem an eiaem 
der Tage desselben eine Gerstengarbe als das Erste 
der Emdte Jehovah geweiht wurde. Zwar haben 
wir oben gesehen,* dafs die Stelle ^), aus der dieser 



1) Lcv. c 33, 9. 
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Gebranefi iieh entwickelte, wie sie dort steht, den 
Worten nach unmöglich auf das Paschafest besogen 
werden kann, aber dies hindert nicht, sie dem Sinne 
nach damit in yerbin4ung zu setzen. Dais hier wirk- 
lich ein Zusammenhang bestand, geht deutlich dar- 
aus hervor, da£s sie in der Folge wirklich darauf 
bezogen wurde, was Unmöglich hätte geschehen kön- 
nen, wenn nicht eine Ideenverbindung dagewesen 
wäre. Wir haben hier ein Fragment, das der Ver- 
fasser des Leviticus wörtlich einfügte, und das daher 
weder zu der Form der übrigen von ihm selbst ge- 
gebenen Auseinandersetzung paTste, noch auch mit 
der ganzen £nt Wickelung übereinstimmt,' da es eiofu 
früheren Zeit angehören muls. Das ganze Fragment 
steht, wie wir oben schon gesehen haben,' mehr in 
Beziehung auf die Ernte, und enthält daher die Fest» 
bestimmungen nur^ beiläufig, wir müssen sie daher 
auch ganis so betrachten, imd von dieser Besiehung 
aus ihre Bedeutung zu erkennen suchen. 

Nach dieser Stelle sollen am Tage nach dem 
ersten Sabbat in der Ernte Erstlingsgarben zu dem 
Priester gebracht werden, um sie Jehovah darzurei- 
chen ^ und damit soll ein Brandopfer von einem ein- 
jährigen Lamm mit Speisopfern und Trankepfem ver* 
bunden werden. Von dieser Zeit an ist es dann er- 
laubt Brodt, Kali und Karmel zu essen , während ef 
vor dem Darbringen nicht gestattet ist. Betrachten 
wir dies genauer, so erscheint uns darin die Be> 
Schreibung einer Feier, wie sie dem Paschafeste in 
seinem ersten Ursprünge angemessen ist, lüid so be- 
schaffen, dab aus ihr sich alle spätere Veränderun- 
gen desselben mit Leichtigkeit und Nothwendigkeit 
ableiten lassen. Es enthält nämlich diese Feier ganz 
die Elemente des Paschafestes, besonders aber das 
diesem so eigenthümliche Essen der Mazzab, nur sind 
die Anordnungen noch sehr einfach und ganz der 
Natur verwandt Nehmen wir aulserdem hinzu, dais 
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<lie hier beschriebene Feier ganz in dieselbe Zeit 
fällt, in welche wir das Paschafest setzen tiiüssen, 
so wird es dadurch noch unzweifelhafter, daCs hier 
eine Identität anzunehmen sei. Das Paschafest ist 
danach ein Fest der Gerstenemte, an welchem die 
Erstlinge derselben Gott dargebracht werden, und es 
tritt dadurch nun ganz in Analogie mit den beiden 
andern Festen, die ebenfalls Erntefeste sind. Von 
der Zeit an aber, wo die Erstlingsgarbe geweiht ist, 
wird dann der Genuls der neuen Früchte erlaubt, die 
in Brodt, d. h. Gerstenbrodt (Mazzah), Kali und 
KarmeP), lauter Gerstenspeisen, bestehen. Dies er« 
scheint hier so natürlich, dals man es durchaus für 
ursprünglich halten muls; dem Mensehen ist nicht 
eher erlaubt, den Segen, den Gott gegeben hat> zu 
geniefsen, als bis der ihm schuldige Tribut abgetra- 
gen ist, und das Darbringen der Erstlinge von der 
Ernte ist also hier die Hauptsache. Das Essen der 
Gerstenspeise hingegen hat gar keine aufserordent* 
liehe Bedeutung, sondern erscheint als völlig in der 
Ordnung und als eine natürliche Folge der Ernte, 
indem dann der Genuls des neuen Getreides beginnt. 
So muTste es auch bleiben, so lange die Gerste und 
die daraus bereiteten Nahrungsmittel die gewolin* 
liebsten^) waren. Als nun aber der Weizen an die 
Stelle dieser Getreideart trat, und die Gerste nur 
von Armen und als Yiehfutter gebraucht wurde ^), 
war jener Genuls der Gerstenspeisen nicht mehr na- 
türlich, und man behielt ihn nur bei diesem der Ger- 



1) Kali (^7p ^^ 7p) geschrotete und gerftsteie Gerslen- 
körner, Karmel ( hp'^ip) Gerstengrütze. S. Gesen. lex. man. 

2) I. Sam. c. 17, 17. II. Sam. c. 17, 28. Ruth c. % 14. 

3) I. Kftn. c. 4, 28. Joa. Antiqq. V. 6, 4. /naiiav ISoitto 
vtqtplvtiv -tttc' «iVeXctac di/P'QtDXOLq aßqafov, Plin, XVIII, 7. 
Panem «x hordeo anticpis usitatam Tita dauuitTÜ qaadmpedam- 
qae tradidit refecUbus. 
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stenemte geweihten Feste bei. Dadurch wurde aber 
dieser Gebrauch ein rein diesem Feste eigenthümli- 
cher Situs, der im Leben keinen Anklang melir fand, 
und dessen ursprungliehe Bedeutiuig daher auch nach 
und nach verloren ging. 

Dies ist nun . der natürliche Urspnmg des Pa- 
schafestes, nach welchem es mit den beiden andern 
Festen dieser Klasse auf das Genaueste zusammen- 
hängt Es war somit das erste Erntefest des Jahres 
und unterschied sich so vom Wochenfest, dals es die 
Ernte Itegann, während dieses dieselbe beschlofs. An 
diese Bedeutung schlofs sich aber später die oben 
schon angeführte an, dafs es auch das Fest der Erst- 
geburt wurde. Wie diese drei Feste dazu bestimmt 
waren, die Erstlinge der Feldfrüchte Gott darzubrin- 
gen, und deshalb die imblutigcn Opfer repräsentirten, 
so erfoderte die Consequenz, auch für die blutigen ein 
solches Fest zu gewinnen, an dem die Erstlinge ier 
Opferthiere geweiht werden konnten. Diese Idee 
fand ihre Au^sführung indem msoi das Opfern der 
Erstgeburt an das erste Jahresfest anknöpfte, welches 
eben wegen dieser Zeit am geeignetsten dazu war. 
Angeknüpft aber mufste es werden, da es selbst keine 
bestimmte Zeit sich schaffen konnte, wenn es nicht 
durchaus willkürlich geschehen sollte. Durch diese 
Verbindung ergiebt sich der ganze, dem Faschafeste 
eigenthümliehe Ritus, welcher darin bestand, dab 
die Erstlinge der Kinder und Schafe Gott geopfert 
und die Erstlinge der Gerstenemte in einer Garbe 
dargebracht wurden; an jenes Opfer schlofs sieh aber 
wie' immer eine Opfermahlzeit an, die hier als das 
eigenthümliehe Paschamahl erscheint, und an das 
Darbringen der Gerstengarben kniipfte sich das Es- 
sen der Gerstenspeise, die hier durch die sogenannte 
Alazzah oder das ungesäuerte Brodt repräsentirt wird. 

Nun haben wir oben in den allgemeinen Be- 
trachtungen über die Entwickelung der Feste schon 



gesehen, wie sich an die natiU*liche Bedeutung der- 
selben allinälig eine geschichtliche anschloCs. Zuerst 
geschah dies beim Paschafeste, welches als Anden- 
keu an den Auszug aus Ägypten aufgefafst wiu-de, 
und es fragt sich nun, wie dieser Fortschritt, der 
an sich als ein nothwendiger oben aufgezeigt wor- 
den ist, sich gerade in dieser Form gestaltete. Der 
allgemeine Gang dieser Entwickelung M^ar immer 
der, da£s man, indem man mit der Entstehung alles 
Gesetzlichen auf die mosaische Zeit zurückging, auch 
in dieser Anknüpfungspunkte für den Ursprung der 
Ciesetze aufsuchte. 80 wurden dann auch alle . diese 
Feste an Begebenheiten jener Zeit angeknüpft, wobei 
dann der Inhalt derselben das leitende Prtncip sein 
mufste. Sind wir nun hier an die einzelnen Ele» 
mente der Feste gewiesen, so muts auch in ihnen 
der Grund für die specielle Anknüpfung an ein be« 
stimmtes historisches Factum gesucht werden. Bei 
dem Paschafeste tritt dabei hauptsächlich hervor der 
Genufs des ungesäuerten Brodtes,, idenii . dieser .wav 
am geeignetsten eine andere Bedeutung . in sxth afuf» 
zunehmen, da die ursprüngliche iln. Verlauf der Zeit 
verloren gegangen war. Es war ja eine S^ieise tiev 
Armen und der Noth geworden, ! und. dieser *B;edeutung 
wurde daher |iuch auf .jenes Fest übertcagen^ zu de», 
sen Feier : das ungesäuerte Brodt als lein nothwendi4 
ges Element gehörte. Indem daa^ ¥t9t ab^r so An^ 
denken an. eine Zeit der Noth werden mufste, war 
keine Begebenheit deiü .mosaischen Koit Tili* dasselbe 
geeigneter, als der Auszug des Volkes' iaiis Ägypten^ 
der sie immer au die Zeit der griiisesten Drartgsaler 
erinnerte. So wird es denn auch ausgeiproehen voA 
dem • Verfasser des Deuteronomium , indem er sagt'): 
„Esset Mazzah, Brodt des Leidens, denn in Angst 
bist du aus dem Lande Ägypten gegangen, damit du 



1) Deot 6. 16, 3. 
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des Tages deines Auszugs dein Leben lang geden- 
kest". Die Ideenverbindung liegt hier deutlicli da, 
sie stimmt ganz mit dem überein, was wir uns ab 
eine nothwendige Folge aus dem ursprünglichen Zu- 
stande der Feier abgeleitet haben. 

Nachdem nun das Paschafest diese neue Bedeu- 
iung erlangt hatte, dafs es als Andenken an den 
Auszug aus Agj-pten gefeiert wurde, so war es na- 
türlich, dafs daran der in mythischen Anschauimgeu 
sich bewegende Geist anknüpfte, und jene Verbindung 
des Festes mit der Geschichte wirklich ausführtf, 
woraus denn jene Erzählungen des Exodus entstan- 
'den, welche die Gebräuche des Festes auf diese Zeit 
übertrugen, und sie dort als geschichtliche Momente 
aufstellten. Es entwickelten sich aber hier beson- 
ders zwei Darstellungen, die, wie wir oben (S. 101.) 
schon gesehen haben, dieselben Elemente verschieden 
auffafsten, indem sie von zwei gerade entgegengesetz- 
ten Seiten ausgingen, so dab die eine, die Elemoite 
des Festes zum Grunde legend, die Geschichte daraus 
ableitet, während die andere von der Geschichte am 
m dem Feste wieder zurückkehrt Nach der ersten 
und ättem, die wir hier zunächst zu betrachten ba> 
ben, will der Ägyptische Pharao die Israeliten nicht 
ziehen lassen, und Jehovah droht ihm mit der Tod* 
tung aller Erstgeburt in seinem Ijande, während die 
Israelitische verschont werden solL In der Nadit 
wird dann das Strafgericht Gottes wirldich voUxogen, 
mid der K5nlg vertreibt in aller Eile das unglüek- 
bringende Volk, so dafs sie den Brodtteig ungesäuert 
mitnehmen müssen, und als Andenken an diesen 
Auszog wird nun jene Nacht für ewige Zeiten ge- 
feiert. Hier sind in der ganzen Erzählung keine an- 
deren Elemente, als die bisher aufgefundenen unserer 
Festfeier; .das Sclüachten der Erstgeburt und das 
Essen des ungesäuerten Brodtes sind die Thatsachen« 
die die Hauptmomente der Erzählung ausmachen, und 
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sie sind rein unserm Feste entlehnt. Verschieden 
davon ist schon die Darstellung des Fragmentes, in- 
dem sie noch andere Elemente aufgenommen hat, die 
erst einer spätem Zeit angehören , weshalb wir sie 
auch erst nachher näher untersuchen können. 

Nach unserer bisherigen Entwickelung sind wir 
nun auf dem Standpunkte angelangt, auf welchem 
das Deuteronomium steht. Das Paschafest erscheint 
hier als ein Fest suim Andenken an den Auszug aus 
Ägypten, und es wird, um an jene Zeit der Noth zu 
erinnern, durch das Essen der Mazzah oder des un« 
gesäuerten Brodtes gefeiert. Der natürldchen Bedeu- 
tung des Festes, der Gerstenemte, wird dabei gar 
nicht mehr gedacht, sie ist durch die geschichtliche 
völlig verdrängt worden, die nachdem sie einmal ein- 
getreten, nothwendig die Oberhand erlangen mujste. 
Das Opfer der Rinder und Schafe ist aber dabei 
noch geblieben, und insofern die Beziehung auf die 
Erstgeburt noch aufbewahrt, wenngleich auch sie 
nicht bestimmt ausgedrückt wird, sondern nur aus 
dem Zusammenhang der Stelle mit ddm Vorigen und 
der Vergleichung ^it den übrigen Festen geschlos- 
sen werden kann. Mit diesem Schlachten der Erst. 
geburt verbindet sich dann die gewöhnliche Opfer- 
mahlzeit, die hier als Paschamahl hervortritt 

Es fragt sicli aber nunmehr, worin eigentlich 
jene groCse Veränderung bestand, <Ke hier iü der 
Feier des Paschafestes durch die !Erschcinung des 
Deuteronomium, als des ersten Gesetzbuches, vorging, 
und die so beschaffen war, dals sie den Verfasser 
der Könige bewegen konnte, von dem unter Josia 
gefeierten Feste zu sagen, es sei seit den Zeiten der 
Richter kein ähnliches gefeiert worden^ Man könnte 
zunäciist an die eben aufgezeigte Veränderung den- 
ken, durch welche das Fest aus einem gewöhnlichen 
£rntefeste ein mnemoneutisches geworden war; al- 
lein diese Umgestaltung kann nur als eine allmälige, 



232 

sieht als eine plutzlidi hervorgerafene gedacht wer- 
flen, Tmd sie war deshalb auf jeden Fall schon vor 
der Erscheinung^ Scs Deuteronomium eingetreten. 
Aulserdem hat ficr Verfasser der Könige schwerlich 
blols eine Veränderung in der Idee im Sinne, son- 
dern MB ist gewi£s eine äufserlich grofsartigere, 
die auf den ersten Anblick mehr in die Augen springt 
Wir müssen daher nach einer andern Veränderung 
vns umsehen, die mehr in dem ÄuEseren der Feier 
besteht, und wir werden diese am siehersten finden, 
wenn wir auf die allgemeine Hauptveranderung Röek* 
sieht nehmen, die durch das Deuteronomium im Cul- 
tus hervorgebracht wurde. Diese aiier lag darin, 
dals der Gottesdienst seine Freiheit verlor, und jedes 
Opfer, das aufier dem Tempel zu Jerusalefl& darge- 
bracht wurde, ab ein Gotzenopfer verboten ward* 
Indem nun bei diesem Feste das Fasehaopfer ein 
Hauptbestandtheil war, so folgt nothwcndig, daüs jene 
Verordnung auch auf das Paschafest seine Anwen- 
dung finden und eine Feier desselben auiserhalb Je- 
rusalem unmöglich werden mulste. So alier war es 
früher -nicht gewesen. Ais Erntefest hing es genau 
mit Her Ernte zusammen, und konnte aiso auch nur 
an' dem Orte der Ernte gefeiert werden; die Erst» 
lingsgarbe und die vielleicht damit verbundenen Opfer 
wurden an der näclisten Jehovah geheiligten Statte 
dargebracht, und auch als die Opfer der Erstgeburt 
sich damit verbanden, blieb es bei der alten Ordnung. 
Als nun aber die Hohenopfer abgeschafft worden wa* 
xen, und femer im Tempel zu Jerusalem geopfert 
werden sollte, mulsten die Opferthiere nach dieser 
Hauptstadt gebracht werden, oder man mufste wenig- 
stens dorthin reisen, um sich die gebührniden Opfer 
anzuschaffen ) und sie Jehovah in seinem einsigen 
Heiligthume darzubringen. Dadurch .wurden die jähr- 
liehen Festreisen bedingt, wo dann alles Volk in 
Jerusaton rasamm^irkam um die Feste zu feiern, 
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,,deiiii nickt durften sie, wie früher, das ungesäuerte 
Brodt essen unter ihren Brüdern'* ^). Und dieses 
wird denn auch im Deuteronomium bestimmt geboten, 
das Paschaopfer soll nur an dem Orte des Heilig- 
thums dargebracht, und dort gegessen werden; doch 
wird dabei nicht eine fortdauernde Anwesenheit wäh- 
rend des ganzen Festes verlangt, wie sich dieses spä* 
ter feststellte, sondern nach dem Opfer sollte mail 
sogleich am andern Morgen nach Hause zurückkeh- 
ren können. Wie sehr aber dadurch die Bedeutung 
der Feste gewinnen mufste, läDst sich leicht denken, 
und sehr erklärlich wird uns daher der Ausspruch 
in dem Buche der Könige^): „Es war kein, solches 
Pascha gehalten worden seit den Zeiten der Richter, 
die über Israel richteten, die ganze Zeit der Könige 
Israels und' Judas hindurch". Der Glant der Haupt- 
stadt mufste sich auf die Feste Terbreiten, und diese 
konnten mit um . so gröDserem Aufwände begangen 
werden, als nmi Alles hier zusammenströmte und zu 
ihrer Ausstattung beitrug. 

Diese ganze äuCsere Umgestaltung hängt aber 
auf der andern Seite genau zusammen mit jener . vor- 
her erörterten Veränderung in der Idee, des Festc^^ 
wie diese wiederum mit dem Fortschritt der religiösen 
Ideen, die jene äufsere Umgestaltung hervoiäriefen, in 
Verbindung steht« Hätte . das Fest noch seine natür- 
liche Bedeutung eines Erntefestes gehabt, so hätte 



1) II. Kon. 23, 9. ITäufig ist diese Stelle unmittelbar auf 
das bei dem Paschafßste p;ewuhn1ic1ie ungesäuerte Broclt bezogen 
wonlen. Dies scheint jedoch nicht ihr eigentlicher Sinn, son- 
diem sie geht vielmehr auf die Priester, dere» Nahrung ja ung<9- 
sSoertes Jirodt war (Lev. c. 6, 9. jlO.), und.beieichnet. daließ 
weiter nichts« .als Jen Aufenthalt .ifi fler Zerstreuung.. unter dem 
Volk. Es liegt aber in dieser allgemeinen Entfernung der Prie- 
8ter yon Jerusalem auch ihre Entfernung zu den Festzeiten ein- 
geschlossen. 

■3) tt Kfimc 33^ 2-2. 
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es niolit so leicht aus seiner natürlichen Stellung 
herausgerissen und in die Hauptstadt verlegt werden 
können. Nun aber war aus einem Feste, welches 
in dein Charakter einer ländlichen Feier zuerst nur 
ein partikuläres Interesse hatte für die einaelnen Ge- 
meinden, in denen es begangen wurde, ein National 
fest geworden, indem man demsell^en eine geschicht- 
liche, für das ganee Volk wichtige Idee untergele|rt 
hatte, und dies wurde nun dadurch vollendet, dals 
auch die Feier dieses Festes sich nicht mehr auf die 
eiiuseliien Orte Vertheilte, sondern die Hauptstadt der 
Sammelplatz wurde, auf dem sich das ganze Volk 
•infand, um gemeinsam ein Fest zu feiern, das für 
alle einen gleichen gemeinsamen Werth hatte. 

Mit diesem allgemeinen Fortschritt des Festes 
fafingt es aber auch zusammen, dats die religiöse Be- 
deutung überwiegend geworden, und zu ihrer völligen 
Vollendung gelangt ist Daher zeigt sich auch schon 
bei diesem Feste in der Darstellung des Deuterono- 
niium aufser dem Opferkultus der Erstgeburt noch 
ein anderer Gottesdienst, indem an einem bestimmten 
Tage eine Festversammlung gehalten und dieser Tag 
als ein allgemeiner Ruhetag, an dem keine Arbeit 
gethan werden soll, ausgezeichnet wird. Das Pa- 
schafest ist auf diesem Standpunkt daher schon sa 
der allgemeinen Festidee fortgeschritten, die eigent- 
lich in dem Sabbat repräsentirt wird, und hat^ somit 
in dieser Beziehung hier schon seine nothwendige 
Vollendung erreicht. 

Unsere bisherigen Untersuchungen betrafen nur 
die Bedeutung des Paschafestes, wie sie sich bis zum 
Exil hin entwidcelte ; es kommt nun darauf an, dab 
wir uns auch über die2<eit der Feier eine klare Ein- 
sicht verschaffi^n. G^hen wir hier wieder von der 
ursprünglichen Bedeutung als Erntefest aus, so geht 
als das natürlichste daraus hervor, daCs das Fest sich 
nach der Zeit, in welcher das Getreide zur Reife 
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gelangte^ richten mufste, und daCs also kein Tag be- 
stimmt werden konnte, an welchem die Feier Statt 
finden sollte. So finden wir denn auch m allen 
Quellen vor dem Exil keinen Tag angegeben, sondern 
nur der Monat Abib wird genannt, der Monat, wel» 
eher von der Gerstenemte seinen Namen erhalten 
hatte. 

Eine genauere Bestimmung aber erhalten wir 
noch, wenn wir das schon oft berührte Fragment 
des Leviticus *) untersuchen, das wie es uns die ur» 
sprünglichste Bedeutung und Gestaltung des Pascha« 
festet gab, so auch die natürlichste Zeitbestimmung 
enthält. Die Darbringung der Erstlingsgarbe nänu 
lieh soll Statt finden um die Zeit der Ernte und 
zwar genauer am Tage nach dem Sabbat ( n*inQp 
n^tE^H), wodurch uns also der erste Wochentag in 
der Zeit wo die Saat so weit gediehen ist, dals sie 
abgemäht werden kann, als die Zeit des Paschafestes 
gegeben wird, und dies stimmt mit dem ursptüngli- 
chen Begriff des Erntefestes auf das Beste susammen^ 
da es das natürlichste war, daJb die Ernte mit dem 
Anfange der Woche begann. Daraus erklärt sich 
aber auch auf das Leichteste, M^e unser Fest gerade 
ein siebentägiges wurde. Da unser Fest wegen sei- 
ner Beziehung auf die Ernte mit dieser genau zusam- 
menhing, so war die festliehe Bedeutung nicht niir 
an einen Tag gebunden, wenn gleich der Anfang 
derselben und damit der erste Tag wohl eine hö- 
here Auszeichnung haben mulste; es kann vielmehr 
die ganze Zeit der Ernte als ein^ festliche angesehen 
werden. So war es also sehr natürlich, daCs die 
ganze erste Woche in der Ernte den Charakter einer 
Festwoche erhielt, und so das 'Fest sieben Tage lang 
gefeiert wurde. Ebenso liegt aber darin auch der 
Grund, warum grade der siebente -Tag gani; votzQg- 



1) Lev. c. 23, 9 flgd. 
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lieh liervorgcliobeii wurde und die rcligiüäc Bedeu- 
timg des Festes sich auf iliii coneeiUrirle.. Da das 
Fest luit dem Anfang der Woche begann, so war 
der siebente Tag der wirkliche Sabbat, und er inufste 
als ein Rulietag das Fest beschlielsen ; der siebente 
Festtag war daher duxch sein natürliches Zu;samuieu- 
fallen mit dem Sabbat vor den übrigen Tagen aus- 
gezeichnet, und wurde somit durch Kühe und gottes- 
dienstliche Versammlimg (n*^SCy) gefeiert* DerFort^ 
schritt war hier nur der, dafs der Tag wirklich auf 
das Fest bezogen und mit der Bedeutung desselben 
in Verbindung gesetzt wurde. 

Fassen wir nun noch einmal die ganze Art der 
Feier unseres Pasehafestes, wie es sich bis zum Exil 
hin entwickelt hatte, und wie es im Deuteronomium 
beschrieben wird, zusammen, so beginnt es an einem 
unbestimmten Tage im Monat Abib mit der Cersteu- 
enite am ersten Tage der Woche. Das Paschalamm 
wird hier sogleich am Anfange des Tages d. h. am 
Abend dargebracht, und es erfolgt darauf die Pascha- 
loablzeit , von der wie bei aUen Dankopfern ^) nichts 
bil zum andern Morgen übrig bleiben darf. Die Feier 
wird dann sieben T^ge lang fortgesetzt, un4 durch 
den QenuJs des ungesäuerten Brodtes bezeichnet Der 
letzte siebente Tag gcbliebt endlich das ganze Fest 
als ein heiliger Ruhetag mit einer religiösen Feier, 
indem eine gottesdienstliche Festversammlung Statt 
findet. . Die Feier ist hier noch dieselbe^ geblieben, 
wie sie der ursprünglichen Bedeutung des Festes 
angemessen vi^r, ,der Hauptfortschritt hat iu der 
Idee. desselben Statt gefunden. 

Da nun die Idee des^ Paschafestes schon vor dem 
Exil zu ihrer YoUendmig gekommen war, so tritt 
dalior . auch in Bc^z^eh^ng auf dic%e nach dem Exil 
kein Fortschritt mehr ein; um ao größer sind aber 



1) Ley. c. 7, 15. 
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die Veränderungen, die das Fest in dem Einzelnen 
seiner Feier erfahrt. Es strebt einmal selbst danach, 
seine änfsere Form der veränderten Idee mehr anzii- 
passen, und sieh so eine neue Gestallung zu geben, 
und hiezu kommt dann andrerseits, dafs die nach 
dem Exil ganz veränderte Gestaltung der Dinge über- 
haupt eine ganz andere Umgebung fiir das Fest dar- 
bietet^ die nothwendig auf eine von der früliern ganz 
verschiedene Weise das Aufsere der Feste berühren 
und modificiren mufs. 

Was hier zuerst das Paschamahl betriiTt, so 
hätte dieses eigentlicli nacli dem Exil ganz wegfal- 
len müssen. Die Opfermahlzeiten, zu denen es ja 
ebenfalls geliörte, gingen nach dem Exil ein, und 
das, was bisher dazu benutzt worden war, wurde 
ein Eigenthum der Priester. So hüllen bei den übri- 
gen Festen die Mahlzeiten wirklich auf, und bei dem 
Paschafest hätte insofern derselbe Fall eintreten müs- 
sen; dennoch erhielt sich das Paschamahl, und zwar 
aus dem Grunde, weil sich die geschichtliche Ideo 
des Festes daran geknüpft, und es so als einen noth- 
wendigen Bestandtheil desselben fixiit hatte. Auf 
dieselbe Airt aber, wie es bisher bestanden hatte, 
konnte es nicht beibehalten werden, da die Erstge- 
burt ein Recht der Priester geworden war, und so 
mufste denn (ur sie ein anderes Opfer substituirt 
werden. Dieses war aber ^bedeutend geringer als 
das frühere, es wurde nicht mehr von Rindern, son« 
dern nur noch von kleinerem Vieh genommen, in- 
dem ein einjähriger Ziegen- oder Schafbock dazu 
bestimmt wurde. Di^es Opfer wurde von jedem 
einzelnen Hausvater geschlaclitet, das Blut für Jeho- 
vah gesprengt und das Fleisch hernach 'zu einer 
Mahlzeit verwendet, an der die ganze Familie Theil 
nahm, *4nd wenn diese nicht groCs genug war, -so 
vereinigten sich mehrere benachbarte Familien zu eU 
nem Paschamahl, damit das Fleisch, von dem nichts 
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Übrig bleiben durfte, verzehrt wurde. So erscheint 
dasselbe! auch in dem Fragment ^), welches besonders 
dieses Mahl zu seinem Gegenstande hat, indem es 
die Entstehung desselben durch das schonende Vor. 
tibergehen Gottes erklären wilL £s ist dies ebenfalls 
eine mythische Erzählung, die an die schon vorhan- 
dene Geschichte ankniüpft, und nur noch die Elemente 
der spätem Zeit aufgenommen hat, wozu besonders 
dieses Paschalamm im eigentlichen und engern Sinne 
gehört, gegenüber dem Pascha des Deuteronomium, 
das in der Erstgeburt der Rinder und Schafe be« 
stand *). 

Bei dieser Erzählung hat nun" auf die Gestaltung 
derselben ganz vorzüglich die Tendenz eingewirkt, 
aus der etymologischen Bedeutung des Namens die 
Entstehung von Einrichtungen zu erklären, wie die- 
ses so häufig geschehen ist; wir benutzen deshalb 
diese Gelegenheit, um /den Namen des Paschafestes 
(nop) näher ins Auge zu fassen, und den Zusam* 
menhang desselben mit der Idee des Festes wo mög- 
lich zu bestimmen« Das eben gedachte Fragment 
geht von der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes 
npp (Schonen) aus, und erklärt so den Namen und 
die ganze Bedeutung des Festes von dem schonenden 
Vorübergehen Jehovahs an den Häusern der Israelis 
ten, als er die Ägyptische Erstgeburt vernichtete. 
Aus unserer Darstellung von der ganzen Entwicke- 
lung dieses Festes geht aber hervor, dafs jene Be- 
ziehung in dem Namen durchaus nicht gefunden wer- 
den kann; vielmehr müssen wir annehmen, dals der 
Name längst bestand, ehe sich jene mythische Erzähl 
long entwickelte, die auf der Grundlage der etymo- 
logischen Erklärung gebaut ist* Wollten wir selbst 



1) Ezod. €. 12, 2 flgd. 

2) Aarserdem hat diese EraäKliing auch schon die Bestim- 
mniig dos Tages und di« ganze spXtere Entwickeiiing der Feier. 



239 

annehmen, daDs derselben wirklich etwas Historisches 
zum Grunde läge« so könnte dennoch die hier gege- 
bene Erklärung unmöglich die richtige $ein. Sie 
trägt schon deshalb den Charakter der höchsten Un* 
Wahrscheinlichkeit an sich, weil die Benennung eines 
solchen Festes niclit aus einem so einzelnen Um- 
Stande hervorgegangen win kann, sondern immer 
eine Beziehung zu der Hauptidee des Festes in sich 
tragen muCs. Wir werden uns daher eine andere 
Erklärung aufsuchen müssen, welche bezeichnender 
für unser Fest ist, und wir werden dabei am sicher- 
sten gehen, wenn wir auf die ältere und natürlichere 
Bedeutung des Verbi HOB zurückgehen. Nun bedeu- 
tet dieses Wort ursprünglich „hinübergehen", welche 
Bedeutung sich noch in dem Namen nOBP^ (Thapsa- 
cus) erhalten hat, welches eigentlich den Ort be- 
zeichnet, wo man über einen Fluls (den Euphrat) ge- 
hen kann *). So ist nun nDEli eigentlich der Über- 
gang, und da läfst es sich leicht auf den Auszug der 
Israeliten aus Ägypten über den arabischen Meer- 
busen hinüber ndch Arabien erklären. Der Ausdruck 
ist so durchaus' bezeichnend für ein Fest, dessen 
Hauptbedeutung dai*in lag, an diesen Auszug zu er- 
innern. Freilich könnte es diesen Namen sodann 
erst erhalten haben, als es jene geschichtliche Be- 
ziehung in sich aufnahm, allein dem steht auch giar 
nichts entgegen, da wir eben keine Stelle haben, die 
vor dieser Zeit abgefaCst ist. Diese Bedeutung von 
np3 erscheint aber nur als eine in der alten Sprache 
gebräuchliche, da sie sonst nicht vorkommt; später 
modificirte sich dieselbe etwas, und nahm den Ne- 
benbegriff an des Schonen, schonend vorübergehen *), 
und in diesem Sinne ist denn auch die . Erklärung 
des Paschafestes von dem Verfasser jenes Fragments 



1) S. Gea, Lex. n. d. A. 

2) Cf. Jef. c. 31, 5. 
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versucht worden, dem, weil die alte verloren gegan- 
gen, diese am « nächsten lag. 

Ich kann hier nicht weiter gehen, ohne mit ei- 
nigen Worten einer Ahhandhmg zu gedenken, die 
mit grofsem Scharfsinn die einzelnen Elemente in 
dem Ritus des Paschafestes zu einer Idee vereinigt 
und die Bedeutung derselben nachzuweisen sucht 
Wir verdanken dieselbe dem Herrn D. Baur, der 
sie in der von ihm mitredigirten Tübiuger Zeitschrift 
für Theologie ^) mitgetheilt hat unter dem Titel: 
„Über die ursprüngliche Bedeutung des Paschafestes 
und des Beschneidungsritus ^'. Herr D. Baur i&eiut 
hier, dafs das Fest ursprünglich eine Beziehung auf 
den Jahreswechsel hatte , da es ja im ersten Monat 
gefeiert wurde, und er vergleicht hiefür die Bedeu- 
tung des Widders, der auch bei andern Völkern in 
Beziehung auf den Jahreswechsel vorkomme, und der 
im Paschaopfer und Alahl die Hauptsache sei Hieran 
habe sich nun später die Idee eines Sühnfestes ange- 
knüpft, indem die neue Jahresepoche dazu aufgefodert 
habe, die Schuld des vergangenen Jahres abzutra- 
gen. Diese Sühnung habe ursprünglich in dem wirk> 
liehen Opfer der menschlichen Erstgeburt bestanden, 
an deren Stelle hernach das Paschaopfer als Substi- 
tut getreten sei, und mit dieser Idee der Sühnung 
hinge eben so zusammen das Essen des ungesSiierten 
Brodtes, das gleich dem Fasten als eine Kasteiung 
zur Büfsung der Schuld anzusehen sei. So geistreich 
hier nun die Bemerkungen des Herrn D. Baur sind, 
so kann ich mich doch nicht entschlieCsen, auch nur 
in eine derselben einzugehen. Was die Yergleiehun- 
gen mit andern Völkern betriiTt, die mit einer um* 
fassenden Gelehrsamkeit beigebracht werden, ,so be- 
ruhen sie auf der Ansicht, da& die Anordnungen, 

wie 

1) Jahrg. 1833. 1. Heft 8. 40. 
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Mne wir sie iflsi Pentafiettch vorfindenv inveine wirk« 
lieh mosaische Zelt hinaufgefaen^j^^da" nur dann eine 
solche Verwandtschaft möglich wäre, und diese kann 
ich nach den . gemachten; kritjuschen /Untersuchungen 
nicht theilen« . Überhaupt. raber liäfaen:: die Israeliten 
nie in einer solchen Verbindung :mit an^m'Völkenl 
gestanden, dals sie ganze. Ideenkrcöse. miit ijmen'g^^t 
mein haben sollten, 'SovAenk das ist gerade das £i^ 
gentbümliche dieses Volkes, daüs eis ü schon von deil 
frühesten Zeiten. i«n sich, durchaus abgesoiidek*t und 
mabhängig entwickolti hat, und nur daraus läist sieb 
die Gestaltung desselben in allen iBemehungen* '0^4 
klären. . Darum hat es auch- gar i keinen solchen Kftilii 
von mythologischen Vorstellungen,, wie alle übrigeli 
Volker, die uute^ Jieh so vieles: .in dieser 'Beziehung 
g^nei» haben^-. und^tes^ist daheri.ganz* wider fdiebcfli 
Geist des Volks, wenn man ihm .duiroh: lAilegorisi^ 
rung.und SymboUsining^ seiner. Gehräuöbeieiäeki sol- 
chen., beilegen 'ivMU^i:::IcIti.habe:'' daher /auch imttice 
dieses zu iV«2tteiden;;g8sücht^:und'»iliioh:jein'! an ditf 
AnschauttMgi^^r^SIaitucjiind d^ rnätfiMUfhen. VerhältM 
nisse haben; iMu anftnidn 'gpglkvkL ic£aibi'tich . lils<>>^]i» 
Ganzen nqich '. nicht mit ider^ vonrS a4tiB . [befolgten Ma4. 
thode befreunden,.. jsä'«. vnerdeivieh i^aAchf.imiiEiufi^elneiW 
abweichen müssen^ 'und< hien^hesliflUne^iimidi ^ocb 
andre wichtige.. Gxündlii. 1 ; Jn idei; 'jintfcht /idea. fl^eni 
IX;BbuT hat geEadei>dev:)firruidii».')iilieN:giFo£Ba Be*. 
deutiiiig^ >lkidem'itiitgirti wirdy.dil£siflieSfCaisichaopfey in 
einem männlichen Schafe bestanden habe, wobei ^eieb 
Bi.'.esiimärnlwäreij. 3aia .tes'ija afltah ialieik.>^a;gut ein 
Zieg^nhoek. sein .kdänte; -iDidsinberi^ daß es.^ik 
«|«miUphciSk!««Sn eeH» li9t:gar'.iiiQitts.iauf£allendes,. 44 
ja alle Brandopfer von diesem Geschlechte sein mu£s^ 
ten. Femer haben wir gesehen, dais das Opfer 
des Paschalaibifiieisi ^rst'heiVöi^^j^g^hgeil' V^^ ^us^ dem 

fallen war, und es UüE^; si<}hi.abj» .«kmv -«aVhAi^JU«. 

16 
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fiir die urspTün^ofae Bedeutung sdlilielseii. Ebenso 
wenig aber kaniL ich zugeben, daCi üisprüiiglich die 
Erstgeburt deor Menschen wirklich geopfert worden, 
und dals das Paschaopfer, an . dessen. Stelle getreten 
sei, worin auch Hü 11 mann ^) neuerdings eingestinmit 
hat. Ich habe oben nachzuweisen gesucht^ wie die 
Heiligung der mräschlichen Erstgeburt nur eine qpä. 
tere Consequenz gewesen ist, entstanden aus der Je- 
hovah zukommenden Erstgeburt der Rinder und Schafe, 
imd ich kann daher auch die Bezidiung^i die ewischen 
dem Paschafeste und der .Heiligung der Erstgeburt 
Statt fand, nicht darin setzen, daib dieses Fest eia 
Sühnfest gewesen sei, sondern es erscheint in.dieier 
Beziehung immer nur als Dankfest, wo die Erstlinge 
der Tliiere Gott dar^bracht wurden^ wie an des 
andern Festen, und am Paschafeste selbst die'Esrt- 
Unge der Fruchte. 

Gehen wir nüii wieder zu 'unserer ]^ntwidcdmig 
zurück, so war diese Entfemun^} der Opfdrnngidev 
Erstgeburt und die Verwandlung > der grolieeiK.Op£u% 
Hiahlzeiten in kleine Familienmahle, '^ bei; denen:, dai 
einjährige Böfekchen und di^ hittesn Kräuter^^) die 
Hduptbestandäieüe waren , nicht die . einzige Verfiii- 
derung, die- da* Fest nach^denr Exila erlitt, die grölsttf 
Umgestaltung seiner »Feier erfulur es durch die Tlieip 
bmg iok zwei 'Feste,' die wieder ^zusammenhing mit 
den neuen ZieiibestMiimiingeny die naeh dem Exil ein- 
traten, und die wir daher ' hier) zonädist betraditen 
müssen. 

Wir sahen, wie> FÖpr ^^dem. ExU " noch keine be* 
stimmte Zeit für die Fner der Feste festgesetzt war; 
trat nun nach dem Eadl oder lielldcht audif 



1) Hüilmann StaatererEBesiuig der. Israeliten S. 120. 

2) Wahrscbeinlicli. ist dies ancK scEon eine filtere Gewolia- 
heit, znsattAnenliSiigend' mit der Ideci, dafe das Paichifest An- 
deiikeii an dk Notb in IgTptto sei. 
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noch vor demselben ein, da Ezecbiel sie schon kennt 
Dadurch da£i die Feste nach Jerusalem verlegt wor. 
den waren, war es nothwendig geworden, die Zeit 
derselben schon vorher zu bestimmen, damit sich das 
gänse Volk von allen Seiten her ssu dieser Zeit in 
der Hauptstadt versammeln könnte. Eine solche B^ 
Stimmung mufste also schon bald nach der ersten 
Paschafeier d^ Josias eintreten, oder wurde vielleicht 
schon bei dieser angeordnet; dodi kennen wir die 
Art und Weise derselben niieht, da wir keine glaub- 
würdige Nachricht darüber haben. Denn die Stelle 
der Chronik^), wo der vierzehnte des ersten Monats 
angegeben wird, dürfen wir nicht dafUr halten,' da 
die Bücher der Könige nicht einmal etwas darübdr 
mittheilen, und «ine spätere Betrachtung uns die Um 
Wahrscheinlichkeit derselben klar machen wird, wes^. 
halb diese Zeitangabe ' nur als eine Herübertiahme 
aus der spätem' Periode des Chronisten, in welciie^ 
diese Zeit geseälich war^ angesehen Weiden niülli. 
Eine solche Vorherbestimmun^ \Mlr abei^ möglich- g^ 
worden, weil die Feste überhaupt ilfr Anschlielsen äil 
die natlbrHcheii Teriiältnisse' atlfgiegeBen^- und mehr 
den religiösen Charakter aÜiBiii' an^lioHimeh' hatten. 
Das Paschafest besondeihs wüirde' ja^ gar nicht mehr 
als Erntefest betrafehtet, uttd -so konnte es zu^ jeder 
beliebigen Zeit festgesetzt weisen v Weil es nicht 
mehr an den* Wechsel der Nätnf gebimden war. 
Nach deiü Exil finden' wfr nun einen bestimm- 

■ 1 

ten Tag des ersteh Monats als Anfang des Pascha- 
festes festgesetzt^ nämlich den vierzeUnten^ und zwar 
geschieht dies schön im Ezechiel itnd im Fragment 
des Exodus; Leviticus und Numeri aber geben unil 
genauere Bestimmungen, die uns über die Natur der 
Sache erst aufklären werden. Im lievitiGUs ^) nfim«^ 



1) n. Chron. c. 35, 1. 

2) Ley. c. 23, 5 flgd. 

16* 



gesagt, am vierzehnten Tage zwisehen den 
beiden Abenden sei das Pascha Jehovabs, und am 
fünfzehnten sei das Fest der ungesäuerten Brodte, -wo 
sieben Tage Mazzah gegessen werden» soIL Ganz 
ähnlich erklart sich auch das Buch Numeri '), wO: es 
Jheifst: „Am Tierzehnten Tage des ersten Monats. ist 
das Pascha Jehovahs, und am funÜEehnt^ Tag® des- 
selben Monats ist das Fest, sieben T%ge. soll Mazzah 
gegessen werden "*• Es erscheint alfto hier das ur« 
jiprungliche Paschafest in zwei Theile getheüt, das 
eigentliche Pascha, und das Fest der * ungesäuerten 
^odte; jenes nimmt nur den Abend des Fierzehnteii 
ein, 'dieses dagegen dauert sieben Tage, -und. das 
^anze Fest isjt somit. ein .achttägiges geworden,^ wpr 
durch es sich von dem früheren. £^ejbgi|tägigen un^ 
terscheidet . 

J)iese greise .Umgestaltimg, erl^äxt .aicli aber 
sehr leicht aus dßv nach dem 'Eni: erfolgten -.yeränr 
derung in der Zeitrechnung, .indem man den Tag 
nicht mehr, mit dem Abend,, sondern mit dem Mor* 
gen begann. War nämlich jdas Fest; ein siebentä^ 
ges, und fing es an ^m eisten Tage mit dem Abmi 
an, so mulste nun,..al|r.der Tag vom;^ami^nai|%92[^ 
an gerechnet wurde^. entwe^. j^j erste .Stück ¥om 
Abend bis zum Morgen aufgej[eben werden, oder.e^ 
bildete dies einen neuen Tag. Da /.nun bei dem P^r 
schafest gerade; dieses .erste Situck,; der A^e9d3i. wegei^ 
der . Pascbamahlzeit d^^ wichtigst wafr,;. sojkonnte 
pxa der letzte Fall eintreten, und das ']^est wurde so, 
um einen Tag verljäpgert,, ein achttägiges. Es tra^ 
hier aber gerade derselbe Fall ein, der .schon; oben 
beim Sabbat erläutert worden i$t. Es war nämlich 
ebenso wie dort nur der Abend ^ worauf ^s , ankam, 
und es konnte daher auch gar nicht der ganze Tag 
als ein Festtag angesehen werden, vielmehr wird 



1) Nam. c> 28« 16 flgd. 



dieser vierzeBhte immer nur durcli tH&Si 3h)f be- 

• • • . 

zeichnet, wie der Tag vor dem Sablat I12B£^ D'^S[ 
hieCs, und. wie dieser Abend als eine Vorbereitung 
zum Sabbat betrachtet wurde i(nd daher den Namen 
vcaQacrxevri erhielt, so Würde der vierzehnte als Vor- 
bereitung zum eigentlichen Fest angesehen, und des-' 
.talb ebenfalls örotgoiö^eö^ roxi '3tacr%a genannt*)., 

Damit *hängt aber genau ziis^ammen, dafs dieser. 
Abend des vierzehnten, da er nur Vorbereitung w^r 
zu dein Fest, nicht ials eigentliches Fest angesehen 
werden konnte,' und dals also gesagt werden kann, 
erst am fünfzehnten sei das Fest; Daraus erklärt sich' 
aber auch, wie man das Fest tmiher noch ein sie- 
bentägiges nennen konnte, obgleich es eii^ atc}^t^giges.' 
geworden -^ar;' tvenn man Jtoen AbeM hlnziirech- 
nete, da es er^ ^m ein und zwanzigsten aufhörte^).' 
So wechselt deshalb Josephüs- nur abv W6nü er' 
ein Map) das^ Feist ein siebentägige;^, ein anderes' 
MaP) ein achttägiges nennt, ohn^ sich zu wider-' 
sprechen^), je -nachdem er den Päschaabend hinzu- 
rechnet oder nicht Nach diesi^r Auseinandersetzung 
aber ist es klar; daCs wir denen*) nicht beistimmen 
können^ die dasPasehamähl an den Anfang des- 
vierzehnten setzen, indem sie die Veränderung des' 
Ta'ganfang^ übersehend, tfuoh noch später den Tag 



1) Es erbslt dadorcli .£e. sa oft mifavecatandene Stelle Er«: 
Job. c. 19, 14. ibr: r^tes Licht. , 

2) Exod. c. 12, 18. 

3) Antiqq. III, 10, 5. 

4) Antiqq. II, 15, 1. 

6) Vgl dagegen de Wctt'e Archaeolog. §. 218. 

6) Frisch Vollst! bibl. Abhandl. vom 'Osterlamme Überhaupt 
imd dem letzten Osterlammstage Christi als dessen Todiistage - 
Insbesondere, Leipzig 1758. Ranch über das letkte Pasdiämabl 
die Zeitbestimmung -desselben, des Leidens und Todes Jesu, in 
den iheoL Studien und Kritiken von Ullmann und Umbireit, 
3ab^ 1832. 3. Heft & 537. ' 
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mit dem Untergänge der Sonne be^poinen lassen, 
wobei sie dann das Fest der ungesäuerten Brodte 
ebenfalls auf den AJbend als Anfang des funfEehnten 
setzen, und so einen vollständigen Tag dem eigent- 
liehen Paschafeste yindicireii« Durch diese Hypothese, 
die sowohl der Entwickelung des Festes, als auch 
dem Gebrauche voUig widerspricht, wollte man die 
Verschiedenheit zwischen der Erzählung des £v. Jo- 
hannes und der übrigen Evangelien ausgleichen; al- 
lein sie hebt nicht einmal die Schwierigkeiten, und 
wird durch die genaue Darstellung des Johannes 
vollkommen widerlegt 

Was nun die Veränderung in den Namen be- 
trifft, so scheint ursprünglich der Paschaabend den 
Namen DD^ übernommen zu haben, während das ei- 
gentliche Fest den Namen Fest der ungesäuerten 
lEfrodte, nlSt^n SPt, erhielt; wenigstens wird im al- 
ten Testament überall dieser Unterschied gemacht 
und festgehalten^). Später aber verwochselte man 
beide Namen wieder, indem man auch das ganze 
Fest Paschafest nannte ^), und auf der andern Seite 
d^n Paschaabend mit unter die Tage der ungesäuer- 
ten Brodte i^echnete, vf o er dann der erste von ihn^ 
war ('^ grQcSri] t'Sv a4vfjuäv) ^). 

Diese Umgestaltung i,es Festes kann nun, da 
Ezechiel sie schon kennt, nothwendig nicht andeis 
als im Exil eingetreten sein, und dies ist auch der 
natürlichiste Ort, da sie sogleich mit der Verände- 
rung des Taganfanges, die im Exil geschah, erfol* 



1) YergL anfser den schon berfibrten gesetzlichen SteDea 
IL Chron. c* 30, 21. c. 35« 17. £sra c^ 6, 22. Ezech. c 45, 
21 flgd. 

2) Johannes gebrancht ansschliefslidi den Namen 9*0 tctiaxiH 
e, 2, 13. 23. c. 6, 4. c 11, 55. c. 12, 1. c. 13, 1. e. 18^ 
28. 39. c. 19, 4. . , 

3) IttatUu c, 26, 17. Höre c. 14, 12. {«uc c. 22, 1. 7« 



gen maJbte. EsMä&t dch tib«r dftra^'aiftli lei^*^ 
die Art. und Weise,* wie :da».Fest in .^r Zwischeor 
«eit vom Josias bis zum -Exä jgeisiext worden $eia 
miaüi, bestimmen. . Die Veränderung nämlich setrt 
voraus 9 daJb der Tag des Anfanges des Festes schon 
bestimmt gewesen sein muls, und. zwar war dieses 
nach den oben angeführten Gründen, «eit der Zeit 
des Josias der FalL , Unmöglich kämt aber hier .21^ 
erst der vierzehnte daa^ festgesetzt worden sein, 4^ 
sonst bei der Veränderung des Ta^mfänges jener 
Abend , der doch nun vor den Anfang des .vierzehiir 
ten fiel, als der dreizehnte hätte bestimmt \^erdeii 
müssen. £s bleibt; also vielmehr nur der fünfzehnte 
eis ursprüngliche^ Anfang des Festes übrige an deifi 
ja auch nach dem Exil das eigentliche Fest begann^ 
und der vor diesem fünfzehnten vorhergehende Ahenc} 
wurde so als dar vierzehnte das eiglentliche Pascha» 
fest, die laxQacrxexjii zu dem. folgenden Feste de^ u% 
gesäuerten Brodte. Hiefür spricht .auch die Vergleit 
chung des gans parallelen Festüs . der Laubhütten; 
welches- ebenfalLi «am fun&ehnten. sejmen Anfang 
nimmt. Bei dies^fn Fest war der: Abende mji dem 
ursprünglich ebenfiEÜls dasselbe begann, durch nichts 
Besonderes ausgezeiohnet, er konnte daher bei der 
Veränderung des Taganfanges leicht wegfSeJlcn, und 
so blieb hier der fünfzehnte der erste Tag des Festes, 
während bei dem Paschafest aus den angeführtlBil 
Gründen noch der vierzehnte hinzukam. So zeigt 
sich hier sogleich auch die Art und Weise, wie 
man bei der Bestimmimg der Festzeit zu Werke ging. 
Der funfisehnte nämlich ist gerade die Mitte des Mo« 
nats, es war genau, dar Tag an welchem der Voll-, 
mond erschein<m multfe; dieses war ndt dem NeUr 
mond am leichtesten zu beobachten, und so wurde 
der Vollmond für diese Feste gewählt, da die Neu- 
monde schon als besondere Festtage gefeiert wurden. 



1t4» 

fiieriiuf besidhi idäh aucli jener PsUmdichter ^), weim 
er ausruft: ^^StoDset Bm Neamond^ül die Posaune, 
am Vollmond, dem Tage unseres Festes", in welchoi 
Worten er die' 'FeBteeiten* überliaupt zusammenfallt, 
tmd die übrigst Feste als am'VoUmond gefeiert, den 
Neumonden gegifenüberstellt 

I>a nün^^ev vierzehnte Tag nieht seiner ganz^ 
Länge nach als Fest gefeiert würde, > sondern nur 
der letzte Theil desselben*, so fragt sich hier, um 
welche Zeit man die Feier begonnen habe, und in- 
/ sefi^m die na^cfiuvri des Sabbats ganz diesem Psr 
schaabend entspricht, so wird sich auch, hierauf 
zugleich unsere UntersuchfUng ausdehnen müssea. 
Weil der Paschaabend wie die arocgaorxfuil des Sab* 
bat» aus der Yeräüderung des Taganfanges hervorge- 
gangen war, so sollte man daraus vemmthen, dab 
er^' gleich deidi^ Criiher^n Tage, mit dem^Sonnenuntec* 
gang begonnen >habe; wir haben aber ..schon oben 
(S. ;. 207.) gesehen, daJb der Yorsabbat^um die neunte 
Stunde, d« h/ium.drei Uhr Nächmittags, seinen An- 
fang nahm, und •> dasselbe finden wir nuöi auch bei 
unserm Pasohaabend.- Josephus^) nämlich sagt in 
Beziehung auf- das Pasohafest bestinimt, da£s man 
an deniseiben von der neunten bis zur eilften Stunde 
die Paschalämmer opfere, und es geht also daraas 
hervor, dafs der Paschaabend schon um diese Zeit 
seinen Anfang genommen habe* In den gesetslichen 
Büchern des Pentateuch^) aber, mit Ausnahme des 
Deuteronömium, wird als Zeit des Paschaopfers die 
Zeit zwischenden beiden Abenden D*^^*^yn p^ fest* 
gesetzt, und es kommt daher alles auf die Erklärung 
dieser Worte an. In derselben aber weichen die 
Ausleger -sehr von einander ab, und besonders be« 
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1) Ps, 81, 4. 

2) De bfflo Jiicl. VI, 9, 3. 

3) Ezod. c. 12, 6. h^y. c. 23, 5« Nom. e, 9, 3. 
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kaimt ist die DifferenK dei^ Karaften und Samaritaner 
einerseits , von den Rabbaniten andererseits, Jene 
nämlioh verstehen* darunter die Zeit zwischen dem 
Untergang der Sonne nnd dem Einbrüche der Nacht 
und für sie spräche dasDeuteronomium,. das für .das 
Opfer die Zeit nach dem Untergange der Sonne fest« 
setzt ^); die Rabbaniten hingegen, die der Tradition 
folgen, behaupten, daCs mit jenen Worten die Zeit 
gemeint sei, wo die Sonne sich zum Untergangs» 
neigt. Nun kann jene Stelle des Deuteronömium 
gar nichts beweisen, da allerdings vor dem £xU je- 
nes Opfer erst nach Untergang der Sonne darge« 
bracht' werden konnte, weil da erst der Tag begann, 
nach dem Exil aber, wo der Tageseinschnitt an die- 
ser Stelle weggefallen war, konnte leicht eine.Ände« 
rang in .dieser Hinsicht eintreten, wobei noch zu 
berücksichtigen ist, daDs jene Redensart erst nach 
dem Exil vorkommt. Wir sind, also ganz an die 
Worte selbst gewiesen, und da mufs eine jprklärung 
der Rabbaniten, die die Tradition für sich haben^ 
und die durch Josephus bestätigt wird, , ein gün-« 
stigeres Yorurtheil für sich erwecken, als die der 
Kagraiten, die die Tradition verwerfend, freilich den 
Wortsinn der Schrift mehr, zu erfassen suchten^ 
liier aber leicht zu einer falschen Erklärung kommen* 
konnten, indem sie das Deuteronömium verglichen^ 
ohne den Fortschritt zu bemerken, der in den andern 
Büchern gegeben war. Fassen wir nun' abeir .die 
Worte selbst näher ins Auge, so spricht für die Er<» 
klärung der Rabbaniten auch die Vergleichung an- 
derer Volkor des Alterthums, die einen solchen dop^ 
pelten Abend kennen,. wovon der erste in die.MittQ 
des Nachmittags, wo die Sonne sich neigt, gehört, 
und der andere mit dem Untergang der Sonne zuw 



1} Deut, c 16| 6« 
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sammenfallt 0* Wit werden uiaq auch hielr unter 
dem D'^Iinyn y^^ die Zeit von drei Uhr Nachmit. 
tags bis zum Abend um sechs Uhr su verstehen ha- 
ben, gleichwie dasselbe bei der itaQacrxtvri des Sab- 
bats Statt fand; es fragt sich nur, wie diese Unieb 
gelmäfsigkeit zu erklären, und wie sie mit der £iif^ 
Wickelung nach dem Exil überhaupt zusammenhing. 
Dals eine Veränderung in dieser Hinsicht eist 
nach dem Exil eintreten konnte, geht leicht hervor, 
aber sie lag auch sehr nahe, nachdem der Untergang 
der Sonne keine Epoche des Tages mehr bildeta 
Genauer aber hing sie zusammen mit dem Abend* 
opfer, das ebenfalls in diese Zeit gesetzt wurde ^). 
Dieses Abendopfer bestand ebenso wie das Morgen- 
opfer vor dem Exil noch gar nicht, sondern' vnirde 
erst nach dem Exil, als überhaupt der Opferkuteii 
mehr hervortrat, eingeführt Das 'Deuteronomium 
kennt noch gar kein tägliches Opfer, der Prophet 
Ezechiel hingegen ordnet schon ein Morgenopfer an, 
. mit dem also der Tag angefangen wurde, aber von 
einem lAbendopfer kommt auch bei ihm noch nichti 
vor. Erst der letzte Theil des Exodus und das Buch 
Numeri erwähnen dieses Abendopfer, und setsen es 
zwischen beide Abende. Es fiel so in die Mitte des 
Tages, und es war daher sehr natürlich, dals, als 
sich die dem Alterthum geläufige Idee zweier Abende, 
die die Juden wahrscheinlich aus dem Exil mitbraeh- 
ten, bei ihnen festgesetzt hatte, es zwischen diese 
gestellt wurde. Daran schlols sich aber als notlw 
wendige Folge an, dals nun auch die ^oc^aooetvli des 
Sabbats und der Paschaabend um diese Zeit begon- 
nen wurde, da einmal der Abend dadurch wirklich 



1) Cf. das Griech. ötb^ «^oia und öttX/fi oi|)ta) lud das 
Arab. >mw9 » S. Ges. lex. man« S. 793. imter ÜHif. 

2) Exod. c 29^ 39. 41. Num. c 28, 4. 
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vor den Sonnenuntergang hinaufgerückt war, und 
diese Festzeiten doch mit dem Abendopfer beginnen 
muDsten. 

Was nun das eigentliche siebentägige Fest der 
ungesäuerten Brodte betrifft, so blieb als Hauptaus- 
zeichnung desselben dies, daüs während seiner gan* 
zen Dauer nur ungesäuertes Brodt gegessen werden 
durfte; auCserdem aber erhielt bei dem ausgebildeteren 
Opferkultus jeder Tag seine bestimmten Opfer. So 
fodert schon der Prophet Ezechiel ein tägliches Brand* 
opfer von sieben jungen Stieren und sieben Widdern 
als Brandopfer, wozu noch ein Ziegenbock als Sund« 
Opfer hinzukommt ^). Verschieden davon ist die Zahl 
der Opferthiere die im Buch Numeri festgesetzt wer- 
den; es sollen aulser dem sonst schon gebotenen täg- 
lichen Brandopfer an jedem der sieben Tage des 
Festes zwei junge Stiere, ein Widder und sieben jäh- 
rige Lämmer geschlachtet werden, wobei zuletzt wie- 
derum noch ein Ziegenbock als Sündopfer dargebracht 
wird, um irgend einen bei dem Opfer selbst etwa 
begangenen Fehler zu sühnen«. Wie diese Opfer, ei- 
nem jeden Tage des Feste^ zukamen, so waren doch 
zwei Tage desselben auf besondere Weise vor den 
übrigen ausgezeichnet, nämlich der erste und der 
letzte des siebentägigen Festes, indem an ihnen, alii 
heiligen Ruhetagen, kein Geschäft verrichtet werden 
durfte, und gottesdienstliche Versammlungen gehalten 
wurden« Dieses begründet einen neuen Unterschied 
zwischen der Feier des Festes nach dem £xil und 
der vorexilischen. Wir haben nämlich oben gese- 
hen, wie im Deuteronomium nur der letzte Tag ein 
Ruhetag war, und wie dieses ursprünglich davon 
ausging, dals das Fest mit dem Anfang der Woche 



1) Ezech, c, 45, 23» Am Paschaabend soll nach ihm der 
Fürst schon einen Stier als S&ndopfer fiir lich und das Volk 
darbringen« 
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begann, und der ktzte Tag winlieh auf einen Sah- 
bat fieL Später nralste dies aufhören, als das Fest 
auf den fünfzehnten festgesetzt wurde, und nun nicht 
mehr mit dem Anfange der Woche zusammenfiel, 
sondern alle Tage derselben durchwandelte. Da 
behielt der letzte Tag nicht mehr seine natürliche 
Feier als Sabbat, sondern er wurde als Ende des 
Festes ausgezeichnet, und es war nun nicht einzu- 
sehen, warum nicht der Anfang desselben eben sol- 
che Auszeichnung verdiente , » und so wurden deshalb 
der erste und letzte Tag des Festes besonders heilige 
Festtage, die in der Feier dem Sabbate gleich ge- 
stellt waren. 

Wir haben nun zuletzt noch zu betrachten, wie 
unser Fest, nachdem es schon längst aufgehört hatte 
Erntefest zu sein, diese Idee wiederum von neuem 
aufnahm«' Dies geschah aber durch jenes, von dem 
Verfasser des Leviticus aufgenommene Fragment, das 
wir schon öfter angezogen haben, weil es uns die 
ursprüngliche Idee des Paschafestes am treuesten zu 
enthalte schien. ' Dieses Fragment, das nun zu dem 
so entwickelten Paschafeste gar nicht mehr pauste, 
wurde durch eine faKche Erklärung der Worte mit 
demselben wieder in Verbindung gebracht. Indem 
man nämlich den dort erwähnten Sabbat von dem 
ersten Tage des Festes der ungesäuerten Brodte, dem 
fünfiEchnten Nisan, verstand, wurde das dort gebotene 
Darbringen der Erstlingsgarbe der Gerstenemte auf 
den sechszehnten festgesetzt, und so wurde das, wo- 
von ursprünglich das ganze Fest ausging, ein Theil 
der spätem entwickelteren Festfeier. Auch hier m^ 
terschieden sich wieder die Samaritaner und Kaiai- 
ten^) von den Rabbaniten dadurch, da£s sie die 



1) Trigland. diatr. de seeta Karaeoram e: 4. Reland. 
Antlqq. IV. c. 4. $. 3. 4. dies. mise. 11.99; Lndolf ep. samar. 
p. 37. Sehnurrer sam. Briefwechsel inEichh. Repeit IX. 13. 
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.Tradition verlassend , und einer anderen jriehtigeren 
■^yorterklärung folgend-, den Sabbat für einen wirk- 
lichen Sabbat nehmen, und so also auch die £rst- 
JUngsgarbe , immer ; an dem- Tage nach * dem Sabbat in 
der Pestwoche darbraphten, .Aber, ebenso wenig sind 

sie hier glückUeher.gewßse^^;;in4^n^ .sie durch YeXr 
lassen der Tradition der ursprünglichen Feier näher 
flsu kommen glaubten, und eben dadurch , sich eine 
ganz neue Art der Feier ^Schufen, weil sie, obgleich 
den richtigeren Wortsinn der Stelle erkennend, auf 
die dargestellte. Entwiel^efung lucht, achteten, ;wah* 
rend die B^bbaniteo, :im Zusamn^enhange der Tradj- 
tion bleibend, wenigstens doch ein hohes Alter ihrei^ 
Art und. "^^ei^p. der Feier für, sich, haben. Aulsec 
dem Darbringen, d^ iErstllngsgarbe/aber wurde noch 
ein einjähriges Lamm als BrandopCer, geschlachtet 
und mit dem dazu gehörigai Speis- und TrankopCei; 
dargebracht«;, 

Hiemit haben wir nun die Axt,. und Weise d^r 

' ' ■* * ■ ' •-•••* •» ..I 

Feier des Paschafestes, wie sie sich .|iach. dem Exil 
feststc|llte , beschrieben^ es war dieses überhaupt die 
letzte Enmickelung^ die das Fest ennahm , da nach 
dem Leviticus,.und.JVumeri keine Wjeitere . gesetzliche 
Entwickelung Statt fand. So finden wir denn .iß\ 
Joseph US noch dieselbe Feier, .und es seheint se- 
rathen, mit. Bezug ^uf deinen DarsteUui^ig ^) xioch ein- 
mal das ganze Fest m seinen Hauptpuiiktei|, aai, ,^^ 
sehen. Am ..vierzehnten Nisan,, dem ersten Monat 
des Jahres, ist ihm das Pasc^afest, ein Fest zum 
Andenken an die Befreiimg aus . der r Agjpti;s;chea 
Knechtschaft, .an welchem Tag^ die Paschaläpimer, 
geschlachtet werben, von der j|;i^uQten bis ,eur eUften- 
Stunde, -worauf dann das Paschamahl folgt Hier 
wird das Fleisch der Paschaläi&iher verzehrt in Ge- 



1) Antiqq. Jad. II. 14, 6. 15, 1. HI. 10, 5. De belle Jad. 
V. 3, 1. VI. 9, 3. 
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Seilschaft von Mehreren (^kcera fpQcerQiaq)^ wozn we- 
nigstens zehn Personen gehören, deren Zahl aber 
auch bis zu zwanzig zunehmen kann. Von diesem 
Fleisch darf nichts übrig bleiben bis zum folgenden 
Tage, dem fuhfzcfhnteh, an welchem- das Fest der un- 
gesäuerten Brodte beginnt, das als Andenken an die 
auf den Auszug folgende Zeit der Noth sieben Tage 
hindurch gefeiert wird ^). Während der ganzen Zeit 
vom fünfzehnten bis^ zum ein' und zwanzigsten Nisaii 
wird nur ungesäuertes Brodt gegessen, und die im 
Buch Numeri fel^gesetzten Opfer dargebracht; der 
erste und letzte Tag werden aber als liuhetage vor 
den übrigen besonders ausgezeichnet Am zweit» 
Tage dieses Festes der ungesäuerteü Brodte, dem 
sechszehnten Nisan, wo zuerst das Gtetreide abge- 
mäht wird, wird dann die Erstlingsrgarbe geopfert 
und zwar nach der Beschreibung delsr 'Josephus auf 
folgende Weise. Nachdem sie das Gerstenbündel zu- 
erst gedorrt, gestofisen und i^odann von* deki Hül- 
sen gereinigt haben, bringen sie ein Assaron davon 
zum Altar Jehovahs. Hier wird eine Hand voll 
davon auf den Altar geworfen und verbrannt, das 
übrige aber bleibt den Priestern zu ihrem beliebigen 
Gebrauchs 

Es bleiben iam nur noch einige Punkte zur nä- 
heren Beleuchtung übrig, die ich hier abgesondert 
betrachten will, weil sie weniger mit der Hanptent- 
wickehmg des Festes zusammenhängen, und mehr auf 
etwas Einzelnes in der Feier desselben gehen. Was 
hier zuerst das Paschamahl insbesondere betrifft , so 
war die Hauptsache dabei das Essen dieis Pasdia- 
lammes, des ungesäuerten ßrodteis und* der bitteren 

Kräuter (0*^*11*10); aufserdem aber wird als eine be- 
sondere Ceremonie dabei im Exodus^) angegeben, 

1) Antiqq. Jud. II. 15, 1. 
3) C. 12, 11. 
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dafs 4!e 'kraeliten es ess^hSBoUten, gegürtet um die 
Lenden, die Schuhe an den FüCsen, und einen Stab 
in der Hand, als Zeichen der Eilfertigkeit, mit der 
sie aus Ägypten aufbrachen. D^ Taltiiud^) jedoch 
rechnet dies mit eu den Stücken, wodurch sich das 
erste in Ägypten gefeierte Paschamahl von den spä- 
tem unterschieden habe und ^ebt dadurch m ericen- 
nen, daüs diese Ceremonie lücht gebräuchlich wurde, 
obgleich sie in jener JStelle deutlich als ein fOr alle 
Zeiten zu beobachtender Ritus gegeben wird. Spä- 
ter ab^ wurden die Ceremonien des Paschamahles 
sehr zusammengesetzt; die Hauptbestandtheile bilden 
hier die vier Becher Wein, welche in bestimmten 
Zwischenräumen getrunkoi werden, die dann durch 
EssMi, durch Hersagen bestimmter Lobsprüche und 
das Hallelufah, durch Erklärung der Bedeutung des 
Festes und der für dasselbe bestimmten • Paraschä 
(Deut 0. 26, 5.) ausgefällt wurden^). 

Ein anderer Punkt ist die Frage,' ob das Pascha- 
lamm als ein Opfer anzusehen seit Sie ist Tcmeint 
worden, wahrscheinli<Ä hur aus dem Grunde, weil 
bei der letzten Paschamahlzeit Christi nicht nur 
nichts von einem Opfer erwähnt wird, sondern auch 
die ganze Erisählung davon in den drei ersten Evan« 
gellen dieses auszuschlieben scheint. Wie es nun 
damit steht; kann hier nicht der Ort sein zu erläu- 
team^f es wird aber durchaus nichts gegen die sonst 
so gesicherte Annahme beweisen, nach welcher es 
ohne Zweifel ein wirkliches Opfer war. . Dafür 
spricht die ganze Entwickelung, wie wir sie oben 
gegeben, und ebenso auch Josephus und der Tal- 
mud; Auberdem geht es hervor aus jener Beschrei- 
bung des unter Josia gefeierten Paschafestes in der 



1) Mischna Pesach. c IX, 6. 
3) 8. Pesadi. c. X. 
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Chronik ^>^ die wenngleich sie für ^ Zelt des Jo. 
sia fgar keinen geschichtlichen Wertfa : Jbat , doch 
wichtig i^t für die späteiie Zeit^. in welcher die Chro- 
nik verfoDit wurdery.da .uns- det Verfasser darin die 
ihm gewöh^lwhe/ Fpiec;, , WtWk i ahxIi in etwas über. 
triebencfmrOla|MMA«!gi^kt>::Ebeiu;Oi^ ist- das 

Zeugnils des^Bl»ll%f^,::dM:^ejah:JA,a^^ Hinsicht 
interessant; ist ^ Indern*^; 110]». dem^Pasobaopfei; sagt, 
dais es das einzige «ei ^ Welebes. vom: ganzen * Volk 
gescblafihtcit werde^;* indem nicht wie: sonst .nur die 
Prieste^T:. opferten, sondern das gaw0.i(yelk.. Und 
ilies: wajt: sehr natürlich, da es das emäge OpÜBr 
war, welches von deni Volke dargelnrax^t wurds^ 
während die übrigen ASißn^tUche Opfer waren, . d^ren 
ganze Besorgung den iPviestem oblag. titlFbrig^ns ist 
hier uniter den Worten ^^ daCs ,an diese^airiTage das 
ganze ^ Volk opiEere, immer n\ir das -Schlj^Ql^teii, d^ 
Opferthiere zu versterbend' ? Während ^aH.e^eQjtUcl^e. 
Opfern; auf. ^h^pol. AM^^wii Ana Spr wgm :r4#ff JBluti 
auch hier. Saol^ cbwr Prjestei: .wfur. ^Ut^Vtli^ph gdht 
dies hervor aus dei: oben ange^SUh^n;J>|^teUung der 
Chronik f.) , wa eben&Us das VoHc di% Qpfertbi^Cil 
schlachtet,' die' Pr|ester das, Blut sprengc^^^ und die 
I^nt^ die Ha^t, abziehen. , iDagegen :könnte sprechen 
eine andere SteU^: dct): phronik/^), wp ^dei^ Jievifen 
das Sohlajchten der Paschalämmer beigelegt, wvd^ 



'.'i , .' i i ■ . ■ • • ■ :;ii. -*. '*/I»li'i* ' i. 



• ' ii- Cbröh. c. 35.- i .i: :^ ' ' 

i3) De irüa.MoBisyp. 686. Dedeoalogo-p. 766.'::-> 

3) II. Obron. 35» iU S(9Ter8t^% ich die Wofl^ ^tADti^V 

Andere- (de Wette Übers») glauben, dals die-Iicm^» geqieiiiif 
seien, .und adel^e^ - deslialb, noch das leiste Su^j^^, des lyorigenj 
Satzes za diesem. Allein es scbeint dies wegen des Folgenden 
niebt gut anzugeben, wo den Priestern und Leviten besondere 
Geschäfte bei dem Opfer beigelegt werden, so dals. iih Gegensatz 
dasa nnter den Scblachtenden das ganze Volk genktini sein mofis. 

4) a Cbton. c. 30, 17. 
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aber geracTe diese Stelle beweist, dab sie dgentBA 
vom Volke geschlachtet werden soUteiL Die Lerit«i 
übernehmen es dort nur^ weil viele imter dem Volk 
sich nicht geheiligt hatten, nnd zwar eben nur für 
die Unreinen, während db übrigen es seihst vtr^ 
richten. 

Es ist Euletzt nodi fibrig. Einiges über ein xweifet 
Paschafest zu sagen, das am vierzehnten des ftolgm- 
den Monats von denen begangen wurde ^ £e veriün: 
dert waren an dem ersten TheU zn nehmen. Als nas- 
lieh die Feier des Pasdiafestes eine solche Wichtige 
keit erlangt hatte, da(s man die Nichttheilnftfame mm 
derselben für die höchste Sünde, die des Todes wertk 
sei ^), ansah, muDste eine Einrichtung getroffen wor- 
den, da£s auch die, denen es nicht mCgBefa war Tlieil 
zu nehmen, zu einer ändern Zeh es fdem konnten, 
und so wurde denn bestimmt, dals diese das Pascha^ 
mahl auf dieselbe Weise an demselben Tage dfli 
zweiten Monats essen sollteik. Von der* Feier des 
eigentlichen PaschamaUes iMshlols aber nnr ans dfe 
levitische Unreinheit und zwar auch nnr die Wege« 
einer Leiche, und die zv grobe Entfemnng von de« 
HeUigthum, so dals also aueii nur für diese die Feier 
des zweiten Paschamahls bestand. Die Art und 
Weise der Feier war übrigens ganz dieselbe wie bei 
dem ersteren und nnr der spatere, an dem Buchsta^ 
ben hängende Kleinigkeitsgeist der Joden hat einige 
Unterschiede darin zu erkennen gewnlst*), indm 
zwar ungesäuertes Brodt gegessen werdoi müsse, al- 
leS Gesäuerte aber nicht wie bei dem ersten aus dem 
Hause geschafft werden brauche, und das Hallelujali 
nicht zu singen sei 

Diese Einrichtung des zweiten Pascha ist ge* 
wils eine sehr späte, da sie die früfatre Entwicke- 



1) Niun. c 9, 13. « 

2) Pcsach. IX, 3. 
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lang volktaiidig voraussetzt; dessen mgeschtet wird 
sie schon in die Zeit des AuCmthalts in der Mauste 
FersMzt *), um auch ihre Entstehung dem Moses a- 
snsshreiben, und hieraus ist denn das einzige Yor- 
konunen deryelben im Buche Numeri, als dem ipa- 
testen des Pentateuch, genügend su erklären. Auch 
das ¥on der Chronik beschriebene Paschafest des Kö- 
nigs Hiskias*), das durchaus keine geschichtliche Be- 
deutung hat, ist von dieser Art; doch unterscheidet 
Hch dieses letztere dadurch, dals sich mit ihm andi 
ein Fest der ungesäuerten Brodte v^bindet, was 
s<mst bei dem Paschafest im zweiten Monat nie der 
Fall ist. Es wird dadurch vom Verfasser selbst mdur 
als eine willkürliche, durch die Umstäiide bedingte) 
Verlegung des eigentlichen Paschafestes angesehen, 
als für das durch das Gesetz geheiligte zweite Pa- 
scha, das ja eigentlich immer nur für Einzelne StaU 
Ißnden kminte, und für das in den Umstanden käse 
hinlänglichen Gründe vorhanden waren. £■ stdit 
insofern dieses Paschafest des. midda als ein g^ 
unregelmäfsiges gesetzloses^ da, und ak solches nuilste 
es auch dargestellt werden, da ja das unter Josia ge- 
feierte das erste vollkommen na^h dem Gesetz ange- 
ordnete war; aber dennoch kann diese Darstellung 
nur erklärt werden aus der voUstjLndigen EntwiekS' 
lung dieses Festes nach dem {Ixil, als auch die Fmn 
desselben im zweiten Monate schon eine festste- 
hende war. 



Das IBIToclienfest. 

Es ist dieses dasjenige von den Jüdischen Fe- 
sten, welches seiner ursprünglichen Feier am treu- 

1) Nom. c 9, 6. 
3) n. Chron. c. 30. 
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sten geblieben ist, und im Verlanfe der Zeit nur eine 
sehr geringe Entwickelung erfahren hat. Der Grund 
davon ist zu suchen in der geringem Bedeutung, die 
dasselbe von Anfang an gehabt, und die es auch inu 
mer beibehalten hat, so dals der Prophet Ezechiel 
bei seiner AuCeählung der Feste es ganz übergehen 
konnte. Diese geringere Bedeutung selbst aber muis 
sich iviederum aus den Elementen des Festes selbst 
erklären lassen, die ihm nicht gestatteten, i» der 
Entwickelung mit den übrigen gleichen Schritt za 
halten* 

Das Wochenfest steht in einer bestimmten, durch 
die Naturverhältnisse selbst bedingten Beziehung zu 
dem Paschafeste. Ebenso wie jenes bezog es sich 
nämlich auf die Getreideernte, während aber Jenes 
d^n Anfang derselb^i bezeichnet, so wurde: dieses 
am Schlüsse gefeiert. Das natürlichste wäre es. nun 
gewesen, wenn «s mit der Beendigung der Enb^ 
tearbeit selbst zuitammeugefalleQ) und so,- je nach- 
dem dicj^ schneller oder langsamer von Statten ging, 
bald früher bald später jenem gefolgt .wäre. Hie* 
nach mülsten wir denn als das ursprünglichste einen 
unbestimmten Zvi/ischenraum zwischen beiden Festen 
annehmen, es ermangeln uns aber darüber alle QueL 
len, und so läfist sich in dieser Hinsicht nichts Be* 
stimmtes festsetzen. So weit wir dasselbe- verfolgen 
können, finden wir iquner eine bestimmte Zeit zwi- 
schen beiden Festen, indem verordnet wird, dais das« 
selbe sieben volle Wochen nach. dem. Paschafeste ge^ 
feiert werden soll, und es hat dadurch selbst seinen 
Namen Wochenfest ( nlV^t^ Al*l ) erhalten. Da es 
auf das Ende der Ernte fiel,, so hinderte hier auch 
die Natur gar nicht eine feste Bestimmung, wenn 
»an 68 nur immei auf den Anfang der Ernte bezog, 
und den Zeitraum nicht zu kurz ^tzte, so dafs die 
Ernte wirklich bei dem Eintritte des Festes beendigt 
sein konnte. Denn da die Ernte mit der Gerste be« 

17* 
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gaiui, der Weizen aber erst später sur Reife gedieh, 
so hing es nicht allein von der SehnelUgkeit, mit 
welcher die Arbeit der Ernte betrieben ward, son- 
dern ebenfalls auch von der Naturbeschaffenheit ab; 
tf>er eine Zeit von sieben Wochen war hier immer 
hinlänglich, um die ganze Ernte zu beendigen« In- 
sofern kommt es daher für die Bestimmung der ur- 
sprünglichen Feier unseres Festes darauf an,, ob seine 
Entstehung in eine Zeit fällt, wo -man sich nodi 
ganz an die Natur anschloJEs, oder in eine späterp, 
wo mau mehr geneigt war, schon willkürliche Be- 
s^mmungen einzuführen, und hiefür wird die Frage 
von Wichtigkeit sein, ob unser Fest gleichzeitig mit 
dem Paschafest entstanden, oder vielleicht erst ein« 
spätem Zeit angehört* 

. An und für sich betrachtet, scheint es für ein Ern- 
tefest gleichgültig, ob es am Anfange oder Ende der 
En^ gefeiert wird, und nach unserer Art und Webe 
die Sache anzusehen, ist es natürlicher, das Ernte- 
fest' zu begehen, wen^ das Getreide vom Felde ein- 
gebracht ist, um dann Gott für den gei^chefikteni Er^ 
trag zu danken. Doch wir würden irren, wenn wir 
unsere Gewohnheit in dieser Hinsieht auf das Jüdt 
sehe Leben übertragen wollten, und deshalb mmiten, 
dals auch bei den Juden das Wochenfest^ das nach 
der Beendigung der Ernte gefeiert wurde, das frü- 
here gewesen sei, zu dem erst später das Pascht 
hinzugekommen wäre; vielmehr kehrt sich hier <fie 
Sache um. Da man nämlich bei der Feier dieser 
Feste sich nicht mit der bloCsen Danksiagung hegnOgte, 
sondern nach der bestehenden Opferidee einen Thdl 
der Ernte Gott darbringen zu müssen glaubte, und 
zwar die Erstlinge dazu- gewählt wurden, so mofsten 
nothwendig die Erntefeste an den Anfang derselben 
tretoi, und ein Fest, das nach der Beendigung der 
Ernte gefeiert wurde, entspricht eigentlich nicht der 
ursprünglichen Idee, und bedarf für seine Entstehung 
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noch einer andern -'Erklärung. Dtese finden wir nü^ 
-auch in Beziehung auf das Wochehfest in dem Ui»- 
stande, dals es nicht bloüs ganz allgemein als Fes^ 
der Getreideernte aufgefafst, und in dieser Beziehung 
mit dem Paschafeste gleich gestellt wird, nur darin 
-von ihm unterschieden,, da£s wie jenes am Anfange, 
so dieses am Ende derselben seinen Standpunkt eiL 
langt hat, sondern daüs es zugleich dem Paschafeste 
gegenüber gesetzt wird, und wie jenes in einer be^ 
sondern Beziehung zur Gerstenemte steht,, selbst als 
Fest der Weizenernte gefeiert wird. 

Wie wir oben gesehen haben, war aber die Be«- 
nutzung der Gerste eine weit ältere, als' die des Wei- 
nens, und erst später verdrängte dieser jenes älteste 
Nahrungsmittel, so dals es fiir die Mensühen nur in 
einzelnen Bereitungsarten vielleicht noch in Anwehi. 
^ung blic;)^, sonst aber nur zur Speise für die- Thiei« 
verwandt wurde. Dadurch erhielt 'nun der Weizen 
fOr den Menschen eine groDsere Wichtigkeit als" die 
Gerste, und es war daher BedtirfniCs, auch fiir die 
Weieenemte ein Fei^t einzusetzen; und da diese di^ 
Ernte beschloDs, so war nichts natürlicher, als dem« 
flrelben am Ende der Ernte überhaupt s€fln^n Ort ätti 
zuweisen. So scheint aus dieser Betrachtung mit 
überwieg^ider Wahrscheinlichkeit hervorzugehen^ dafs 
die Entstehung des Wochenfestes ei^t nach der deA 
Paschafestes zu setzen ist, und so läDst sich auch er-^ 
klären, wie es sogleich in eine Abhängigkeit zu ihnx 
trat, und immer in einem bestimmten Zeiträume von* 
sieben Wochen darauf folgte. 

Bieraus ergiebt sich nun auch, wie das Wochen^ 
fest im Gegensatze zu den beiden andern Festen nur 
auf eine eintägige Feier beschränkt blieb. Während 
nämlich bei den andern, indem sie die Ernte began-' 
nen, leicht die ganze erste Woche der Ernte als eine 
feftUche Zeit begangen werden konnte, und daher 
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diese Feste eine siebentägige Dauer erhielten, war 
eine solche Erweiterung der Festaeit beim Woch^i. 
fest unmöglich, da es ja die Ernte beschlols, und in 
dieser Idee eines Schlu£sfestes nur eine eintägige 
Feier indicirt ist. Hätte hier eine Verlängerung ein- 
treten sollen, so würde sie immer nur eine willkür- 
liche gewesen sein. 

Diese Verlängerung wäre aber wahrseheinlicli 
nach dem Exil doch eingetreten, als überhaupt dfe 
Tendenz sich .entwickelte, das Gleichartige immer 
mehr auch äulserlich gleichförmig zu machen, und 
das VTochenfest würde gewiCs dem Paseha« und 
Laubhüttenfeste gleichgestellt worden sein, wenn ei 
mit diesem an Bedeutung sich hätte vergleichen icon- 
nen. So lange nämlich das Paschafest noch wirk- 
lich als Erntefest da stand, mulste das Woehenfeit 
hinter ihm zurückstehen, da es immer nur als secmi- 
däres zu jenem erschien. Als aber das Paachafest 
allmälig seine natürliche Bedeutung verlor, nnd die 
Idee des Erntefestes mit einer geschichtlichen ver« 
tausehte, wuchs freilich das Wochenfest in sdntf 
Bedeutung als Erntefest, indem es zuletzt das einzige 
fte die Getreideernte blieb, allein auch dieser Um- 
stand war nicht vermögend, die festliche /Wichtig- 
keit desselben im Allgemeinen zu vergrolsem, da der 
religiSse Charakter bei den Festen nun den Vorrang 
erhalten hatte, und ein Fest, das nur jene natürliche 
ländliche Beziehung in sich enthielt, und nicht ge- 
eignet war, eine geschichtlich religiöse anzunehmen, 
dadurch wiederum bedeutend in den Hintergrund tre. 
ten mufste. 

Auf diesem Standpunkt der Entwickelung steht 
nun das Wochenfest im Deuteronomium , wo es das 
einzige Erntefest ist, da das Paschafest hier diese 
Bedeutung verloren hat Darum wird es auch nicht 
mehr an dieses angeknüpft, wie in dem fragment 



^63 

des Lcviticus, das wir auch hier wieder^) als die 
ursprüngliche Darstellung unseres Festes ansehen 
müssen. Nach diesem Fragment nämlich soll es ge- 
rade sieben Wochen nach dem Tage wo die Erst^ 
lingsgarbe dargebracht worden, d. h. nach dem Pa- 
schafeste, gefeiert werden. Wie aber jenes auf den 
ersten Tag der Woche fiel, so muDs auch dieses auf 
denselben Wochentag fallen, wie dort ausdrücklich 
bestimmt wird, indem es bis zu dem auf den sieben- 
ten Sabbat folgenden Tag gezählt werden soll. Im 
Dcuteronomium dagegen wird als Anfangspunkt der 
Rechnung nicht das Paschafest, sondern der Anfang 
der Ernte gesetzt: „Sieben Wochen sollst zu dir zäh- 
len, von der Zeit an, wo man anfangt die Sichel an 
die Saat tu legen sollst du anfangen sieben Wochen 
zu zählen"'). Und ganz auf dieselbe Weise wie im 
Dcuteronomium das Wochenfest das einzige Fest der 
Getreideernte ist, und daher auch seine besondere 
Beziehung auf die Weizenemte verloren, tritt es in 
jener Stelle des Exodus^) auf, welche, älteren Ur- 
sprunges als der letzte Theil desselben Buches, in 
Hinsicht ihrer Ideenentwickelung mit dem Deutero-' 
nomium auf gleichem Standpunkte steht Hier wird 
es nämlich genannt das Fest der Ernte der ersten 
Früchte, die du auf dem Felde gesäet hast, und da 
nun die Gerste und nicht der Weizen das erste war, 
was von den Feldfrüchten gewonnen wurde, so zeig-' 
s&ch deutlich^ daJb Gerste und Weizen zusammenget 
fafst werden, und das Wochenfest als Erntefest des 
Getreides überhaupt auftritt, und zwar als erstes und 
einziges, da das Paschafest diese Beziehung verloren 
hatte. Als nun aber das Paschafest, wie wir oben 
gesehen haben, wiederum die Bedeutung eines Festes 



1) Ley. c. 23, 16. 
3) Deut. c. 16, 9. 
3) Exod. c. 23, 16. 
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der Gerstenemte annahm, indem der Tag nach dem 
ersten Tage des Festes der ungesäuerten Brodte die 
Bedeutung des ältesten Pascbafestes, an dem die erste 
Gerstengarbe dargebracht wurde, wieder erhielt, so 
wurde nun das Wochenfest von diesem Tage an ge* 
rechnet, und nahm so seine besondere Bedeutung als 
Fest der Weizenernte wieder auf. Daher kommt es 
denn, da£s jene spätere Stelle des Exodus Oi welche 
die frühere sonst wortlich wiedergiebt, aber nach 
der veränderten Auffassung commentirt und modifi^ 
cirt, das Wochenfest nicht, wie die erstem als Fest 
der Getreideernte überhaupt betrachtet, sondern das* 
selbe ein Fest der Erstlinge der Weizenemte nennt 
Hieran können wir nun sogleich die Betrachtung 
(jdber die Veränderungen knüpfen, die in der Z^eitbe- 
xStimmung dieses Festes Statt fandet, wie sie durch 
die allmälige Entwickelung desselben bedingt wurden. 
Wir haben oben hei der Entwickelung des Paschsr 
festes gesehen, da£s dieses bis zum Exil hin an kei« 
nen bestimmten Tag gebunden war, sondern nach 
der Naturbeschaffenheit in einem gewissen Zeitraum 
des Monats Abib, des spätem Nisan, wechselte, und 
da£8 erst nach der, durch die Verordnungen des Den. 
teronomium eingetretenen Veränderungen, ein fest« 
stehender Tag dafür angesetzt wurde« Da nun das 
Wochenfest vom Pascha ganz abhängig war, indem 
es immer sieben Wochen nach demselben gefeiert 
wurde, so folgt daraus, daJEs auch das Wochenfest in 
Hinsicht seiner Zeitbestimmung wechselte. Nachdem 
nun aber nach dem Exil für alle übrigen Feste ein 
bestimmter Monatstag festgesetzt war, bUeb allein 
das Wochenfest veränderlich, und diese Eigenthüm« 
lichkeit erklärt sich wiederum leicht aus unserer obi-« 
gen Entwickelung. Hätte das Fest nämlich zu jener 
Zeit, als das Paschafest auf einen bestimmten Tag 



1) £xod. c 34, 22. 
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gesetzt wurde, noch in Beziehung zu ihm gestanden, 
so wäre dadurch auch zugleich für das Wpchenfest 
der bestimmte Tag gegeben gewesen; so aber hatte 
jene Beziehung gerade damals aufgehört, und das 
Wochenfest wurde nicht mehr sieben Wochen nach 
dem Paschafßste gefeiert, sondern ebenso lange nach 
dem Beginn der Ernte. Da. diese nun aber wiederum 
von der Naturbeschaffenheit abhing, so war es na« 
türlich, dals unser Fest ein veränderliches bleiben 
mufste. Als solches erscheint es auch im ganzen 
Pentateucn und selbst in jener Stelle, aus welcher 
dasselbe wiederum eine Beziehung auf das Pascha- 
fest in sich aufnahm. Die Sache verhält sich aber 
auf folgende Weise. Der Verfasser des Leviticus, 
der das oft berührte Fragment aufnahm, stand durch- 
aus noch in der Entwickelung, nach welcher das 
Wochenfest keine Beziehung auf das Paschafest hatte, 
sondern nur «von der Ernte abhängig war. Er nahm 
das Fragment daher auch nur als eine Darstellung 
des Wochenfestes in seiner Beziehung als Fest der 
Getreideernte, wie er ja dasselbe wahrscheinlich in 
einem Zusammenhange gefunden hatte, der von der 
Ernte handelte ^). Aus diesem Grunde konnte ihm 
jenes Darbringen der Erstlingsgarbe auch gar nicht, 
wie es uns erschienen ist, eine Beziehung auf das 
Paschafest haben, das ja zu seiner Zeit alle Bedeu- 
tung eines Erntefestes verloren hatte, sondern es 
muCste sieh ihm jenes vielmehr in einer . Beziehung 
zum Wochenfeste darstellen, gleichsam als ein Vor- 
fest zu diesem, obgleich ohne eigentlichen Festehan 
rakter. Jenes Darbringen der Erstlingsgarbe aber 
fiel ja nach dem Fragment zusammen mit dem An- 
fang der Ernte, und so fand der Verfasser die Z^t- 
bestimmung, dals das Wochenfest sieben Wochen 
nach jenem Darbringen ißx £rstlingsgarbe Statt finT 
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den solle, ganz identisch mit dem zu seiner Zeit ge- 
wöhnlichen Gebrauch, und es war daher nicht niög. 
lieh, einen bestimmten Tag für das Wochenfest fest- 
zusetzen, wie es bei allen andern Festen geschehen 
war. Als nun aber später das Fragment nicht ak 
solches erkannt, sondern mit dem Vorigen in Zusam- 
menhang gebracht wurde, und nun durch eine den 
wahren Connexus milsverstehende Erklärung das 
Wort T^p auf den ersten Tag des Festes der un- 
gesäuerten Brodte bezogen wurde, so erhielt nun da- 
durch das Faschafest seine ursprüngliche Bedeutung 
als Fest der Gerstenemte wieder, indem der zweite 
Tag desselben, der sechszehnte Nisan, als der be- 
stimmte Tag festgesetzt Moirde, an dem die Erstlings- 
garbe dargebracht werden mulste. Insofern nun das 
Wochenfest von diesem Tage abhängig war, so er- 
hielt es jetzt endlich auch eine feste Zeitbestimmung, 
indem es sieben Wochen nach dem sechszehnten Mi- 
san gefeiert, und dadurch an den sechsten Sivan ge- 
bunden wurde. Daus jedoch diese Combination nicht 
sobald nach der Erscheinung des Leviticus gemacht 
wurde, folgt daraus, dals das Buch Numeri, welches 
doch seinem sonstigen Charakter nach offenbar etwas 
später als der Leviticus gesetzt werden muls, eben- 
falls noch auf der früheren Stufe der Entwickelung 
steht*). Auch dieses Buch stellt das Wochenfest, 
das von ihm Tag der Erstlinge genannt wird (DV 
D^'^^äärt), unabhängig vom Pasehafeste dar, ohne 
eine bestimmte Zeit desselben genauer anzugeben, ja 
es hat nicht einmal jenen Tag, wo die Erstlings- 
garbe dargebracht wurde, aufgenommen, obgleich man 
dies, wenn er wirklich schon gefeiert worden wäre, 
bestimmt erwarten müliste, da ja an dieser Stelle ein 
Register aller im Jahre gesetzlichen Opfer gegeben 
wird, und hier also auch dieser Tag, der nach Le- 



1) Num. c. 28, 26. 
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viticus seine bestimmte Opfer hatte, , hätte berjyLhrt 
werden müssen. Der Verfasser des Buches Numeri 
seheint datier dieses Fragment gar nicht be;*ücksicha 
tigt zu haben, was auch daraus hervorgeht, dals er 
in der für das Wochenfest selbst bestimmten Zalil 
von Opfern mit, demselben nicht übereinstimmt^). 
Die ganze Sache wird daher so zu erklären sein, 
da£s der Verfasser des Leviticus ein Fragment au& 
nimmt, das der Entwickelung seiner Zeit nicht ganz 
entspricht, welches daher auch von dem Verfasser 
des Buches Numeri, der nur das zu seiner Zeit im 
Gebrauch gegebene wiedergiebt, nicht benutzt werden 
konnte; eine spätere Zeit aber, die der des Leviticus 
ferner steht, nimmt das darin Enthaltene als Gesetz 
auf, und zieht nach ihrer eigenthümlichen Erklärung 
desselben daraus Consequenzen, die der Verfasser gar 
nicht im Sinn gehabt hat. 

Das Wochenfest hat in dieser Beziehung also 
das Eigenthttmliche vor den übrigen Festen, da£s 
seine Entwickelung im Pentateuch nicht geschlossen 
ist, sondern erst in einer spätem Zeit vollendet wird, 
wenn aueh nur als eine weitere Erklärung des im 
Pentateuch als Gesetz gegebenent Aber auch in ei. 
ner andern Beziehung entwickelt sich das Fest über 
den Pentateuch hinaus. Wir haben gesehen, wie 
das Paschafest neben der natürlichen Bedeutung auch 
eine religiös historische annahm, die allmälig jene 
ganz verdrängte, und dabei aufgezeigt, wie dieses ein 
nothwendiger Fortschritt in der Festidee selbst war. 
Aus diesem Grunde müfste sich aber dieser Fort, 
schritt bei allen jenen Festen zeigen, die in dem 
bürgerlichen Leben zunächst ihr Fundament und ihre 
Entstehung gefunden hatten, mid wir mülsten ein 
und dieselbe Entwickelung in dieser Beüehung beim 
Paschafeste, beim Wochen» und Laubhüttenfeste er- 



1) S. obea S, 147. 
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warten. Wenngleich nun aber der Fortschritt sich 
in der Idee als ein nothwendiger zeigt, so hing es 
doch von den Verhältnissen ab, wann und auf welche 
Weise er zur Erscheinung kommen sollte. So war 
'es denn der Zeit nach zuerst das Paschafest, das 
diesen Fortschritt an sich entwickelte, und das Laub- 
hüttenfest folgte ihm zunächst, unser Fest hingegen 
behauptete seine natürliche Bedeutung durch die ganze 
Entwickelung des Pentateuchs und des in ihm ent* 
haltenen Gesetzes hindurch, und erst späterhin nahm 
es gleich den übrigen seine historische Bedeutung 
an, indem es Andenken an die Gesetzgebung auf dem 
Sinai wurde. Die Zeit, wann dies geschehen sei, 
lälst sich nicht genau angeben, da wir durchaus 
keine Nachricht darüber haben, und dieselbe nur 
durch die Tradition fortgepflanzt ist; es fragt sich 
nur, weshallii das Wochenfest erst so spät zu diesem 
Endpunkt seiner Entwickelung gelangte. 

Fassen wir hier noch einmal das, Paschafest ins 
Auge, so war der Fortschritt dort erfolgt^ als die 
Gerstenemte eine untergeordnete Bedeutung erhielt, 
und somit die natürliche Beziehung für das Fest all- 
mälig verloren ging. Der zurückgebliebene Ritus 
fand so in dem Volksleben keine genügende Erklä- 
rung mehr, und es mulste sich daher leicht bei der 
Tendenz, den Ursprung an die mosaische Zeit anzu- 
knüpfen, das Bedürfnils entwickeln, die Entstehung 
des Festes mit seinem Ritus aus einem Factum jener 
Zeit zu begreifen, und als ein Erinnerungsfest an 
dieses Factum aufzufassen. Der durch die Entwieke- 
lung der Zeit unverständlich gewordene Ritus war 
also die äuisere Veranlassung zu jener Aufnahme der 
reli^ös historischen Bedeutung, zu der der Fortsehritt 
der Idee mit innerer Nothwendigkeit hintrieb. Ein 
ganz ähnlicher Fall trat, wie. wir sehen werden, 
beim Laubhüttenfest ein, und bewirkte auf dieselbe 
Weise jene Veränderung; nur bei dem Wochenfest 
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verhielt sich die Sache andere* Dieses Fest stand 
immer noch in einer zu engen Verknüpfung mit sei« 
nem natürlichen Elemente, der Ernte, da ja die Zeit 
seiner Feier isogar noch von dieser abhängig blieb, 
wenn auch die unmittelbare Beziehung dadurch et- 
was loser geworden war, daüs es nicht mehr iiberall 
auf dem Lande selbst, sondern nur in Jerusalem ge- 
feiert werden konnte. Auf der andern Seite hatte 
es einen so einfachen Ritus ^ dessen Beziehung auf 
die Ernte so leicht hervortrat, daCs dieselbe gar nicht 
undeutlich werden, und so, wie bei den beiden andern 
Festen, ein Bedürfnils nach einer andern Erklärung 
hervorrufen konnte. Es war also in dem Feste selbst 
gar kein Anknüpfimgspnnkt fiir eine geschichtliche 
Bedeutung gegeben, da.es keine Elemente in sich 
enthielt, um dasselbe als ein Erinnerungsfest an hi- 
storische Thatsachen jener Zeit darzustellen. So er- 
scheint denn die Aufnahme einer geschichtlichen Be^ 
deutung hier weit willkürlicher, indem sie mehr von 
Aulsen her herangebracht wurde. Indem man näm- 
lieh nach einem geschichtlichen EreigniCs suchte, an 
das sich das Woehenfest anschlieben möchte , fand 
man im neunzehnten Capitel des Exodus, dafs die Is- 
raeliten sich am dritten Neumond nach dem Auszuge 
aus Ägypten am Berge Sinai gelagert hätten, wor- 
auf Moses auf den Berg gestiegen wäre, und dort aus 
dem Munde Jehovahs den Befehl empfangen hätte, 
das Volk auf die Vericttndigung des Gesetzes vorzu- 
bereiten, die am dritten Tage darauf erfolgen sollte. 
Da nun das Wochenfest am Anfange des dritten 
Monats, nämlich am sechsten Sivan gefeiert wurde, 
so schienen damit diese Angaben ziemlich übereinzu- 
stimmen, und es vnirde um so wahrscheinlicher, dab 
das Wochenfest ein Andenken an die Gesetzgebung 
sei, als man sich nicht vorstellen konnte, dals ein so 
wichtiges Factum ohne ein Fest der Erinnerung ge- 
blieben sein sollte. Hiedurch hatte denn auch dieses 
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Fest seine historische Bedeutimg erlangt, und damit 
war die Entwiokelung seiner Idee geschlossen. 

Noch ehe aber diese letste Veränderung eintrat, 
hatte das Fest dei| allgemeinen Charakter eines Fei- 
ertages angenommen. Denn obwohl das Wochenfest 
noch lange nach dem Eidl in seiner ursprünglichen 
Bedeutung als Fest der Weizenernte bestand, so war 
es doch seit dieser Zeit aus dem Zusammenhange 
mit dem. ländlichen Leben herausgerissen, da es eben- 
falls nur in Jerusalem gefeiert werden durfte. Da- 
durch trat denn auch hier die religiöse Idee mehr 
hervor, und der Tag dieses Festes wurde ein heiliger 
Ruhetag, an dem eine gottesdienstliche Versamm- 
lung Statt fand, wodurch er dem Sabbat gleiehge- 
stellt wurde. Das Deuteronomium kennt diese An- 
ordnung noch nicht, weil sie erst eine Folge der 
durch . dieses Biich hervorgebrachten Veränderung 
sein konnte; erst das Fragment im Leviticus und das 
Buch Numeri haben .dieselbe aufgenommen, und so 
als GesetE festgestellt Das £xU erscheint daher 
auch hier, wie überall, als der groJse Wendepunkt 
in der Entwickelung, von welchem aus auch das 
Wochenfest seine bestimmte (Gestaltung erhielt, wie 
sie für die ganze Folgezeit blieb. 

Es ist nun zuletzt noch übrig, den Ritus za ent- 
wickeln, welcher dem Wochenfest eigenthümliehr 
war. Da das Fest ursprünglich ein Fest der Wei- 
zenemte ist, so wurde an demselben von Jedem et- 
was von dem gewonnenen Segw zum Heili§thum 
gebracht und Gott geweiht Für diese erste Ent- 
wickelung haben wir aber in unsem Quellen keine 
Belege, da sie lange vor der Erscheinung des Deu- 
teronomium liegt In diesem Buche erscheint, wie 
wir gesehen haben, das Fest ganz allgemein als Fest 
der Getreideernte, da das Paschafest seine natüriiche 
Bedeutung verloren hat, und danach modificirt sich 
denn auch die Feier desselben etwas. Die am Wo- 
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chenfest dargebrachte Gabe repr&Bentirt nämlich das 
ganze Getreide, und sie war auch dazu am geeignet, 
steu, da der Weizen damals die wichtigste Art des- 
selben war. Im Deuteronomium wird nun die Gabe 
von einem Jeden, der Antheil an den Segen des Jah- 
res hat, verlangt, jedoch ist dabei das Quantum, das 
Jeder beitragen soll, nicht bestimmt, sendem dieses 
soll sich vielmehr danach richten, wie viel Gott selbst 
ihm gegeben hat, damit er davon ein freiwilliges 
Geschenk (n3*12) darbringe« Die so zusammenge- 
brachten Gaben werden dann, da sie nicht geopfert 
werden, zu gemeinschaftlichen fröhlichen Mahlzeiten 
verwandt, wobei die ganze Familie gegenwärtig ist^ 
und auch die, die sich keines Ertrages erfreuen^ die 
Leviten und Fremden, die Wittwen und Waisen, 
hinzugezogen werden. Hierin besteht die ganze Feier 
des Festes; besondere Opfer werden dabei gar nicht 
genannt; das Fest hatte, wie die beiden übrigen, da- 
mals noch nicht jenen allgemeinen Charakter er- 
langt, zu dem erst die spätere Zeit es erhob, und 
deshalb gab es auch für dasselbe noch keinen be- 
stinunten öffentlichen Opferjoiltus, der sich höchstens 
erst bei dem Sabbat und den Neumonden vorfand« 
Dieser Zustand scheint sich aber bei dem Wochen^ 
fest länger erhalten zu haben als bei dem Pascha- 
und Laubhüttenfest; wenigstens lälst sich dies daraus 
schlieCsen, dals der Prophet Ezechiel in jener Stelle, 
wo er den Opforkultus anordnet, unser Fast ganz 
übergeht, während er den beiden andern schon be- 
stimmte Opfer zuertheilt« 

Erst später im Leviticus und dem. Buch Numeri 
findet sich der Opferritus auch auf das Wochenfest 
ausgedehnt, und hier hat dann die Feier einen vom 
Deuteronomium ganz verschiedenen Charakter ange- 
nommen.* Der Fortschritt war dabei ganz derselbe, 
den wir schon oben beim Paschafest betrachtet ha- 
ben. Das Darbringen der Erstlinge von der Wei- 
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£enemte hat isich verwandelt in das Darbringen 
zweier Weizenbrodte« die im Gegensatz zu dem un- 
gesäuerten Brodt des Paschafestes gesäuert werden 
müssen, und die früher ganz unbestimmte freiwillige 
Gabe ist dadurch eine völlig bestimmte geworden. 
An die Stelle der Erstlinge ist wie bei denoi Pascha* 
feste das Lamm, so hier die kleinere Gabe der bei* 
den Brodte substituirt worden, und hierin hat sich 
denn auch allein der ganze früher dem Feste eigen* 
thümliche Ritus erhalten. I^ie fröhliche Opfermahl- 
zeit aber ist gänzlich verloren gegangen, und auch 
nicht einmal wie beim Paschafest eine Spur übrig 
geblieben; selbst die beiden Brodte gehören den Prie- 
stern, sie werden wie das erste Speisopfer von dem 
neuen Getreide betrachtet (ntS^iin iinUD). Dafür 
ist ein ausgebildeter Opferkultus an die Stelle getre- 
ten, der aber, wie wir aus der Verschiedenheit der 
Quellen sehen, nicht sogleich bestimmt festgestellt 
wurde. Das Fragment des Leviticus ') federt ein 
Brandopfer von einem Stier, zwei Widdern und 
sieben Lämmern, aülserdem aber ein Dankopfer von 
zwei Lämmern, und ein Sündopfer, das in einem 
Ziegenbock besteht, und dazu dient, den Fehler, der 
etwa beim Opfer selbst vorgefallen war, zu sühnen, 
weshalb es nach jedem bedeutenden Opfer darge- 
bracht wurde. Das Buch Numeri dagegen weiJb von 
dem Dankopfer gar nichts, es verlangt zwei Stiere, 
nur einen Widder und sieben Lämmer zunr Brand- 
opfer und einen Ziegenbock als Sündopfer. Welche 
von beiden Anordnungen die ältere sei, lälst sich 
gar nicht ausmachen, die im Buch Numeri stimmt 

mit 

. 1) Lev. c. 23, 18—20. Die Aasbildang des Oprerkoltns, 
und das Erwähnen des heiligen, mit Festversammlang gefeierten 
Ruhetages zeigt übrigens, dafs das Fragment in der Gestalt, wie 
mr es haben, doch einer spätem Zeit angehört, and erst nach 
dem Exil rerfafst sein kann. . . , 
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mit denen Über die übrigen Feste mehr Uticrein, be. 
sonders mit der des Faschafestes. Auf ganz eigen, 
thümlicbe Weise hat die spätere Zeit diese Schwie- 
rigkeit aufgelöst, indem sie beide Gesetze zusammen- 
genommen, und die darin gebotenen Opfer vereinigt 
hat; kann uamlich Josef hus') hier als Repräsen- 
tant seiner Zeit dienen, und giefat er nicht, wie es 
auch leicht möglich wäre, nur seine eigene Ansicht, 
so bestand damals die Anzahl der am WochenfesI 
gebräuchlichen Opfer thiere in dem Dankopfer von 
BWei Lämmern, die zu den beiden Weizenbrodten ge- 
schlachtet wurden; sie gehörten, weil sie nicht ganz 
verbrannt wurden, den Priestern, und es gilt eben- 
falls von ihnen, dafs nichts bis zum folgenden Mor. 
gen übrig bleiben darf. Hierauf wird ein Brandopfer 
von drei Stieren, zwei Widdern und vierzehn Läm- 
mern dargebracht, und zuletzt zwei Ziegenbücke alff 
Sündopfer geschlachtet. Es ist dieses gerade die 
Summe der oben angegebenen Opfer, nur in Bezie- 
hung auf die Widder differirt sie, indem ipan auch 
hier drei erwarten sollte '). 

Hier drängt sich aber eine Frage auf, die Ich 
nirgends aufgeworfen noch beantwortet finde, und 
die, obgleich sie nicht so leicht auszumachen scheint, 
doch interessant für den Opferkultus ist. £s fragt ' 
sieh nämlich, ob die hier genannten Opfer und da- 
mit auch die beiden Brodte von einem Jeden oder 
nur einmal öffentlich tüi Alle dargebracht wurden. 
Bei den Brandopfem stellt es sich bestimmt heraus, 
dals sie rein öffentlich sind, sie gehören zu den be- 
stimmten Opfern, die nach dem Ezechiel der Fürst, 
später die Priester darzubringen hatten; zwcifeiliafter 
erscheint es bei den beiden Brodten und den dazu 
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gehörigen swei Lämmem; die b^de» Brodte wami 
doch entstanden aus den Erstlingen, die Jeder Gott 
weilien muCsie, und so. sollte auin erwarten, dals me 
auch vom einem Jeden dargebracht wrden, und das. 
selbe gilt von den beiden Lämmern^ die als Danfc- 
opfer erscheinen. Pies scheint nun auch bestitigt 
EU werden dadurch, dab sie hernach den Priestern 
gehören, und ihnen zur Nahrung dienen* Auf dar 
andern Seite aber fallt doch auf, dab dies nieht be^ 
stinunt auseinandergesetzt wird, sondern dab hkx 
dieselben Worte gebraucht werden, wie hernach bei 
den bestimmten öffentlichen Opfern, und so komife 
inan auch hier annehmen, dab selbst der Gebraudi 
der beiden Erstlingiibrodte nur ein offentlieher wir, 
und sie nur noch in der äuberliehst^i Fomi ab 
oeremonidler Ritus äbrig geblieben inxen» Dies 
letztere ^abt recht gut zu der Zeit, in weksber ein* 
mal überhaupt Alles seinen ^oncreten Inhalt verki 
und i^in abstrakt wurde, und im Besondem die FA 
vatopfer inuner mehr aufhörten und der SflSantliehe 
Opferkultus durchaus überwi^^tad wiitde. Was daaa 
hier vom Wochenfest gilt, würde ebenfoUs von der 
ispätem Erstlingsgarbe beim Paschafest zu sagen seil, 
«md allerdings scheint hier dasselbe Statt zu finden, 
dab sie nur noch ein abstrakter C!ebrau<di war, and 
nicht knehr von Jedem Einzelnen, sondern allein voa 
dem Priester fär Alte insgesammt dargebrächt wnrda 
Zuletzt mögen hier noch einige Bemerkungen 
über Aie verschiedenen Nailim des Festes ihrm Ott 
finden. Im Deuteronomium wird es das • Woeheideet 
(^TS\)fSp Xn) genannt, eine Benennung,« die mm deir 
siebenwochentliehen Entfernung vom Paschafest deut- 
lich ist, uiid eb<ii|so wird es in , der zweiten Skrile des 
Exodus ^) bezeichnet. Die erste Stelle des Exodus ') 



1) Exoi c. 34, 22. 

2) Ezod. c. 23, 16. 
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iimscbireibt das Fest, und hat daher gar keinen ei- 
genthümlichett Namen, «nd eb«s6 ^esAg findet sich 
ein solcher im Leviticus. Das Buch Numeri bezeich, 
net das Fest alir Tag d« ^stUnge (D'^'l^ä^BrY Dl*^) 
und folgt hierin dem Sprachgebrauch^ wonach Jene 
Brodte selbst schlechthin Erstlinge genannt wurden ')f 
wahrscheinlich weil sie allein votf denselben Vbi^ 
geblieben waren. Nach dem Josephus^) hiM» dai 
Fest Asartha ('AcrocQ^a)^ was offeiribar dis HebfÜsehA 
n'^SCy ist, das obgleidh «igendielb allgetteitf, dMÜ 
schicklich zur Bezeichntili^ dieses X^ttgtä gebnüMAil 
werden konnte. Es heilst ja So, IvHe ^gtt obcM 
(S. 143.) gesehen haben, jeder von den FesMagel^ 
die durdi Ruhe und Festversammlung hestHÜHrs aüs& 
gezeichnet wurden, wie der erste tind siebeiite fäk 
Paschafest^ der erste und achte iidi lianbhüttehfeif^ 
das Wochenfest hingegen hatte nur elü^ Tag", ittA 
dieser war gerade ein solche^ durch gotteitdietesflidhü 
Yetsammlung ausge^ehneter Ruhetag, WUd iö Itoittttt 
hievon leicht das ganze^ ^est semeii NMi^ b^kdüii 
men. Wenn nun abex' Josephus fti-jen^ Stcfie 
sagt, es fähre diesen Namen von deü flmitig Tageü^ 
weil er der 6mfzigste sei, so fSUt Ätses s^hr auf, 
da das Wort der HebrftiScfaen! Bezeicbtraiig Siat ZaOA 
fünfzig auch nicht im Entfe^ntteüen' ähnfich Ist, tAä 
es zeigt uns, wie sdir cBiesemf Ifertthiütetf €I^Schicibtl 
Schreiber £e Hebräische Spracht frtaid ^fiwörikfä 
war. Von der Zahl fünfzig nahm aber das Fesf tfcnd 
Griechischen Namen Usvrrpcö&rri an, detf kich Nach- 
her in Pfingsten verstummelte, üntet Wdchem 
Namen das Fest bei uns am belcanntesten ist 
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Das I^anbhftttenfesf . 

. *. Wix koimnen nun zu dem letieteü der ländlichen 
Feste, dem Laubhüttenfest , welches in seiner ganzen 
Entwickelung .mit dem Paschafest am genaueste 
Obereinstimmt, und deshalb überall interessante Pa- 
rallelen mit demselben darbietet Es steht diesem 
vollkommen gegenüber, indem es selbst die Produk- 
tion des Jahres absehlielst, gleichwie jenes sie be- 
gann, und es kann daher, wenn jenes als der AnfSuig 
^er , Ernte überhaupt erscheint, als das Schlulsfest 
derselben betrachtet werden. So scheint es auch im 
peuteronomium angesehen, wenn es dort heifst: „Das 
Fest der Laubhütten sollst du halten, wenn du ein- 
gesammelt haa^ von deiner Tenne und von deiner 
iLclter**; denn in der Erwähnung der Tenne liegt 
offenbar eine Beziehung auf die Getreideernte. Ge- 
wöhnlich aber steht es im Gegensatz gegen das 
Fest der Getreideernte, und bezieht sich rein auf die 
Bäumfrüchte, besonders den Ölbaum und Weinstod^ 
Die Weinlese aber trat zuletzt im Jahre ein, und 
das Fest schlofs sich daher an diese ganz besondsn 
an und war so im speciellsten Sinne ein eigentliches 
WeinfesL . Wib sich ein solches Fest überall, wo 
Weinbau getrieben wird, findet, so war es audi bei 
den Cananitem einheimiscb, und die Israeliten fian- 
den es gewijs schon vor , als sie in das Land ein- 
zogen, und nahmen es von den Eingebomen an. 

Als Fest der Weinlese hat dieses Fest nun zop 
erst einen ganz sinnlichen Charakter, und ist seiner 
Natur nach ein Fest allgemeiner ausgelassener Freude. 
Der GenuCs des gekelterten Mostes stinunt die Ge> 
müther zur Lust, und diese wird durch Spiel und 
Tanz erhöht So sind diese die ersten natürlichen 
Elemente in der Feier unseres Festes, und sie kehren 
deshalb auch bei allen Völkern wieder. Ebraso wie 
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sie iii den IHonysien und Bacchandien heiToirlreteit^ 
erscheinen rfe in denk Feste,' das von d^i Einwoh- 
nern Sichems gefeiert wird'), und in Silo, wo die 
Israelitischen Jungfrauen nun Rdgentanz in den 
Weinbergen hinausziehen ^). Aber: mit dieser rein 
sinnlichen Feier verbindet sich bald auch das relt> 
giöse Element; wie die Cananitischen Einwohner von 
Sichern in das Haus -ihres Gottes- gehen, so geschah 
dies ohne Zweifel auch bei den Israeliten, und das Fest 
war somit zugleich ein Dankfest für Jehovah. Die 
Erstlinge von den Früchten, besonders vom Öl und 
Most, wurden Gott dargebracht, und dienten so* 
dann zu gemeinschaftlichen OpfermaUzeiten, an de- 
nen die ganze Familie mit Knechten und Mägden 
Theil nahm, und zu weldhen auch die, welche kei» 
nen Antheil an dem Ertrage des Landes hatten, die 
Leviten und Fremden, die Wittwen und Waiseni 
hinzugezogen wurden'). 

Indem nun so das Fest sieh an die Einsamm- 
lung der Früchte anschloCs^ so erhielt es daher s^ 
nen Namen, Fest der Einsammlung (^Q^(^3n)^)* 
Damit' aber war verbunden, dals während dieser Zeit 
die Arbeiter sich beständig auf dem Lande aufhielt 
ten und unter freiem Himmel übernachteten, und 
deshalb wurden aus Baumzweigen Hütten aufgerich-i 
itet, die ihnen zur Wohnung dienten. ' Diese blieben 
so lange, bis die Ernte vorüber war, und untet ih-^ 
nen wurde auch das Fest gefeiert, das deswegen 
gewöhnlich mit dem Namen des Laubhüttenfesteif 

( X^SSj\ Sn ) bezeichnet wurde ^). Alle« knüpft sich 
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1) Rieht c. 9, 27. . 
3) Rieht, c. 21, 21. 

3) Deut. c. 14, 23. c. 16, 14. 

4) Exod. c. 23, 16. c. 34, 22. 

5) Deat. c. 16, 13. Ley. c. 23, 34. — Aach Griediisch 
ifvird €8 deshalb crxijvostiivta geniimt. 
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hkut umIi in dfo. natQiliche Badeiitmg des Fetlei 
aii| in welcber m steh .bis lom "Bau hin erUdLt. 

In Bssiehiaig a«f die Zeit seiner F4er steht das 
Laubhfttteiifest dem Paschafest soent gans gleich, 
denn es wiid eb«iso wie joies, sieben Tage lang 
gefeiert >üich hier ging dieses walusdieinliGh da- 
von aus, dals die Weinlese und damit auch das Fest 
am Anfang der Woche begann, und mm die ganse 
Woche hindurch fortgesetzt wurde. Daliei hatte 
dann der siebente Tag eboiso, wie bei jenem Feste, 
eine Ausseiehnung erhaltai müssen vor d^n übrigoi, 
da auch er ein Sabbat war; allein davon kommt in 
allen Stellen, die vor dem Exil verfalst sind, nodi 
nichts vor; der Gnmd davon liegt darin, dals das 
Laubhüttenfest noch nicht die i^lgeiueine Festidee 
erlangt hatte, sondern noch ganz im Zusammenhangs 
|nit seinem natürlichen Ursprünge stand» /Desbalk 
fehlte ihm noch ein allgemeiner, mit Ruhe und got» 
tesdbmstUchen .Versammlungeii begangener. Feiertag, 
und der wid^üdie Sabbat« der in. seine siebentai^ 
Feier fallen muDste, hatte noch lcein0 bestimmte Be» 
liebupg auf das Fest. So waren 4io einselnen Tag» 
uplev sich gar nicht verschieden^ und nur der ente 
^var vieUeicM von den übrigen ausgeEeiefanet| aber 
ane^ nifdit als Feiertag, sondern nur *dureh sjeine 
IIM»hs siimliche Feier. Depm ^enn man, auch bei def 
eiefteii JEntwif^elung des Festes, wo es noch eng mit 
4^8 J^hfiit der Ernte verbanden war, annehmen kann, 
da(s seUvK in. 4ieser Be^^qng kein greiser Unter- 
schieß in den einzelnen Tagen bestand, so ;war es 
doch natürlich, dals der erste besonders hervortreten 
mutste, und dafs jene Mahlzeiten mit Spiel und Tanz 
vorzüglich an ihm Statt fanden. Und. als nun damit 
sich das Darbringen der Erstlinge verband, wurde 
ohne Zweifel dafür, wie beim Paschafest: ' der erste 
Tag fesf^gesetzt, und die damit zusammenhängenden 
Opfermahlzeiten knüpften sich natürlich daran an. 



Dennoch koitneli dw üliri^eB Tage, wenn «ie 
ganz ihrm Festchaiakter verlieren sollten, nicht gans 
von . sokhen Festlichkeiten entUoEst gewesen sein, 
sondern sie werden, so lange das Fest in seinem ur^ 
sprünglichen Zusammenhange blieb, ebenso als Tage 
dbr Freude und Lust sich erhalten .halien« 

In dieser Hinsicht steht aber auch fest, daüs die* 
Feier unseres Festes noch an keinen bestimmten Tag 
gebunden gewes^i sein kann. Je. nachdem die Nä* 
turbeschaffenheit des Jahres war, und die Reife 
der Früchte früh oder spät eintrat, muüste auch daa 
Fest bald früher, bald spät^ begangen, werden. .Im 
Ganzen aber war es doch auf einen gewissen Zeit« 
räum angewiesen; die Früchte, gelangen ist Palästina 
im Juli und August zu ihrer Reife, in diesem letz« 
tem Monat werden . auch . schon .der Ölbaum und 
Weinstock gelesen, und in den Septembec ffillt dami, 
wem auch die späterli Trauben zum Schneiden reif 
sind, die eigentliche Weinlese. Um diese Zeit un-. 
gefähr mufsto also unser Fest gefeiert werden, und 
so zeigt es sich auch in linsertt Quellen; das DeutOi^ 
rohomium bestimmt: gar keilie Zeit, . sondern nach 
ihm soll das Fest gefeierl^ werden zur Zeit der Ein^ 
saiamluiBg; das Buch Exodus dagegen stellt! es an 
das Ende des Jahres, wdches zur Zeit des Yerfas^ 
sers mit'dem Sepitober aufhörte (S. obenS. lläftgd.)# 

In dieser Weise erhielt sich nun das Laubhüt^ 
tenfest bis zum Exil Das Deuteronomium, welche» 
aaa '^e Entwicklung kurz vor dieser: Zeilepeche an«.' 
gidbt^ steht zum Theil noch ganz 'auf dem beschrieb 
benen Standpunkte; das Fest hat hiemach vollkom-. 
aflien' den Charakter eines Erntefestes, es wird um die 
Zeit der Einsammlung der Früchte sieben Tage lang 
gefeiert s und zwat durch fröhliche Opfermahlzeiten, 
Wozu die Erstlinge dei^ Früchte benutzt werden, und 
nur die ursprüngliche mehr sinnliche Feier scheint 
dabei zurückgetreten, indem davon nichts erwähnt 



wird. Aber deniiodi stolil ifeMS Budi gefacb nf 
der SeheideHnie swisehen der frOliereii Periode und 
der späteren I in welcher das Fest die grolse Umge- 
staltung «rfo&r, die wir sogleich xu betraebten haben 
werden; ja es hat selbst, so vieL an ihm war, n 
dieser mitgewiilct Durch seine Verordnungen wuide 
das Fest herausgerissen aus seinem natttrliehea Zu- 
sammenhange mit dem Landleben, und so war es 
die eigentliche Ursache aller jener Veränderangen, 
die sich hernach als eine natürliche Folge daran an- 
schlössen. Wie das Deuteronomium jeden Hohen- 
failtus aufhob ,^ und nur den Tempel zu Jerusalem als 
das einsige Heiligthum bestehen lieb, so verordnete 
es au(ßh, dab die Erstlinge oder der Zehnten vom 
öl und Most nicht mehr wie firüher, an Jedem Ort, 
wo es gut schien, geweiht werden durften, äondem 
Alle sollten an dem einen Orte des Beiligthums m- 
sammenkommen und ihre Gaben dahin bringen^). 
So konnte denn auch das Laubhüttenfest nicht mehr, 
wie vorher, überall auf dem Lande gefeiert werdim, 
sondern Jerusalem wurde der Ort, an dem Alle nf 
Festseit sich versammeln muisten, um dort ^as Fest 
gemeinschaftlich su begehen^ 

Pie erste natürliche Folge davon war, dab das 
Laubhüttenfest aus einem wandelnden ein feststehen- 
des werden mubte. Sollte das Volk sich in Jerusa- 
lem versammeln, so konnte nun die Zeit des Festes 
nicht mehr nach der verschiedenen Naturbeschafifen« 
heit sich richten, sondern sie mubte vorher bestimmt 
werden,. und> es fiel daher s^t dieser Zeit auf be« 
stimmte Tage des Jahres* Die Art und Weise der FesU 
Stellung erfolgte hier gerade so, wie wir es oben beim 
Paschafeste gesehen haben, es wurde auf den sunächst 
nach der Vollendung der Ernte fallenden Vollmond 
verlegt und fing also mit dem funfsehnten des MonaCs 



1) Deat e. 12, 4 flgd. c 14, 23, 
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llsdri an. Ei trat ao gmide seohs Monat später 
ab das Pasebäfest ein, imd fiel nun in den Anfang 
des läit der Heibstnachtgleidie begiipnenden bürger- 
lichen Jahres, oder in den siebenten Monat des Idrchr 
lichen. Die siebentägige Feier wurde suerst beibe^ 
halten, wie uns der Prophet EzeehieP) zeigt, ukift 
das Fest dauerte so vom iunfzelmten bis zum- ein und 
zwanzigsten; erst später wurde noch ein Tag hinzu- 
gefügt und das Fest dadurch ein achttägiges. Dies 
erscheint hier nur als eine Consequenz, die aus dem 
Paschafest, welches nach dem Exil ebenfalls acht 
Tage dauerte, entstanden ist, obgleich die verschie- 
dene Art der Entstehung wieder eine Ungleichheit 
hervorbrachte. Die Verlängerung des Paschafestes 
war erfolgt durch die Verschiebung des Taganfangea 
vom Abend auf den Morgen, der erste Theil des 
funÜEehnten Nisan, auf den gerade das Paschamahl 
fiel, war dadurch der letzte Theil des vierzehnttti 
geworden,- und indem nun das Fest an diesem Tage 
schon begann, wurde es ein achttägiges^ die Ent-^ 
Wickelung war lijLer ganz naturgemäß. 'Nicht so 
beim Laubhüttenfest; es nahm ganz äuDserlich die 
Verlängerung der Festzeit auf, um mit dem Paseha- 
feste gleichartig zu erscheinen, aber es fügte den 
neuen Tag nicht, wie es dort geschah, an seinem 
Anfange hinzu^ weil dieser Anfang nichts Ausge. 
zeichnetes hatte, sondern an seinem Ende; anstatt 
dals «das Fest früher mit dem ein und zwanzigsten 
sehloCs, wurde nun der zwei und zwanzigste hinzu« 
genommen, und dieser, wie wir sehen werden, noeh 
auf eine ganz besondere Weise vor den übrigen aus* 
gezeichnet 

Nun horte das Fest auf, eigentliches Erntefest 
zu sein, es blieb nur allgemeines Dankfest, und die 
religiöse Idee in demselben wurde dutchaiis Ubeiw 



1) Ezech. c. 45, 25. 



wiegBüd. Das Darbriii{|$en der Endüige vom HoaC 
und öl horte auf, und daaiit a«ch die fir&ber ge. 
bräuchlichen Opfermahlseiten, denn jene Produkte 
gehorten nach dem Exil den Leviten. DafOur aber 
trat der öffentliche Opferkultus ein, nach wekhen 
jeder der Festtage seine bestimmten Opfer erhidti 
die bei diesem Feste gans besonders zahlreich waren. 
Weniger zeigt sich dies noch beim Propheten £io* 
diiel ^) , der für jeden der sieben Tage sieben Stiere 
«nd sieben Widder verlangt, ebenso wie beim Pascha- 
feste. Weit grolser ist aber die Zahl geworden im 
Buche Numeri^); hier werden Cur den. ersten Tag 
dreizehn Stiere gefedert, zwei Widder und vierzehn 
Lammer als Brandopfer und ein Ziegenhoek als Sünd- 
opfer, auiser dem taglichen Brandopfer, wozu dann 
noch die zu jedem gehörigen Speis- und Trankopf» 
hinzukommen. Für die folgenden sechs Tage bleiben 
die übrigen Opfer gleich, nur die Anzahl der. Stiere 
vermindert sich täglich um einen, bis sie endlich am 
siebenten Tage des Festes auf sieben. Stiere herab- 
gesunken ist. Am achten Tage werden nur ein 
Stier, ein Widder und sieben Lämmer als Briindop. 
fer mit einem Ziegenbock als Sündopfer dargebracht. 
: ' ■ Hiedureh hatte das Fest dmi allgemeinen 
Festöharakter erlangt, und es nahm mui auch die 
übrigen Elemente einer allgemeinen religiösen Feier 
an« Wie beim - Paschafest wurden die ' beiden Grenr 
sen desselben, hier der erste und lachte. Tag, vor 
den fibrigen ausgezeichnet und zu liuhetagen erho- 
ben^ an denen keine Arbeit verrichtet werden durfite '). 



,ii 



1) Ezech, c. 45, 25. 

•8) Nnm, c 29, 12 flgd. , . ^, 

.., . 3) .Lcv. c 23, 46, 39. Num. c, 29, 35, Neh. c. 8, .18. — 
Es zeigt sich hier überall eine gewisse Zarückhaltang, den ach- 
ten Tag zani Feste hinzuzuzfihlen , indem immer gesagt wird, 
sieben Tage hindurch sei das Fest, und am achten die Festrcr- 
sammlang. Vielleicht. setzte es sich hier wirklich fest, dca ach- 
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PeiAalb finden, an ihnen atich die criben berShirten 
gotteadienstlichen Versammlungen Statt, die jedem 
Sabbat zukommen. Merkwürdig ist es hier nur, daln 
für den letzten Tag fast durchgehend der Ausdruck 
Azeret (H'JXIS^) gebraucht wird,, während für den 
ersten der sonst gewöhnliche, MUcra kodesch, gilt 
Es wird dadurch ein Unterschied begründet, der noch 
dadurch bestätigt wird, daCs auch im Deuteronomium 
der letzte Tag des Pascha jene erste Bestimmung 
erhält. Worin aber dieser eigentlich bestanden habc^ 
lä£st sich um so weniger angeben, als wir nicht ein* 
mal die Art und Weise dieser Festversammlungen 
im Ganzen und Grofsen kennen; nur so viel scheint 
hervorzugehen, daüs die IMUkra kodesch allgemeiner 
ist und allen Ruhetagen angehurt, während die Azot 
ret nur den besonderen Festen eigenthümlich ist, und 
die letzten Tage derselben trifft. 

Aber diese Elemente waren nicht die einzigen in 
dem Feste, denn die frühern Gebräi)che waren nicht 
ganz verloren gegangen,* wenn sie auch nicht mehf 
in unmittelbarer Beziehung zu der ursprüngUcben 
Idäe standen. D^b Fest behielt immer seinen sinm 
lioh^fi Charakter zum Theil bei, und war ein Feit 
der ausgelassensten Firöblichkeit, so dals Plutarch ^) 



ten Tag nichl ganz auf gleiche Weise «am Feste za rechnen, 
^oyon theils der Grund in der Art seiner Entstehung liegen 
kann, theik darin, dafs das Fest in den früheren Schriften be- 
stimmt nur als siebentfigiges angegeben war. Etwas ^ani ahn* 
Uches. findet sich aber auch beim Paschafest, wo doch -diese 
Gründe wegfallen, ii^i der Stelle Deut. c. .16, 8. die also lautet: 
„Sephs Tage sollst du ungesäuertes Brodt essen, und am sieben- 
ten ist die Festversammlung*':., Liegt es etwa in der E^genthüm- 
lichkeit der TH^ ^ 

^ 1) Plutarch Sympos. IV, 5. p. 617. — Uqtotov fuAv S91J j"?« 



99 wth den Dbmjsioi rergkielwB taaMcL Was n- 
cnt die Laubhütten Wtrift, Tun itaum das gm» 
Fett seinen N«nen beiconnien lintte, am konnten diese 
fireOieh nieht inelir wie firOlier a ng e wend et werden, 
nnd gd)en daher ilire uraprun gKAe Bedevtnng au^ 
aber sie wurden als Ritns beaehdtea, und aeieh- 
nelen als soleher das Fest voRögiieh ans. Uat die 
bestisraite Zeit sog das in Jamsalem vefsammelte 
Volle hinaus, imd hidte von den Bergoi alleri« Laub- 
werk, besonden Ölzweige, Myrthen imd Palmen, nnd 
daraus wurden dann Hütten geflochten, und diese 
fiberall in der Stadt ausrichtet, theils auf den fla- 
chen Dächern der Häuser und auf den eig^nm Ho. 
Jen, theik auf den Vorhofen des Tempds, theils auf 
den ofientlichen Platzen der Stadt*). Hier wohnte 
num während der Zeit des Festes und hielt darin 
fröhliche Mahlzeiten, zu welchen besonden die Herbst* 
frfichte genonunen wurdoi. 

Später entwickelte sich aus einer falsehen An- 
wendung und zu wörtlichen Erklärung der Stelle des 
Lenticus ein eigenthümlicher Gebrauch', der dem 
Plutarch ganz vorzüglich Gelegenheit zur Verglei- 
ehung mit den Baechusfesten giebt. Anstatt näm- 
lich jene Stelle nur von der Zurustung der Laub- 



9utro^j OiaHtitXayiuLivauq f otal t^v ^(^i^v t'qq %oqr^q <rxi2^^ 

av öt JUviypAfcsv <2X>? avtixqxßq Bax^ou 9taXoxjfLivoX} tiXo^r 
Civ, ^Eiffi ök «al it^o/fiiqotpoqta, ^iq %oqr^ «al ^\yqffo€poqla gCaf 
aiVoi^, Iv n pioq^oisq %X^vftq tlq fo U^ov turicufiv' tlfrtX^rov 

^q «re^06 iCqoffiaciv, o\jq aiVol Anr^itctq tcqocovo/iAioXMTiv , ifft 
1) Ler. c. 23, 40. Neb. c 8, 15 flgd. 
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hütte^n 2Q vetstehen^ wie sie eigentlich gemeint war^ 
feiste man sie im strengsten Sinne wortlich auf^ so 
dafs die dort erwähnten Zweige in der Hand getra* 
gen wurden. In der Unken hielt man eine Äpfelart 
(31*^^ im Talmud und bei den Rabbinen; ^^Xoi; 
g^^ TCBQaiöu; oder xItqiov beim Josephus), in der 
Rechten einen Büschel aus Palmen-, Weiddn» und 
Myrthenzweigen, der nach den ersteren, die eigent*. 
lieh diesen Namen führten , Lulaf ( alvJ ) genannt 
wurde ^); bo gingen sie in den Tempel, womit dann 
mancherlei Zeremonien verknüpft waren. Ausserdem 
erfand die spätere Zeit noch manche Gebräuche, die 
dem Fest einen ganz besondem Glanz verliehen, so 
daCs es das groDste aller Feste genannt werden 
konnte^). Hiezu gehörte das Wasserschöpfen, das 
mit solcher Freude verbunden war, dals es im Tal- 
mud heiCst, wer die Freude des Wasserschöpfens 
nicht gesehen habe, habe nie eine Freude gesehen'). 
Ein Priester holte täglich des Morgens in einem gol- 
den^i GefiUs aus der nahe bei Jerusalem gelegenen 
Quelle Siloah Wasser, brachte es durch das Was- 
serthor in den Vorhof des Tempels, wo es beim Al- 
tar unter dem Flötenspiel der Leviten und Singen 
des Hailei ausgegossen wurde. Am Abend wurden 
in dem Weibervorhofe auf groCsen Candelabem Flanu 
men angesundet, und unter Trompetenklang und Be- 
gleitung aller Instrumente wurden Psalmen^) gesun- 
gen, während die vornehmsten Männer der Stadt 



1) IL Maccab. c. 10, 7. Jos. antiqq. III, 10, 4. XIII, 13, 
5. Mischna Sacca c. III. and c. lY. 

2) Jos. antiqq. VIII» 4, 1. XI, 5, 5. Philo de septenu 
p. 1173. 

3) Succa c. V, 1. 

4) Nach Sacca V. 4. sollen bieza die fnnfzelin sogenannten 
Stafenpsalinen'(Ps. 1*20—134.) bestimmt gewesen sein, die ge^ 
sangen worden von den Leviten, indem sie die fanfzehn Slafen 
vom allgemeinen Vorhofe som Weibervorhofe hinabstiegen. 



mit Fackeln In der Hand einen Tans aasf&hrleiL 
Wie Tiel bievon der spätem Zeit angeh8rl, und eb 
nieht Manches schon aus dnem froheren Zeitalter 
herrührt, Ulst sich nicht mit Bestimmtheit ansikiaehcii, 
da uns alle Quellen darüber mangeln; alles aber ist 
eharakterlstisch für ein Fest, das sich ursprünglich 
auf die Weinlese bezog, und dadurch von Natur der 
aulserordentlichsten Freude gewidmet war. 

So erhielt sich das Fest sehr länge In seiner 
ursprünglichen Bedeutung als Erntedankfest, wmui 
auch der natürliche Zusammenhang mit dem Land- 
leben und der Ernte selbst durch die Yeriegung des- 
selben nach Jerusalem verloren gegangen war, und 
die allgemeine religiöse Feier das Übergewidit er- 
.halten hatte. Aber auch hier trat endlich die ge- 
schichtliche Idee ein 4 und das Fest wurde als An- 
denken an die mosaische Zeit aufgefa&t; ein allnüU 
lig unverständlich gewordener Ritus war^ wie' beim 
Paschafeste, so auch hier, die Brücke, welche £n der- 
selben hinüber führte. Der Gebrauch der Laubhüt- 
ten, der ursprünglich, wie wir gesehen haben, ganz 
naturgemäüs aus den Umständen und Verhältnissen 
unsers Festes hervorging, war dem so umgewandel- 
ten Feste unangemessen geworden; als Andenken an 
die frühere Feier hatte man ihn beibehalten, aber er 
konnte dadurch nur den Charakter einer Coremonie 
annehmen, einer todten Form, die immer leerer wer- 
den mufste, je mehr man sich von der Zeit entfernte, 
wo sie noch einen wahren Inhalt gehabt hatte. Wie 
aber das Todte nicht in diesem Zustande beharren 
kann, sondern immer wieder zum Leben gebracht 
werden muls, so geschah es auch hier; man belebte 
den unverständlichen Ritus durch eine neue ihm un« 
tergelegte Idee, die freilich nach den veränderten 
Verhältnissen eine ganz andere als die frühere sein 
mubte. Das Fest erschien nun als ein von Blose 
selbst auf gottlichen Befehl angeordnetes, und seinen 
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Ürspnmg suchte man daher audi in den damaligen 
geschichtlichen Verhältnissen. Wie das Paschafest 
Andenken an den Aussug aus Ägypten war, so wurde 
das Lanbhüttenfest ein Erinnerungsfest an den auf 
dieses Ereigniis folgenden Aufenthalt in der Wüste» 
Für diese Zeit war unser Fest am passendsten; auch 
in der Wüste , wo das Volk aller Bequemlichkeiten 
eines an feste Wohnsitz gebundenen Lebens ent- 
behrte, hatte es sich wohl aus- dem, was das Land, 
das sie durchsogen, darbot, Hütten errichtet, um un- 
ter ihnen vor Regen und Hitze Obdath zu. findeni 
und so waren ^ ihnen die am Fest gebräuchlichen 
Laubhütten nur eine Fortsetzung von jenen, die dazu 
dienen sollten, dem Volke diese Zeit für alle Ewig* 
^it in lebendigem Andenken zu erhalten. So war 
auch in dem Laubhüttenfest jener letzte Fortschritt 
den die Festidee erreichen konnte, vollbracht; m 
hatte den geistigsten Charakter erreicht, zu dem es 
üib^rhaupt bei dem ganzen Zustande und Standpunkte 
des Volkes gelangen konnte. In dieser religiös ge» 
schichtlichen Bedeutung umfaCrte es jene grolse^ dem 
Volke wichtigste Zeit, wo es sich der Leitung seines 
Gesetzgebers zu erfreuen hatte, und zwar dieselbe lA 
ihrer ganzen Ausdehnung, während die beiden übri- 
gen nur zwei besonders hervorstechende Fudcte her« 
aushoben, den Anfangspunkt in dem Ausnige aus 
Ägypten,, und den^ höchsten Glanzpuidct in der Ge» 
setzgebung auf dem SinaL 

Wie spät jedoch diese letzte Entwickdung er. 
folgt sei, geht daraus hervor, -dals sie von demi ur- 
sprünglichen Verfasser des Leviticus nicht einmal 
berührt wird, sondern erst in dem Zusatz vorkommt, 
der zu der ganzen Festaufzählung im Leviticus hin- 
zugefügt ist, und offenbar von einer spätem Hand 
herrührt Wie wir bei der Betrachtung, des Wochen- 
festes gesehen haben, dais die rdigiös geschichtliche 
Bedeutung* noch gar- nicht im Pentateudi, und selbst 
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nicht in den übrigen Buohem des alten Testamenii 
Vorkommt '), so steht sie bei unserm Feste so auf der 
Grenze, dals sie nur durch ein eingeschobenes Frag- 
ment aufgenommen, und dadurch in die .geschichtli- 
chen Anordnungen hinübergezogen wurde. Der Grund 
davon lag darin, dafs beide Feste immer noch in ge- 
wisser Beziehung zu ihrer natürlichen Bedeutung 
standen, während das Paschafest sie ganz aufgab; 
diese ging auch nie völlig verloren, sondern beide 
Bedeutungen blieben neben einander stehen, und bald 
wurde die eine, bald die andere mehr heivorgehoben 
oder beide in genauere Verbindung gesetzt 

Es bleibt nun noch ein, Gebrauch übrig, der 
dem Laubhüttenfest eigenthümlich ist, und. den wir 
deshalb noch zuletzt mit wenigen Worten za betrach- 
ten haben. In einer Stelle nämlich im letzten Tlieile 
des Deuteronomium ^) wird geboten: „Am Ende von 
(deben Jahren zur Zeit des Erlalqahres (H^O^) am 
Laubhüttenfest, wenn ganz Israel kommt za eischei. 
nen vor Jehovah, deinem Gott, an dem Ort welchen 
er erwählen wird, sollst du dieses Gesetz vor dea 
Ohren von ganz Israel vorlesen. Versammle das 
Volk, die Männer und die Weiber, die Kinder und 
deinen Fremdling, der in deinen Thoren ist, damit 
sie hören und lernen und fürchten Jehovah deinen 
Gott, und darauf halten, alle Worte dieses Gesetzes 
zu thun'*. INbrften wir der oben angeführten Stelle 
im Buche Nehemia'), welche von der Feiei^ eines 
Laubhüttenfestes handelt, irgend eine geschichtliche 
Wahrheit zuschreiben, was freilich bei der Beschaf- 
fenheit derselben sehr zu beweifeln ist, so hätten 
wir 

1) Dieses letzte ist walirscheinlicli nur zantUig, da keine 
Gelegenheit gegeben war, sie zu ervTähnen, nnd sie ohne Zwei- 
fel scbon bestand. 

2) Deut. c. 31, 10 flgd. 
^) Neh. c 8, 18. 



»89 

> 

wir darin einen Beweis, dafs die hier angegebene 
Verordnung wirklieb später ausgeführt wui*de. Dort 
wird nämlich gesagt, da£s während der ganzen Zeit 
des Festes alle Tage im Gesetzbuch- gelesen worden 
sei, und wir könnten, wenn es auch unmöglich ist,, 
bei der dort beschriebenen Feiev an irgend eine be* 
stimmte« zu denken; doch annehmen, daJb das Fest 
wirklich später so gefeiert worden sei^ so dafs der 
Verfasser den Gebrauch seiner Zeit gebe. Nachher 
jedoch findet sich dieser nicht mehr, und es fragt 
sich daher, ob er wirklich je in Ausruhrung kam. 
Allet hängt hier davon ab, in welche Zeit jene Stelle 
des Deuteronomium zu setzen ist, und von welchem 
Verfasser sie herrührt. Nun haben wir oben gese-^ 
hen, dafs der letzte Theil dises Buches von*o« 29«^ 
an, nicht mehr dieselbe Entwickelung zeigt, wie die 
frühern, und dafs Vieles von dem Inhalte desselben- 
auf eine spätere Zeit hinweist, weshalb wir ihn audi. 
immer ganz von dem Übrigen gesondert haben. Neh»: 
men wir nun auch von unserer Stelle an, da£s sie. 
nicht vom Verfasser des Deuteronomium h^rruhrt^ 
sondern von einem Andern, dpr den übrigen Bücher» 
mehr gleichzeitig war, so ist auch die Ansicht na^ 
türlicher, dafs hi^r wirklich von dem Verfasser eu|: 
Gebrauch angegeben ist, der zu seiner Zeit existirtew^ 
Dieser würde auek einerüeils recht gut zu der Idee, 
des Laubhüttenfestes passen; denn obgleich «s auf 
den ersten Blick freilich natüriicher schiene, die Vor^ 
lesung.des Gesetzes auf das Fest zu setzen, welches/ 
dem Andenken an die Gesetzesverleihung ganz beson- 
ders geweiht w^^.so mufs man doch bedenken, dafs 
eben hier beim VTochenfeste diese geschichtliche Be-' 
Ziehung erst am spätesten eintrat. Das Laubhütten*' 
fest dagegen hatte sie schon früher aufgenommen, 
und es sclilofs als Andenken an den Aufenthalt des 
Volkes in der Wüste die GesetZ|gcbung mit ein, und 
war daher auch ganz zum Vorlesen . des Gesetzes ge> 
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eignet. Freilich findet sich später der Gebrauch nicht 
niehr, alier auch dies lä£st sich erklaren, wenn nuin 
berücicsichtigt, dals er durch das immerwährende 
Vorlesen des Gesetzes an den Sabbm»n, das hernach 
tnr Regel wurde, überflüssig werden muiste. P^un 
aber scheint die Stelle im Deuteronomium doch wirk- 
lich dem Verfasser des übrigen Theils ansugehoren; 
es spricht dafür die Erwähnung des später gar nicht 
mehr gebräuchlichen Erlafsjahres, und noch mehr der 
ganze Charakter derselben, indem sie alle Eigen- 
thümlichkeiten, die sonst das Deuterononiium aus- 
zeichnen, in sich enthält*). Dann tritt aber die 
Stelle auch in eine bestimmte Beziehung zu diesem 
Buche, und erhält eine ganz andere Bedeutung; si^ 
ist dann ähnlich einer andern desselben Buch^^), 
wo dem Könige geboten wird, von dem Gesetzbuch 
eine Abschrift zu nehmen, und darin immerwährend 
EU lesen, damit er die VTorte des Gesetzes in ewi-v 
gern Andenken behalte. Bei dies^ Annahme ist es^ 
aber gar nicht, nothig, dals die Anordnung wirldich 
ansgenihrt wurde, sondern sie erscheint dann, wie 
so viele andre desselben Buchs, die durch die fort- 
schreitende Entwickelung in der Gesetzgebung anti«- 
quirt wurden. Als das Gesetz sich immto mehr er-^ 
weiterte, konnte e» nicht mehr zweckmälsig sein, 
dasselbe an einem Feste hinter, eiaander vorzulesen, 
und ebenso wenig konnte eine alle sieben Jadixe wie- ^ 
derholte Vorlesung genügen; es wurde deshalb viel- 
mehr wöchentlich an den Sabbaten vorgelesen, wobei 



i) Der letzte Theil des Denteronomiimi, der eine schwierige 
Aufgabe för die Kritik ist, scheint mehreres dem eigeatlichea 
Buche Angehörige za enthalten, er ut aber durch Einschiebsel, 
Fragmente nnd Umarbeitung so unkenntlich geworden, dals es 
schwer ist, all^s genau zu sondern, und so, wie er in der jetzi- 
gen Gestalt uns vorliegt, mufs er durchaus als ein Produkt spl- 
terer Zeit angesehen werden. 

i») Deut c 17, 48. 
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dann auch anf eine angemessene Weise in dem In- 
halte gesondert werden konnte. Die ganze Stelle ist 
dann eine YerordriiiBg) die von dem Verfasser des 
Deuteronomiom in 'der Absicht i^geben wurde, um 
das Gesetz dem Volke immer einzuschärfen > die aber 
gar nicht eigentlich zur Ausfuhrung kam, und die 
Stelle im Nehemia hat gar keinen Wahrheitsgehalt, 
sondern sie ist eben nur aus jener im Deuterono* 
mium entstanden,' indem dem Verfasser mehr daran 
lag, eine völlig gesetdiohe Feier de« Laubhüttenfestes 
zu schildern, als der Geschichte, zu der ihm die 
Quellen mangelten, treu zu folgen* 



Rein religiöse Feste. 

* 

Der TersOhnmiSfiitagr* 

... ./ ' 

Alle bisher betrachteten Feste giJigeli voft eineitt 
durdmus naturlkhen Ufsprunge aus, sie hatten anfangt 
lieh eine rein ainnliehe Bedeutung',: und erst in dedi 
Folge knüpfte sich durch einen noibwendigen Eort^ 
schritt die reUgiM^ daran an;, wir kommen Jetst m 
^nem Feste, in welchem die relig^se Idee das «r* 
sprüngliche ist, die dasselbe hervorrief und ^taltetei 
Didse Idee war .abet Jhiev nicht wiir beiden übrige^ 
Festen, und besondcHT; beim Sabbat, eine allgeinein^ 
sondern eine einSelae ganz bestinuntey die^ höchste 
Idee det Religion sdbst; es war 4eV heilige Ver- 
sohnnngstag (D'^'^BpO'Dl'^), an . welchem das VdUc 
mit Gott versöhnt werden sollte. IhiEi diese Ide^ 
die Grundlage eines ^Ugemeinen Festta werden kenflute, 
setzt ein allgemeines Bedürfhils nach dieser Versoh«- 
nuttg voraus, es zeigt, dais das Volk zu einem tiefen 
Bewu£8tsein seines sittlieheii Verderbnis gekommen 
war, und dafii es fühlte, dals es durch eigne Hülfe 
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aits diesem nicht lierauskommen könne. Em solche^ 
Bewiifstsein aber hat das Volk nicht im Anfange 
seiner £ntwickeh»gy:es ist ein bflhNr siitlicher Stand- 
punkt^ zu. dem alle übrigen Volker des' Alierthums 
nicht gelangten V es ist der Ciilminationspunkt in der 
Entwickelung.de»;Jiidisdien Volkeiä : selbst. Da war 
es, wo das Gottesbewufstsein seine höchste Entwdcke- 
lung erreicht hatte, und nun das Selbstbewu£stsein 
in seiner ganzen Nichtigkeit sich, ihm gegenüber- 
stellte, und im Gefühl seiner Schnld .von jenem er^ 
drückt wurde. . Aber dies konnte nicht allein aus 
dem Innern heraus entstehen, äufsere Umstände ma£i- 
ten hinzukommen, um das schlummernde Gewissen 
aus seinem Todesschlafe zu erwecken; so lange ein 
Volk in einer glücklichen Ruhe dahin lebt, bleibt 
es unangefochten vjon diesem Zwie;spalt, erst wenn 
es in herbes Unglück versenkt' wird, tritt jener Bruch 
in seinem Innem hervor, und jsentört jene Selbstbe- 
täubung, in welche es vorher sich getaucht hatte. 
Sa war es denn'^iothwendig, daf0 jener 'höchste Cul- 
minationspunkt in seiner religiös sittlichen Entwid»- 
lung zusammenfallen muCste mit Seiner tiefsten in^ 
fsern Emiedrigmig; durch die Zerstörung seinei^ 
Hauptstadt und das Exil im -fremden Xiande au^ äu- 
Csetste gedemüthigt, zog es 'sich mm^ auf ^sein Inne- 
res zurück, und versuchte hier dbn>'gäh^nden KMipf 
EU ersticken, indem ^s deü fitoheij vergessenito ^GiU 
dch wieder ins Bewulstsein zurddorief, und nacb:elnes 
Versöhnung mit dem zürnenden' •^hovah'traGhtcn^> 

Das TExil' üso ist die *Zei^^ Wo^ ullser Fest -mr 
entstehen konntey'Und soi telg^«^.^ sich /denn anbh 
in unsem Quellen.. I» ^keinem Buche, das vor dem 
Exil verfaCst ist^ kommt dässdbevor, kein Gesetz -des 
Deuteronomium kennt dasselbe, sondern ^erst der Le- 
vitious ordnet es an, und das Buch Numeri folgt 
ihm hierin. Aber aueh seine = ganze Gestaltung zeugt 
Atr diesen Ursprung. In sich fühlt das Velk keine 
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Mittel, diese Versuhnuhg herbeizuführen, es war zu 
- dem äewufstsein gelangt, da£s die Hülfe gegen das 
innere Verderben von AuCsen kommen müsse, aber 
hier fand es nichte, wo es sich hätte anklammem 
können, es griff daher nach dem alleräufserlicfasten, 
nach leeren eitelen Ceremonien, nach wirkungslosen 
-Selbstkasteiungen, um durch äuUsere Gewalt die. In- 
nere Unruhe zu besiegen. Hierin» aber haben wir 
-das Bild der ganzen auf das Exil folgenden Zeit, 
wie es sich uns schon in uns^erer Betrachtung von 
allen Seiten dargestellt hat • ' 

In dieser Beziehung erscheint nun das heilige 
Versöhnnngsfest zuerst als ein- allgemeiner Fasttag. 
Was die Idee des Fastens betrifft, so findet sich diese 
allerdings schon in den altem Zeiten des Judenthums, 
aber von einem ganz natürlichen Ursprünge ausge- 
hend, hat sie eine vollkommen ähnliche Entwicke-/ 
lung durchgemacht, wie die analoge; Opferidee. Wenn 
das Gemüth diurch äuJsere Eindrücke des Schmerzes 
lieftig bewegt uKid überwältigt wird, ist t es gleich- 
gültig gegen alle Bedürfnisse der Natur , und weist 
diese als störend von sich ab;« so ist das Fasten 
ein unwillkürlicher Ausdruck grofser Trauer und 
Betrübnils. Dasselbe wird Statt finden, wenn der 
Schmerz ein innerefr geistig^ ist, wenn die Seele - 
des MenschM, durch das Gefühl ihrer Sündhaftigkeit 
gebrochen, in eine tiefe 2ierknirschung zerfällt Aber 
ein Herausgehen aus dieser Natürlichkeit ist es schon, 
wenn der •Mensch beides sondert, und die äuüsere 
Entbehrung als etwas Gewolltes hinstellt; daran 
schlieCst sich dann leicht der Gedanke an, die äulsere 
Kasteiung als eine freiwillige Strafe sich aufzuerle. 
gen, um dadurch die Schuld abzubülsen. Dies wird 
dann als etwas Gott Wohlgefälliges betrachtet, und 
einerseits angeschen als ein Mittel, der göttlichen 
Strafe zuvor zu kommen, andererseits, um irgend ein 
ersehntes Gut zu erlangen. Wie naturwidrig diese 
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Ideenentwickelutig sich gestalten kann, zeigt recht 
treffend ein Zug aus der Geschichte des Königs Da- 
vid^), als er trauernd und fastend um sein krankes 
Kind die Nachricht von dem Tode desselben em- 
pfängt, und nun Speise begehrend, den erstaunten 
Dienern antwortet: „So lange das Kind lebte, fastete 
ich und weinte, denn ich dachte, wer weiCs, viel- 
leicht begnadigt mich Jehovah, und das Sand bleibt 
leben; nun es aber todt ist, warum soll ieh fasten^ 
kann ich es wieder zurückbringen; ich gehe zu ihm, 
aber es wird nicht zu mir zurC^ckkehren". Wie sich 
nun so häufig ein Feisten Einzelner findet, so ent- 

. wickelte sich später der Gebrauch, bei allgemeinem 
Unglück einen allgemeinen öffentlichen Fasttag auszu- 
rufen, um dadurch dasselbe abzuwehren. So wird ein 
solcher von dem Propheten Jeremiaa erwähnt^), der 
im fünften Jahre des Königs Jojakim im neunten 
Monat ausgerufen wurde für Jerusalem und Alle, die 
von dem Lande nach der Hauptstadt kamen, und 
ebenso wurde nach den Büchern der Könige ') schon 
unter Ahab auf Geheüs der Königin , Isebel ein Fa^ 
sten gehalten. Allein ein allgemeiner öffentlicher 
Fasttag, der für eine bestinunte Zeit festgesetzt wäre, 
und zu dieser alljährlich wiederkehrte, findet sich 
noch nicht, dieser tritt erst um die Zeit des EsdUs 
ein, um dieselbe Zeit, als auch die Opferidee zu der 
EntWickelung gelangt war, dals für bestimmte Zei- 
ten gewisse Opfer festgesetzt wurden; seitdem ge- 
hörte auch das Fasten zum regelmälsigen Cultus. 

Hier aber tritt unser Versöhnungsfest nicht al- 
lein mit dieser Idee auf, sondern mit- ihm zugleich 

, entwickelten sich noch vier andere Fasttage, die wir 
zur Vergleichung etwas näher betrachten müssen. 



1) II. Sam. c. 19, 20. 

2) Jer. c. 36, 6. 9. 

3) L Kön. c 21, 12. 
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Sie kommen inl Propheten Zachdrias vor '), sind an 
den vierten, fUnften, siebenten und zehnten Monat 
gebunden, und im Exil entstanden. Diese Fasttage 
sind aber eigentlieh keine religiöse Feste, sondern 
sie dienen zur Erinnerung an die letzten traurigen 
Begebenheiten des Volkes. Der erste bezieht sich 
auf die Eroberung Jerusalems, die am neunten Tage 
des vierten Monats erfolgte^), der zweite auf die 
Verbrennung der Stadt und des Tempels, am sieben- 
ten Tage des fünften Monats'); im siebenten 
Monat wurde der von den Chaldäem eingesetzte Statt- 
halter Gedaljah erschlagen, worauf alles Volk nach 
Ägypten fliichtete ^) , und im zehnten Monat hatte 
die Belagerung der Stadt durch Nebukadnezar ba« 
gönnen^), die das ganze Unheil über das VoHc 
brachte. Diese unglücklichen Tage waren in der 
Erinnerung desselben geblieben, und dadurch für die 
ganze folgende Zeit fisirt word^, daüs sie als Fast- 
tage vor den übrigen ausgezeiclinet wurden. Aber 
eben dieses zeigt , da£s die politische Idee darin we- 
der die alleinige, noch die hervorstechende war, das 
Volk fühlte, dais es selbst die Schuld jener Ernie- 
drigung trage, und so wollte es diese durch Entbeh- 
rung und Kasteiung abbüCsen; die i^ligiose Idee ver- 
band sich so ganz nqthwendig damit, und sie mufste 
auch das Übergewicht erlangen. Aber in Uuer Rein- 
heit erscheint diese nun in unserem heiligen allge- 
meinen Versöhnungstage; er war nicht einer einzel- 
nen Versündigung oder dem Andenken an ein ein- 
zelnes Unglück geweiht, sondern dem allgemeinen 
sittlichen Verderben, der immer wiederkehrenden 



1) Zach. c. 7, 5. c 8^ 19. 

2) Jer. c. 39, 2. c. 52, 6. 

3) II. Kön. c. 25. 8. 

4) U. Kön. c. 25, 25. 

5) H Kön. c. 25, 1. 
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* Sündhaftigkeit, der der Mensch nicht entgehen kann. 
So kehrte er denn alljährlich an einem bestimmten 
Tage wieder; die Sünde des verflossenen Jahres sollte 
an ihm gebüTst werden, und ein allgemeines Fasten 
das ganze Volk von allen ihm anklebenden Flecken 
reinigen; wer es unterlieüs sollte ausgerottet werden 
aus dem Volk^). 

Aber nicht blofs das Fasten galt als Mittel zur 
Bü£sung der Sünden, auch eigenthümliche Opfer wa- 
ren in dieser Beziehung geltend gemacht worden. 
Jeder Einzelne konnte, wenn er sich einer Sünde 
bewulst war, ein Sündopfer darbringen, und sich da- 
durch von derselben reinigen; er nahm einen Zie- 
.genbock, legte seine Hand auf das Haupt desselben, 
und schlachtete ihn, worauf dann, der Priester das 
Blut nahm, die Hörner des Altars damit benetzte, 
jond das übrige auf den Boden gols ^). Dasselbe ge- 
schah, nur in gröii9rm MaCsstabe, am heiligen Ver- 
söhnungstage, wo der^^JSohepriester das ganze Volk 
.entsündigen sollte. Bevor er aber dies that, muDste 
er selbst rein sein; die ganze Feierlichkeit begann 
daher damit, dab er einen Stier als Sündopfer für 
sich und sein ganzes Haus darbr^chfe, und hierauf 
erfolgte erst die. Reinigung des Volkes durch einen 
Jehovah geweihten Bock. Mit dem Blut dieser Op- 
fer thiere iwurde dann nicht nur wie gewöhnlich der 
Brandopferaltar besprengt, sondern auch das ganze 
Heiligthum und das Allerheiligste, in welchem die 
heilige Bundeslade, der Sitz Jehovahs selbst, stand, 
zu der er erst, nachdem er sie in eine Wolke von 
Rauchwerk eingehüllt hatte, hinzutreten durfte. Die 
Reinigung war an diesem Tage eine ganz allgemeine, 
auch das Allerheiligste und der ganze Tempel, der 
durch die Sünde des Volks verunreinigt worden war. 



1) Lcv. c. 16, 30. c. 23, 29. 

2) Lcv. c. 4. 
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sollte wiederum geheiligt werden, damit kein Flecken 
übrig bleibe; e6 war so der einsige Tag, an dem 
allein der Hohepriester das Allerheiligste betreten 
durfte, während es allen Andern und auch ihm iu 
jeder andern Zeit verschlossen war. 

Damit verband sich aber noch ein ganz eigen» 
thümlicher Ritus, der für unser Fest höchst charak- 
teristisch ist Im Exil hatte das. Volk eihe ganz 
netie Idee sich angeeignet, die Idee der Engel, und 
zwar mit einem doppelten Princip, nach welchem 
sie in gute und böse eingetheilt wurden. Und wie 
nun an der Spitze der Einen Jehovah stand, so wur- 
den die Andern von einem Dämon regiert, der mit 
dem Namen Asasel bezeichnet wurde. Dieser galt 
als das Grundprincip alles Bösen, und von ihm wurde 
jede Sünde abgeleitet; ganz natürlich war es daher, 
dais bei dem allgemeinen Versöhnungsfest auch auf 
ihn Rücksicht genommen wurde. Nachdem näm- 
lich das gähze Volk mit Jehovah durch das darge» 
brachte Sündopfer versöhnt war, nahm der Hohe- 
priester einen andern Bock, der schon vorher durch 
das Loos dazu bestimmt war, legte seine Hände auf 
das Haupt desselben, und bekannte auf ihn alle Ver- 
gehungen des Volkes, worauf er dann in die Wüste 
getrieben wurde, die als der Aufenthalt des Asasel 
galt. Diese Handlung darf nach meiner Ansicht 
nicht, wie man es wohl gethan hat, als ein Sühn- 
opfer angesehen werden, wodurch man den bösen 
Dämon besänftigen wollte, sondern der Bock war 
nur der Träger, der die vom Asasel herrührende 
Masse der Sünde ihm wieder zuführen sollte; nach- 
dem man mit Jehovah sich ausgesöhnt hatte, wollte 
man durch jenen Ritus bezeichnen, dals nun jedes 
Vcrhältnils mit dem bösen Princip abgebrochen sei, 
mid dais alle IVIaclit desselben auf das Volk aufge- 
hört habe. 



aiti diesem nieht Üerauskommen kuiiiie. Ein solche^ 
Bewubtsein aber . hat das Volk nicht im Anfange 
seiner Entwickehngyies ist ein IiflhMr sittlicher Stand- 
pmikt^ za. dem alle übrigen Volker des' Alterthums 
nicht gelangten, es ist der Cülminationspunkt in der 
Entwickelmigdes^iJüdisdien VolkeA : selbst. Da war 
es, wo das Gottesbewu&tsein seine höchste Entwicke- 
lang erreicht hatte, mid nmi das Selbstbewufjstsein 
in seiner ganzen Nichtigkeit sich,, ihm gegenüber- 
stellte, und im Gefühl seiner Schnld ,Ton jenem er- 
drückt wurde. . Aber dies konnte nicht allein aus 
dem Innern heraus entstehen, äufsere Umstände mvft- 
ten hinzukommen, um das schluinmemde Gewissen 
aus seinem Todesschlafe zu erwecken; so lange ein 
Volk in einer glücklichen Ruhe dahin lebt, bleibt 
es unangefochten vpn diesem Zwiespalt, erst wenn 
es in herbes Unglück verseidct' wird, tritt jener Bruch 
in seinem Innern hervor, und jeerstört jene Selbstbe- 
täubung, in welche es vorher sich getaucht hatte. 
Sa war es demi.nothwendfg, dab jener höchste Cül- 
minationspunkt in seiner religiös "Sittlichen Entwidw- 
hmg zusammenfallen mulste mit «emer tiefsten iu- 
Csern Erniedrigung; durch die Zerstörung seinem 
Hauptstadt und das Exil im fremden Lande aaiß äu- 
Csierste gedemüthigfi, zog es 'sieh mm: auf .«ein Inne- 
res zurück, und vefsuohte hier dbn» gähnenden Kampf 
va ersticken, indem ^s den JMiheif vei^ssen^ iGott 
sich wieder ins Be wulstsein zni*CKikrief, und iiacb:elBec 
Versöhnung mit dem zürnenden' Jehovah' trachtet^*' 

Das Exil- ^o ist die 'Zeidf ' Wo' inUser Fest mr 
entstehen kennteyund so teigt^eiii sich denn auch 
in unsem Quellen.- 'In '.keinem Buche, das vor dem 
Exil verfaCsit ist,^ kommt dassdbe vor, kein Gesetz ^ des 
Deuteronomium kennt dasselbe, sondern jerst der Le- 
vitious ordnet es an, und das Buch Numeri folgt 
ihm hierin. Aber aueh seine ganze Gestaltung zeugt 
Air diesen Ursprung. In sich fühlt das Volk keine 
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Mittel, diese Versöhnung herbeizuf&hren, es war zu 
dem BewuDstsein gelangt, dafs die Hülfe gegen das 
innere Verderben von AuCsen kommen müsse, aber 
hier fand es nichte, wo es sieh hätte anklammem 
können, es griff daher nach dem alleräufserliehsten, 
nach leeren eitekn Ceremomen, nach wirkungslosen 
Selbstkasteiungen, um durch äu&ere Gewalt diein- 
nere Unruhe zu besiegen.- Hierlw aber haben wir 
-das -Bild der gamselt auf das Exil folgenden Zeit, 
wie es sich uns schon in unserer Betrachtung, von 
allen Seiten dargestellt hat • ' 

In dieser Beziehung erscheint nun das heilige 
Versöhnnngsfest euerst als ein* allgemeiner Fasttag. 
Was die Idee des Fastens betrifit, so findet sich diese 
allerdings schon in den altem Zeiten des Judenthums, 
aber von einem ganx natürlichen Ursprünge ausge- 
hend, hat sie eine vollkommen ähnliche Entwicke-/ 
lung durchgemacht, wie die analoge; Opferidee. Wenn 
das Gemüth diurch äulsere Eindrücke des Schmerzes 
lieftig bewegt und überwältigt wird, ist t es gleich- 
gültig gegen alle Bedürfnisse der Natur, und weist 
diese als störend von sich ab;« so ist das Fasten 
ein unwillkürlicher Ausdruck groDser Trauer und 
Betrübnils. Dasselbe wird Statt finden, wenn der 
<6chmerz ein innerer geistigeir ist, wenn die Seele 
des Menschen, durch das Gefühl ihrer Sündhaftigkeit 
gebrochen, in eine tiefe Zerknirschung zerfallt Aber 
ein Herausgehen aus dieser Natürlichkeit ist es schon, 
wenn der -Mensch beides sondert, und die äufsere 
Entbehrung als etwas Gewolltes hinstellt; daran 
schliefst sich dann leicht der Gredanke an, die äuDsere 
Kasteiung als eine freiwillige Strafe sich aufzuerle- 
gen, um dadurch die Schuld abzubüisen. Dies wird 
dann als etwas Gott Wohlgefälliges betrachtet, und 
einerseits angesehen als ein Mittel ^ der göttlichen 
Strafe zuvor zu kommen, andererseits, um irgend ein 
ersehntes Gut zu erlangen. Wie naturwidrig diese 
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Ideenentwickelung sieh gestalten kann^ zeigt reeht 
treffend ein Zug aus der Geschichte des Königs Da^ 
vid^), als er trauernd und fastend um sein krankes 
Kind die Nachricht von dem Tode desselben em- 
pfängt, und nun Speise begehrend, den erstaunten 
Dienern antwortet: „So lange das Kind labte, fastete 
ich und weinte, denn ich dachte, wer weils, viel- 
leicht begnadigt mich Jehovah, und das Kind bleibt 
leben; nun es aber todt ist, warum soll ieh fasten, 
kann ich es wieder zurückbringen; ich gehe zu ihm, 
aber es wird nicht ku mir zurtj^ekkehren". Wie sich 
nun so häufig ein Fasten Einzelner findet, so ent- 

. wickelte sich später der Gebrauch, bei allgemeinem 
Unglück einen allgemeinen öffentlichen Fasttag auszu- 
rufen, um dadurch dasselbe abzuwehren. So wird ein 
solcher von dem Propheten Jeremias erwähnt^), der 
im fünften Jahre des Königs Jojakim im neunten 

' Monat ausgerufen wurde für Jerusalem und Alle, die 
von dem Lande nach der Hauptstadt kamen, und 
ebenso wurde nach den Büchern der Könige ') schon 
unter Ahab auf Geheils der Königin Isebel ein Fa- 
sten gehalten. Allein ein allgemdner öffentlicher 
Fasttag, der für eine bestimmte Zeit festgesetzt wäre, 
und zu dieser alljährlich wiederkehrte, findet uch 
noch nicht, dieser tritt erst um die Zeit des Exils 
ein, um dieselbe Zeit, als auch die Opferidee zu der 
EntWickelung gelangt war, dafs für bestimmte Zei- 
ten gewisse Opfer festgesetzt wurden; seitdem ge- 
hörte auch das Fasten zum regelmälsigen CuUus. 

Hier aber tritt unser Yersöhnungsfest nicht al- 
lein mit dieser Idee auf, sondern mit- ihm zugleich 

, entwickelten sich noch vier andere Fasttage, die wir 
zur Yergleichung etwas näher betrachten müssen. 



1) II. Sam. c. 19, 20. 

2) Jer. c 36, 6. 9. 

3) L Kön. c 21, 12. 
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Sie kommen inl Propheten Zachdrias vor^), sind an 
den vierten, fünften, siebenten und zehnten Monat 
gebunden, und im "Exil entstanden. Diese Fasttage 
sind aber eigentlieh keine religiöse Feste, sondern 
sie dienen zur Erinnerung an die letzten traurigen 
Begebenheiten des Volkes. Der erste bezieht sich 
auf die Eroberung Jerusalems, die am neunten Tage 
des vierten Monats erfolgte^), der zweite auf die 
Verbrennung der Stadt und des Tempels, am sieben- 
'ten Tage des fünften Monats'); im siebenten 
Monat wurde der von den Chaldäem eingesetzte Statt- 
halter Gedaljah erschlagen, worauf alles Volk nach 
Ägypten flüchtete^), und im zehnten Monat hatte 
die Belagerung der Stadt durch Nebukadnezar be- 
gonnen^), die das ganze Unheil über das Volk 
brachte. Diese unglücklichen l'age waren in der 
Erinnerung desselben geblieben, und dadurch für die 
ganze folgende Zeit fixirt worddlif, dab sie als Fast- 
tage vor den übrigen ausgozeiäinet wurden. Aber 
eben dieses zeigt , daJs die politische Idee darin we- 
der die alleinige, noch die hervorstechende war, das 
Volk fühlte, dals es selbst die Schuld jener Ernie- 
drigung trage, und so wollte es diese durch Entbeh- 
rung und Kasteiung abbüDsen; die religiöse Idee ver- 
band sich so ganz nqthwendig damit, und sie mufste 
auch das Übergewicht erlangen. Aber in ilu^^r Rein- 
heit erscheint diese nun in unserem heiligen allge- 
meinen Versöhnungstage; er war nicht einer einzel- 
nen Versündigung oder dem Andenken an ein ein- 
zelnes Unglück geweiht, sondern dem allgemeinen 
sittlichen Verderben, der immer wiederkehrenden 



1) Zach. c. 7, 5. c 8^ 19. 

2) Jer. c. 39, 2. c. 52, 6. 

3) II. Kön. c. 25. 8. 

4) IL Kön. c. 25, 25. 
ö) U. Köa. c. 25, 1. 
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gegenüber, in welchen die bürgerliche Bedeutung 
die war, von der sie ausgingen, und von der ans sie 
zu der religiösen hinstrebten. Es bleibt uns jetzt 
noch zxr entwickehi übrig, wie sich im Gegensatz 
dazu an die ursprünglich religiöse Bedeutung des 
Versöhnungsfestes später wiederum die bürgerliche 
anknüpfte. In einer Stelle des LeviticusO nämlich 
wird unser Fest mit dem Jubeljahr in Verbindung 
gesetzt, indem es dort heilst: „Und da sollst dir sie. 
ben Sabbaljähre. zählen, sieben Jahre sieben Mal, 
dais die Tage voni sieben Sabbatjabren neun und 
vierzig Jahre werden, dann sollst du Trompetenklang 
ergehe» lassen im siebenten Monat, am sehnten des 
nibnats, am Tage der Versöhnung sollt ihr die Trom- 
pete ergehen lassen in eurem ganzen Lande." Da- 
dureh wird das Versöhnungsfest als die %oche des 
Jubeljahrs gesetzt, und hiemit demselben ^fflmbar ehie 
bürgerliebe Beziehung > beigelegt^ Kein anderer Tag 
war aber in Wahrheit dazu geeigneter- als dieser; 
denn beuachten wir nur in Kunem die Idee des 
Jubeljahres, so sollten die Äcker in- diesem Jahre 
rohen, die Schuldneir nicht gedrückt^ die Knechte 
freigelassen werden, und jeder Besitz der in die 
Hände eines Andern, gefallen' war, an den ursprüng- 
lichen Besitzer wiedte zurückfallen. Ruhe also im 
allgemeinsten Sinnendes Worts sollte eintreten, und 
die* war ja gerade auch der Begriff des Versöhnungs- 
festes, des ]1n|)B^ H|SiCl^ , des grölsten aller Ruhe- 
tage. Alles sollte wieder in denselben Zustand zu- 
rückkehren, in dem es- ursprünglich war, und aus 
dem eis nur durch die Macht der Umstände heraus- 
getreten war, ürid die» geschah ja gerade auch in 
Aat geistigsten Beziehung am Versöhnimgl^feste, an 
dem der ursprüngliche Zustand des Melisehen in sei- 
ner Unschuld und Schuldlosigkeit wieder hergestellt 



1) Lcy. 25, 8. 9. 
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werden sollte. Also ganz dasselbe, was dureh dieses 
Fest auf geistige Weise hervorgebracht wurde, sollte 
durch das Jubeljahr auf sinnliche Weise in allen 
bürgerlichen Verhältnissen hervorgebracht werden. 
, Ganz natürlich war es daher, daCsi sich diese bürger- 
liehe Beziehung an unser Fest anknüpfte , und erst 
damit ist es in seiner ganzen Ausdehnung vollendet 
Freilich ist eine andere Frage hier, ob . diese Bedeu- 
tung wirklich realisirt wurde, und ich mag diese 
weder bejahen noch verneinen, da alle Quellen uns 
darüber mangeln. Keine einzige aulser den schon 
bezeichneten Stellen des Pentateuch erwähnt das Ju-. 
beljahr, oder giebt uns ein Factum, aus dem sieh 
schlielsen lieGse, dals die dort angegebene Einrich- 
tung ins Leben getreten wäre; auf der andern Seite 
ist es aber doch gewagt, daraus ein positives Argu^ 
ment gegen dieRjoalität derselben herzunehmen« Bc^' 
denkt man, dals das Sabbatjahr wirklich ausgeführt 
wurde, wie dies aus dem ersten Buch der Makkabäer 
und aus dem Joseph us hervorgeht, so wird es auch 
nicht so sehr unwahrscheinlich, daCs dasselbe mit 
dem Jubeljahr gieschehen sei, da dieses nur eine^ wei« 
tere Consequenz von jenem war, und mit demselben, 
der Zeit nach zusammenfieL Das Sabbatjahr hatte 
in seiner Ausführung weit mehr Schwierigkeiten, da 
es Cast nothwendig Theuerung und Hungersnoth mit 
sieh fuhren mutste, wohingegen das, was zu demsel- 
ben noch hinzukam, um es zum Jubeljahr zu gestal« 
ten, mit viel geringeren Hindernissen verbunden war* 
Wir werden daher unser Vrtheil so lange suspendi- 
ren müssen, bis Argumente positiver Art für oder, 
gegen die Einrichtung des Jubeljahres sprechen wer«, 
den. Damit wird es denn auch zusammenhängen, ob 
das Versöhnungsfest wirklich seine bürgerliche Be« 
deutung annahm, oder ob sie auch hier nur in der. 
Idee stehen blieb. 
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Überblicken wir nun noch einmal die ^nabl^ 
wickelunz unserer Feste, so h^en wir in ilne 
Bild, das uns die Geschichte des Volkes inÖMll 
verjünsten MaTsstabe darstellt« und in einem kkni| i 
Rahmen den franzen Lauf seiner BUdanjr vefamck» I ] 
lieht. Alle einzelnen Züge in demselben siail^ 
deutend, indem sie sranze Richtungen des TolkdAa 
repräsentiren, und hier in deutlichen U'mrinen Jb 
das wie^Iereeben , was auf dem weitem FeUe A 
vielfältig verzweigt und ausbreitet, und daduzdik 
Beobachtung sich mehr entzieht. M^enn wir ■ 
ganz im Allgemeinen den Gang der £ntwiifataf 
verfolgen, so zeigen sieh uns die Feste zuerst, A 
von einem rein natürlichen Anfangspunkte ausgeW 
mit durchaus überwiegender sinnlicher BedcMf 
und Feier, und so tritt auch das Jüdische Volkdte 
Anfangs in diesem natürlichen Charakter hervoi; ü* 
strahiren wir hier von den ersten Zeiten, die Jv 
überall wirksame Poesie in ein mythisches HelU** 
kel gestellt hat, und die, weil sie das Hehräink 
Volk noch nicht als Volk kennen, auch vor bBb 
Geschichte liegen, so sehen wir nach den entA 
Lichtblicken, die die Sage auf das Volk wirft, dis- 
selbe in seiner ganzen rohen Kraft, wie es sich ii 
den Besitz des Landes Canaan setzt, und diesen g^ 
gen Eingebome und Nachbarn behauptet, indem tt 
Alle unter sein eisernes Joch beugt. Hier consti- 
tidrt es sich dann als ein ackerbauendes Volk, und 
alle seine Feste stehen damit in Beziehung, inden 
sie reine Erntefeste sind. Das ganze Bestreben ist 
dabei noch auf das Au£&«re gerichtet, das es sich an- 
zueignen sucht; hier aber ist Alles volles Leben, und 
mit überiluthender Kraft ringt es sich hinauf, um 
das ihm vorgesteckte Ziel zu erreichen. 
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Aber obwohl bei dieser äufsem Entwickelung 
das sinnliehe Element noch die Hauptsache ist, so 
ist dieses doch nie allein da, sondern das geistige 
entwickelt sich immer zugleich mit jenem, und die 
Ausbildung nach Aufsen ruft auch im Innern das.Be- 
dürfhils einer geistigen Ausbildung hervor, die sich 
zuerst in dem mächtiger hervortretenden religiösen 
Bewulstsein ausspricht Die Einfachheit seines Le- 
bens und seiner Anschauung, die Einheit in seiner 
Richtung führte aber das Jüdische Volk ebenso, wie 
die kleinem dasselbe umgebenden Völker, nothwen^ 
dig zum Monotheismus, und in diesem erhielt es sich 
durch seine Abgeschlossenheit gegen aUe Umgebun- 
gen so lange, als es diese feindlich zu bekämpfen hatte. 
Wie sie ihnen gegenüberstehen, so stellen sie auch 
ihren Gott Jehovah den fremden Göttern gegenüber, 
und wie sie siegen, behält auch ihr Gott die Ober- 
hand .über die übrigen. Sobald aber die Nachbar- 
völker unterworfen und zum Theil freundschaftliche 
Verbindungen mit ihnen angeknüpft sind, da werden 
von dem Volke auch ihre Götter aufgenommen, und 
mit dem Jehovahkultus vermischt sich der Dienst an- 
derer Völker, so dals, wenn auch Jehovah dabei im- 
mer als Gott der Götter erscheint, doch die Haupt- 
stadt auch mit ihren Tempeln angefüllt wird. Doch 
in einigen gottb^geisterten Männern erhält sich das 
Bestreben, den Monotheismus rein zu erhalten; sie 
sehen in dem Abfall von Jehovah, wie in der Ver- 
bindung mit den fremden Völkern, ein gleiches po- 
litisches und sittliches Verderben, und eifern dahei: 
mit mächtiger Stimme gegen beides. Das religiöse 
BewuDstsein ^entwickelt sich dabei immer geistiger 
und der Monotheismus immer reiner und unverfälsch- 
ter, bis er endlich durch das Entstehen des Gesetzes 
fitr ewige Zeiten fixirt wird. 

So geht hier inuner das bürgerliche und religiöse 
Leben des Volkes neben einander fort, aber allmälig 
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sinkt die Kraft von jenem und das religiuse erhält 
das Übergewicht. Gerade so erscheint es in unsem 
Feston; aus ihrer natürlichen bürgerliehen Bedmitung 
treten sie allmälig hervor, und die religiöse, die sich 
Euerst mit der andern als eine untergeordnete ver- 
bunden hatte, erhält endlich die Oberhand. Da tritt 
das Exil ein, die bürgerliehe Herrschaft stürzt zu. 
sammen, das Volk verliert als solches sein Dasein, 
indem es von einem fremden Volke unterworfen wird 
und mit ihm vermischt werden soll; aber wie die 
eine Seite in seiner Richtung untergegangen ist, so 
erhebt sich nun um so mächtiger die andere, die 
Religion siegt und erhält das Volk in seiner Einheit 
als ein Ganzes im Gegensatz zu seinen Unterdrückern. 
Unter günstigem Verhältnissen kehrt das Volk in 
Seine Heimath zurück, und sammelt sich auf den Trum- 
mem der alten Hauptstadt um den neu sich erheben- 
den TempeL Neue Institutionen entstehen, und das 
religiöse Element, das nun das herrschende gewor- 
den ist, bildet den Staat zu einem hierarchischen. 
Indem aber das bürgerliche Element so gut als ver- 
schwunden ist, so verschwindet auch damit die Ge- 
schichte des Volks; es lebt mehr in der Vergangen- 
heit als in der Gegenwart, und denkt nur zurück an 
die frühem Zeiten des Glücks und der Freiheit, und 
beschäftigt sich nur mit diesen. So nehmen auch 
die Feste diese Entwickelung an; ihre natürliche Be- 
deutung geht gänzlich verloren, und allein die reli- 
giöse bleibt übrig, an die Stelle der erstem tritt 
aber eine auf die Vergangenheit bezogene geschicht- 
liche, und sie zeigen sich nun als Erinnerungsfeste 
an die grofsen Begebenheiten, die das Volk zum 
Volke gestalteten. 

Zeiten des Unglücks führen aber immer zur 
Selbsterkenntnüs, und so brachte denn die Noth des 
Exils auch dem Jüdischen Volke sein sittliches Ver- 
derben zum BewuCstsein ; es fühlte, dafii es sich selbst 



3oy 

die Schuld daran acuzasehreiben habe, und das schon 
überwiegende religiöse Bewufrtsein wurde so noth- 
wendig ein BewuDrtsein der allgemeinen SOndhaftig. 
keiL Die ganze folgende Zeit in der Entwickelung 
der Juden ist daher ein Kampf gegen dieses Bewulst* 
sein, und ein Streben dasselbe zu überwinden, und 
alle vergeblichen Versuche, die hier gemacht werden, 
treiben zu dem Ziele hin, zum Chiistenthum, in weL 
chem der Sieg verliehen wird. Das Versuhnungs- 
fest, das in dieser Zeit entsteht, lepräsentirt uns hier 
vorzüglich diesen Charakter der Zeit, denn es war 
dazu aufgestellt worden, um die Versöhnung hervor 
SU bringen; aber auch alle übrigen Feste nehmen an 
dieser Entwickelung TheiL Sühnung ist auf der ei- 
nen Seite das Bedürfinib, aber natürlich zeigt sich 
als Gegensatz dazu das Streben nach Gesetzlichkeit, 
um der Sündhaftigkeit zu entgehen, und als Vermit- 
telung zwischen beiden tritt der ausgedehnte Opfer- 
kultus mit einem weitlänftigen Ceremoniendienst auf, 
um dadurch das Wohlgefallen Gottes wieder zu er- 
werben, äo ist denn das ganze Leben des Volkes 
nur ein Wechsel von ängstlicher Beobachtung des 
äulsem Gesetzes, und Handhabung unendlicher Cere- 
monien und Opfern, wie sich dies in allen Festen 
darstellt, die ein reiner Complexus dieser Gebräuche 
geworden sind, mit der gröfsten Bestimmtlieit festge- 
setzt, und mit der peinlichsten Gewissenhaftigkeit 
ausgeführt. 

Seit dieser Zeit kommt Götzendienst im eigent- 
lichen Sinne nicht mehr vor, aber ein anderer Götze 
tritt an die Stelle; das anfanglich noch rege religiöse 
Lieben wird nun zu einem todten Buchstabendienst, 
aus dem aller Geist allmälig verschwindet. Aller 
Inhalt wird immer mehr verflüchtigt, und die starre 
Form bleibt übrig, um dem leeren Verstände zum 
Spiel zu dienen. Damit geht das Volk unter, das 
sich in sich selbst aufgelost hat, indem es alle seine 

20 • 




i 



SOS ^1 

ErüfEe Tef^eLlich an t!en Kampf mit seinem Innern i 
gfwetzt hat, in welcliem es, nur mit üufsem Mitleln I 
streitend, unterliegen laufslp, und da es bei dieser i 
innern Niclittgkeit den Angriffen des gewaltigen 
erdbezwingenden Volkes von Aufsen nichts als Schat- 
ten entgegen setzen kann, so zerfallt es auch äuTser* 
lieh in sein Nichts. Aber mitten unter der Verwü- 
stinig. feiert der Geist seinen Sieg, und eine neue 
Welt erhebt sich aus den Triinunem des Judcnthums 
in der Ueligion, in welcher der Sohn Gottes Allen, 
die an ihn glauben, Vergebung der SUndo verkün- 
det, altem Äufgem die Liebe entgegensetzt, die al- 
lein das Mitlei ist, den Menschen mit Gott, der 
Welt und mit sieh selbst auszusöhnen, und in dieser 
Aussöhnung alle Gegensätze aufhebt und vermittelt. 
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